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Vorrede. 



Wenn ich es wage, mit einem Buche von so umfassendem 
Titel „Der Verdienstbegriff in der christlichen Kirche nach 
seiner geschichtlichen Entwicklung dargestellt" an die Oeffent- 
lichkeit zu treten, so geschieht dies auf die Ermutigung 
väterlicher Berater und Freunde hin. Von meinem verehrten 
Herrn Lehrer Prof. Dr. Hauck angeregt, habe ich zunächst 
behufs einer, bei der philosophischen Fakultät der Universität 
Leipzig einzureichenden, Dissertation den Verdienstbegriff bei 
TertuUian einer Untersuchung unterworfen, da uns bei diesem 
Kirchenvater der Begriff des menschlichen Verdienstes zuerst 
bewusstermassen ausgesprochen und zugleich bereits in für die 
Folgezeit massgebender Weise ausgeprägt entgegentritt. Beim 
Schreiben aber ist mir der Stoff lieb geworden und ist in mir 
der Entschluss gereift, den Verdienstbegriff in der christlichen 
Kirche nach seiner geschichtlichen Entwicklung weiter zu ver- 
folgen bis herab auf die Gegenwart. Sollte nun meine Erst- 
lingsarbeit eine geneigte Aufnahme in der Gelehrtenwelt finden, 
würde es mir dann eine Freude sein, auch die weiteren Früchte 
meiner Studien in Fortsetzung vorliegenden ersten Bändchens 
zu veröffentlichen. 

Herzlichen Dank möchte ich auch an dieser Stelle meinem 
teuren Freunde, Herrn EealschuUehrer Cand. Rev. Min. Oswald 
Kramer, design. Pfarrer von Börnersdorf, aussprechen, welcher 
die Correktur des Bändchens gelesen und mir hiermit in einer 
für mich schweren Zeit einen grossen Freundesdienst erwiesen. 

Leipzig, im September 1892. 

Dr. phiL Karl Hermann Wlrth, 

Hilfsgeistlicher der inneren Mission. 
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Prolegomena. 



„Proprium jam negotium passtis meae opinionis Laune quoque 
ostendam eic/' * beginnt TertuUian seine Schrift de virginihus 
velandis. Wenn es richtig ist, diesen Satz mit Kellner^ zu über- 
setzen und zu verstehen: „Nachdem ich mit meiner Ansicht bereits 
mein gewöhnliches Schicksal eriitten habe [nämlich : wenig Anklang 
zu finden], will ich nun auch in lateinischer Sprache den Beweis 
fähren etc.", so muss dieses von einer gewissen Eesignation Ter- 
tullians zeugende Dictum beim Lesen desselben den Forscher mit 
einem eigentümlichen, ja wehmütigen Grefühle erfüllen. Denn von 
ihm, der hier darum klagt, dass seine Ansichten, die er im Dienste 
der Wahrheit glaubt trotz alles Widerspruches immer wieder ver- 
teidigen zu müssen, so wenig Beifall finden, sagt Optatus von 
Mileve mit Recht: „Teriullianus assertor ecclesiae catholicae''.^ Es 
ist Tertullian von der Kirche ergangen wie so manchem grossen 
Geiste von seinem Velke oder der Körperschaft, denen er nach 
Fleisch oder Geist angehörte:* Die Ideen im Kopfe des feurigen, 



1) Tertullian, de virginihus velandis i. 

2) Heinrich Kellner, Tertullians sämtliche Schriften aus dem Lateinischen 
übersetzt, Köln 1882. 

3) Optat. Milev. I, 9. ~ Vergl. dazu auch: A. Harnack, Lehrbuch der 
Dogmengeschichte, 1890, III. B., p. 12 f. — Möhler, Patrologie, S. 737. — 
Böhringer, die alte Kirche, 3. Theil, S. 480 ff. — Hesseiberg, Tertullians Lehre 
aus seinen Schriften entwickelt, Dorpat 1848, 1. Theil, S. 19. 28. — Neander» 
Antignostikus , BerHn 1849, S. 3. — Hauber, Tertullians Kampf gegen die 
zweite Ehe in „Theologische Studien und Kritiken", 1845, S. 660. — Benrath, 
zur Geschichte der Marienverehrung in „Theolog. Stud. u. Krit.*', 1886, S. 15. 

4) Z. B. Socrates , Origenes; vergL auch Hauber, „Theol. Stud. u. Krit." 
1845, S. 610. 

1 
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ungestümen Afrikaners hatten einen zu schroffen Charakter ai 
genommen, als dass sie hätten so, wie sie waren, unmittelbar G 
meingut der damaligen, abendländischen Christenheit werden könne] 
Der Verfechter dieser schroffen Ideen ward aus der Kirche aui 
gestossen ; andrerseits aber befand sich Tertullian mit seiner ganze 
Anschauungsweise zu sehr auf gleichem Boden mit der damalig-ei 
abendländischen Kirche, waren seine Ideen im Grunde das Produi 
aus den Faktoren der auf die damalige, abendländische Christenhei 
in gleicher Weise wie auf ihn einwirkenden Antike und des Christen 
tums, als dass sich die Kirche, nachdem den Ideen Tertullian 
durch seinen Schüler Cypriani die scharfen Spitzen abgebroche] 
worden waren, der Wirkung des mächtigen Tertullianschen Geistei 
hätte entziehen können. Wer betreffs der römischen Kirche, wh 
sie im Mittelalter war und heute noch ist, den, meiner Überzeugung 
nach unfehlbar richtigen, Satz zugiebt: „Das ganze römische Kirchen 
Wesen beruht auf der Verkehrung des Evangeliums in Gesetz und 
auf der Lehre vom Verdienst", ^ der wird sich zweifelsohne dem 
nicht verschliessen können, dass das ganze mittelalterliche Kirchen- 
wesen oder Christentum, was für diese Zeit gleiche Dinge sind, 
nicht nur stark beeinflusst, sondern, ich wage es zu sagen, gerade- 
zu hervorgegangen ist aus dem Geiste, aus den Anschauungen, wie 
wir sie zum Teil schon deutlich ausgeprägt und zur schärfsten 
Konsequenz des Prinzips entwickelt, zum Teil noch in keimartigem 
Zustande in den Schriften Tertullians finden. ^ Tertullian ist der- 
jenige unter den lateinischen Kirchenvätern, bei welchem uns der 
für das römische Kirchenwesen, die römische Ethik so wichtige 
Begriff des menschlichen Verdienstes zum ersten Mal in der christ- 
lichen Litteratur bewusst ausgesprochen entgegentritt. Es ist daher 
von Wert, die Schriften des Kirchenvaters einmal auf den Begriff 
des „meriium^' hin zu untersuchen, welcher heute noch nicht nur 
für die römische Kirche von weittragendster Bedeutung ist, sondern 



1) Vergl. A. Hamack, D.-G., IE. B., S. 22. 

2) Luthardt, Kompendium der Dogmatik, 1889, S. 290. 

3) Kellner, Tertullians Schriften, Vorrede p. IV: „Als Theologe hat Ter- 
tullian eine noch viel höhere Stellung wie als blosser Schriftsteller, eine sozu- 
sagen providentielle. Seine Schriften sind die würdige Vorhalle des so gross- 
artigen Gebäudes der abendländischen Theologie, deren System und Methode 
sie bereits deutlich ausgeprägt enthalten". — Vergl. auch: Thomasius, Die 
Pogmengeschichte der alten Kirche, 2. Aufl. hrsg. von Bonwetsch, S. 115. 



auch die Anschauungen zahlreicher evangelischer Christen beherrscht 
oder doch trübt. 

Ich habe mir in dieser Arbeit zur Aufgabe gemacht, soweit 
dies in meinen Kräften steht, zunächst einmal eine systematische 
Darstellung des Begriffes des „meritum" bei Tertullian zu geben 
und dann zu untersuchen, wieviel in diesem Begriffe des „meriium'' 
bei Tertullian der Einwirkung des christlichen und wieviel der Ein- 
wirkung des antik-heidnischen Faktors zuzuschreiben ist. 

Mit diesem historisch -kritischen Versuche glaube ich einen, 
wenn auch bescheidenen Beitrag zur Geschichte der Ethik zu liefern. 
Soweit meine Kenntnis reicht, existiert über diese Materie bis jetzt 
noch keine nur irgendwie ausführlichere und zusammenfassende Dar- 
stellung. Nur hie und da wird die Sache in verwandtem Zusammen- 
hange gestreift. Am ausführlichsten immerhin sind die diesbezüg- 
lichen Auslassungen in Harnacks Dogmengeschichte anlässlich seiner 
Besprechung des „Christentums und der Theologie Tertullians ^ und 
der „Ideen vom Werke des Gottmenschen " 2 im dritten und zweiten 
Bande genannten Werkes. 

Der lateinische Text, nach dem ich gearbeitet, ist derjenige 
der Ausgabe von Franz Oehler: Q, S, F, Teriulliani quae super- 
iuni omnia, Lipsiae, T, 0, Weigel, 1853, mit Ausnahme der zehn 
Schriften, welche bisher in der Ausgabe von Eeifferscheid und 
Wissowa 1890 erschienen sind. Die einzelnen Schriften Tertullians 
werde ich beim erstmaligen Citieren unter vollständig ausgeschrie- 
benem Titel anführen, dann mich aber der üblichen Abkürzungen 
bedienen. Ebenso sind die Titel der von mir benutzten Bücher und 
Schriften jedesmal beim erstmaligen Citieren ausführlich angegeben, 
die folgenden Male aber in einer knapperen Form angeführt. 

Einen besonders grossen Dienst hat mir die auch bereits von 
mir citierte Übersetzung der Tertullianschen Schriften des Herrn 
Professor Dr. Kellner geleistet. ^ Ich will nicht versäumen, den 
Dank, welchen ich diesem Manne um seiner gediegenen Arbeit willen 
schulde, hier öffentlich auszusprechen. Ich habe da, wo ich es für 
angemessen hielt, Tertullian in einzelnen Ausdrücken und auch 
längeren Stellen in deutscher Übersetzung zu citieren, von Kellners 



1) Hamack, D.-G., B. IE, S. 16 ff. 

2) Ebend. B. II, S. 177 f. 

3) Vergl. Theologische Idteratur-Zeitung von Hamack und Schürer, 1882, 
S. 251 f. 
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Übersetzimg Oebranch gemacht nnd nur an den Stellen, wo mir 
diese Übersetzung den Sinn nicht ganz zu treffen schien, meine 
eigene an die Stelle derselben treten lassen. 

In Dankbarkeit bekenne ich, dass ich auch den folgenden 
Werken grosse Anregung nnd Förderang verdanke: Hanck, Ter- 
tnllians Leben nnd Schriften, Erlangen 1877. Böhringer, Die alte 
Kirche, 3. Theil Tertnllianns, Stattgart 1873. Neander, Antignosti- 
kus, Berlin 1849. Hesseiberg, Tertollians Lehre, entwickelt aas 
seinen Schriften, 1. Theil, Dorpat 1848. Haoschild, Psychologie 
und Erkenntnistheorie Tertallians. Hamack, Lehrbach der Dogmen- 
geschichte. Luthardt, Die antike Ethik in ihrer geschichtlichen 
Entwicklang. Leopold Schmidt, Die Ethik der alten Gfriechen. 
Überweg-Heinze, Grandriss der G^eschichte der Philosophie. Zeller, 
Philosophie der Griechen. 



Einleitung. 



Tertnllians Charakter und Geist^ Bildungsstand^ 
Lebensstellung^ Art der Bekehmng znm Ghristentnme. 

Ich sage zunächst einiges über Tertnllians Charakter, Geist, 
Bildungsstand, Lebensstellung und Art der Bekehrung zum Christen- 
tume; denn solches alles ist von ungemeinem Einflüsse auf die Lehr- 
bildung Tertullians gewesen, von dem wie nur von irgend einem 
der Satz gilt: „Alle Erkenntnis wird aus der Empfindung geboren". 
Diese aber schwankte in Tertullians feuriger Seele zwischen den 
Eindrücken, welche ehedem heidnische Bildung und sodann christ- 
liches Evangelium auf ihn gemacht hatten, unruhig hin und her, 
wie das Zünglein an der Wage, bald hierhin, bald dorthin sich 
neigend. So wenigstens erscheint es uns in seinen zahlreich auf 
uns gekommenen Schriften, die in ihrer Mannigfaltigkeit und Lebendig- 
keit zu einem rechten Spiegel seiner Seele für uns werden und uns 
den Mangel zuverlässiger, zeitgenössischer Berichte verschmerzen 
lassen. 1 

Was den Charakter Tertullians betrifft, so steht er den aus 
der alten Weltgeschichte uns rühmlich bekannten Afrikanern, einem 
Hamilkar, Hannibal und anderen nicht nach an männlichem Mute, 
Energie und Zähigkeit des Willens, leidenschaftlicher, feuriger Be- 
geisterung für Ideale Lebensziele, teilt aber mit ihnen auch Schroff- 
heit, und in solcher Masslosigkeit bis zur Gemeinheit.^ — Diesen 
Charaktereigenschaften waren glänzende geistige Fähigkeiten bei- 
gesellt: Elastizität des Gedächtnisses, Forschungstrieb, Fähigkeit, 



1) Patristische Notizen über Tertullian: Euseb. h. ecch II, 2, 23; III, 20; 
V, 5; Hieron» de vitis ilL e, 53, 

2) Vergl. Tertullians Schrift adversus Marcionem /, i. 



sich in anderer Gedankenkreise zu vertiefen, Feuer des Wortes, wenn 
wir auch nur nach dem geschriebenen urteilen können, Scharfsinn, 
der sich allerdings oft in Spitzfindigkeit verliert, Witz, der nicht 
selten in beissenden Spott ausläuft. Durch .das Zusammenwirken 
dieser beiden, Charakter und Greist, war denn auch Bildungsgang 
und Wesen der Bildung Tertullians bestimmt. Tertullian war kein 
gründlich, ruhig und besonnen forschender Mann. Dazu liess ihn 
die Leidenschaftlichkeit seines Charakters nicht kommen. Er war 
kein eigentlicher Gelehrter, wohl jedoch ein Mann, der ungemeines 
Wissen in sich vereinigte, zugleich aber mit jeder neuen Erscheinung, 
die in seinem Gesichtskreise auftauchte, den Kampf des ,fFär oder 
Wider" in seiner Brust entstehen fühlte. 

Wir finden den afrikanischen Eechtsgelehrten ^ nicht nur in 
seinem Fache zu Hause, sondern er beherrscht, so weit dies für 
den einzelnen angänglich, so ungefähr das gesamte Wissen der da- 
maligen gebildeten Welt.^ In den Gebieten der Poesie, Mythologie ^ 
und Volksreligion, Geschichtsschreibung, Naturwissenschaft und 
Medizin** hat er sich ein zum Teil reiches Wissen erworben. Vor 
allem aber ist er ein guter Kenner der Geschichte der Philosophie, 
deren Systeme, wir wir aus seinen Schriften ersehen können, ihm 
sämtlich bekannt waren. ^ Mit welchem Eifer Tertullian die Philo- 
sophie in seiner vorchristlichen Lebenszeit betrieben, wie hoch er 
sie geachtet, und wieviel er von ihr erwartet haben muss, geht aus 
den harten Anschuldigungen und schroffen Zurückweisungen hervor, 
die er den Philosophen [gemäss dem alten Gesetze des Fleisches, 
dass lebhafteste Liebe nach getäuschter Hoffnung sich in brennenden 



1) Tertullian war jedenfalls Advokat; vergl. Hauck, Tertullian, S. 3: 
„EusebiuB nennt ihn einen Bechtsgelehrten (Euseh. hist. eccL 2, 2), und man 
hat von jeher bemerkt, dass seine Schriften in Geist, Ausdruck und Stil den 
Sachwalter nicht verkennen lassen: sie zeigen die starken wie die schwachen 
Seiten der advokatischen Kunst". — Neander, a. a. 0. S. 7. 

2) Hieron. epist, 83: Quid Tertulliano erudiiius, quid acutius? Äpologe- 
ticus ejus et contra gentes lihelli cunctam saeculi obtinent disciplinam. (Bei 
Hauck a. a. 0. S. 3.) Was Tertullian de testimonio animae c. 1 von der Seele 
sagt, kann wohl mit gutem Eechte auf ihn selbst bezogen werden: y,Sed non 
eam te advoco, quae scholis formata, hyhlioihecis exetxitaia, academüs et 
porticibus Atticis pasta sapientiam ructas'*. 

3) Tertullian. de Corona c. 7. 

4) Tertullian. de anima c. 2. Vergl. auch Ad. Hamack, Medicinisches aus 
der ältesten Kirchengesch. (Texte u. Unters. VDLI, 4. Leipzig 1892.) 

5) Vergl. Hauck a. a. 0. S. 3. 



Hass verwandelt] angedeihen liess,^ als er sich nach seinem Über- 
tritte zum Ghristentume von dem Einflüsse ihrer Ideen befreit 
wähnte. — Freilich nur wähnte ! — Seiner persönlichen Überzeugung 
und Neigung nach war Tertullian vor seiner Bekehrung zum Christen- 
tums jedenfalls hauptsächlich Anhänger der stoischen Schule ^ ge- 
wesen, über deren gewaltigen, wenn auch ihm selbst unbewussten, 
Einflüss auf ihn auch nach seiner Bekehrung im zweiten Teile der 
Arbeit des ausführlicheren zu handeln sein wird. 

Man hat sich also in Tertullian vor seiner Bekehrung zum 
Ghristentume einen rechtskundigen, gewiegten Advokaten vorzu- 
stellen, mit der Bildung seiner Zeit vertraut wie nur irgend einer. 
Zudem wird man aber berechtigt sein, anzunehmen, dass er, leiden- 
schaftlichen, stürmischen Temperaments, wie er war, auch am Laster, 
an der Verworfenheit seiner Zeit nicht wenig partizipierte. ^ 

Nach allem zu schliessen war nun die Bekehrung Tertullians 
zum Christentume nicht das Ergebnis eines langen, mühevollen, ge- 
lehrten Studiums und Strebens nach der Wahrheit wie bei einem 
Justin, sondern gleichwie bei einem Paulus wird die Bekehrung 
Tertullians auf Grund einer ethisch bedingten, plötzlichen Er- 
schütterung seines Gemüts, deren nähere Umstände wir nicht kennen, 
stattgefunden haben.'* 



1) Tertullian. apologeiicum c. 46: „Quam inlusores et corruptores inimice 
philosophi adfectant veritatem ei adfectando corrumpunt'. — ,,Adeo quid 
simile philosophus et Christianus? Graeciae disdpulus et caeli? famae nego- 
tiaior et vitae? verborum et factomm Operator, et rcrum aedificator et de- 
structor? amicus et inimicus erroris? veritatis intcrpolaior et integrator ei 
expressor, et furator ejus et cusios?" — Aehnlich de praescripiione haereti- 
corum c. 7 a. E.; anfangs und mitten im Kapitel heisst die Philosophie: 
„temeraria interpres divinae naturae et dispositionis'' und „aff'ectatrix et 
interpolatrix veritatis**» — de anim. 23:. „ . . , Platonem omnium haereticorum 
condimentarium factum**, — adversus Hermogenem c. 5 a. E.: „ . . . haereti- 
corum patriarchae philosophi** , — Ebenso de anim. 2 u. 3. 

2) Vergl. Hamack, D.-G., B. III, S. 19; S. 21 Anm. 1 a. E. 

3) Vergl. den ausführlichen diesbezüglichen Nachweis bei Hauck a. a. 0. 
S. 4 und bei Hesseiberg S. 22. — Vergl. auch Tert. apolog, c. 18: „Haec et 
nos visimus aliquando. De vestris sumus**. 

4) Vergl. Hesseiberg a. a. 0. S. 22 f.; ich hebe nur den Satz heraus: 
„TertuUian spricht weniger von dem geistig Unbefriedigenden seines früheren 
Zustandes, was ihn, wie manche griechische Väter, am Christentum besonders 
die höhere Erkenntnis, die umfassende Stufe der Vollendung hätte wert machen 
können, sondern vor allem von einer tiefen Beteiligung an der Lebenssünde des 
Heidentums." — Hauck a, a. 0. S. 6. 



8 

t)ie Form; in welcher das Christentum dem Tertnllian entgegen- 
gebracht wurde, war die des Christentums zu Eom/ ^wie es um 180 
noch als ein wesentlich griechisches geformt war, aber sich doch 
schon in bedeutender Eigentümlichkeit ausgeprägt hatte". ^ Wie 
S. 2 ff. schon erwähnt, ist Tertullian bei dieser Form des Christen- 
tums nicht stehen geblieben, sondern hat ihm den eigentümlichen 
Stempel seines Geistes aufgedrückt und ist nach unserm heutigen 
Urteile in seinen Schriften der Begründer des sogenannten abend- 
ländischen Christentums geworden. 



1) Tert. de praescr. haer. 36: „Si autem Italiae adjaces, häbes Rotnatn, 
unde nohis quoque auctoritas praesto est'. 

2) Hamack, D.-G., B. HI, S. 13. 



Erster Teil. 



Darstellung des Yerdienstbegriffes^ wie er sich in den 

Schriften Tertnllians findet. 

Ich beginne die Darstellung des Verdienstbegriffes, wie er sich 
in den Schriften Tertnllians findet, mit einer Definition desselben, 
welche sich aus dem ersten Kapitel der Schrift „de exhortaiione 
castiiatis^' ergiebt, einer Schrift, die Tertullian in der Zeit schrieb, 
da er zwar bereits montanistisch gesinnt,^ doch äusserlich noch 
nicht mit der katholischen Kirche gebrochen hatte. ^ Hier setzt 
Tertullian einem Freunde, Katholiker, dessen Frau gestorben ist, und 
welchem er aufs Entschiedenste widerrät, zum zweitenmale zu 
heiraten, auseinander, dass die Nötigung (necessitas) des Fleisches, 
zum zweitenmale zu heiraten, sehr leicht beseitigt werden (circum- 
scrihi) könne, wenn man mehr den Willen Gottes im Auge haben 
wollte als seine blosse Nachsicht oder Zulassung (indulgentia); denn, 
fährt er fort, „nemo indulgentia (sc, Dei) uiendo promeretur, sed 
voluntaii ohsequendo". Damit will er also sagen, es giebt eine 
„indulgentia Dei^', von welcher einer Gebraucji machen kann beim 
Eingehen einer zweiten Ehe,^ ein solcher erwirbt sich aber dann 
vor Gott keinerlei Verdienst. Verdienst erwirbt sich nur der, 
welcher die zweite Ehe, die Gott in seiner Nachsicht wohl zulässt, 
verschmäht und dagegen die positiven Forderungen des Willens 
Gottes erfüllt. Was der W^iUe Gottes sei, deutet Tertullian sofort 



1) Vergl. Tert. de exhort. cast. c, 10, 

2) VergL Hauck a. a. 0. S. 234, Amn. 1. 

3) unter zweiter Ehe ist hier immer die Ehe mit einer zweiten Frau nach 
dem Tode der ersten zu verstehen. 



anf Gnmd von 1 Thess. 4, 3^ dabin: „Voluntas Dei est sanctificatio 
nosira" nnd fagt weiter erläntemd bei, was er nnter dieser unserer 
„sanctificatio'' verstebt: „Id bonum, sanciificationem dico, in species 
distribuo complures (ut in aliqua earum deprehendamurj. Prima 
species est virginitas a nativitate: secunda virginitas a secunda 
nativitate, id est a lavacro, quae aut in matrimonio purificat ex 
compacto, aut in viduitate per sev erat ex arhitrio: tertius gradus 
superest monogamia, cum post mairimonium unum interceptum 
exinde sexui renunciatur" , Hierauf wird jede der drei „species 
sanctificaiionis" nocb besonders gewertet: Die erste Art der Jung- 
franscbaft [virginitas a nativitate], nämlicb, dasjenige gar nicbt 
kennen zn lernen, wovon man später befreit zu werden verlangen 
wird, beisst er Sacbe eines seligen Zustandes [felicitatis est] ; die 
zweite Art [virginitas a secunda nativitate, id est a lavacro], 
nämlicb das zu veracbten [contemnere], dessen Macbt man sebr gut 
kennt, ist Sacbe der Tugendstärke [virtutis est]; die letzte Art 
aber [monogamia], nämlicb nacb Zerreissung der Ebe durcb einen 
Todesfall nicbt mebr zu beiraten, bat ausser dem Lobe der Tugend- 
stärke aucb das des Sicbbescbeidens für sieb, indem man nicbt mebr 
nacb dem verlangt, was einem von Gott weggenommen worden ist.^ 
Knüpfen wir aber, fubrt Tertullian im zweiten Kapitel weiter aus, 
das gerissene Ebeband von neuem wieder, „sine dubio contra vo- 
hintatem Dei nitimur, volentes habere rursus quod habere nos 
noluit Si enim voluisset, non abstulisset^\ 

Alsdann wendet sieb Tertullian in ausfübrlicber Darlegung 
gegen diejenigen, welcbe, um eine zweite Ebe zu recbtfertigen, jede 
Handlung des Menseben, also für diesen Fall aucb die, nacb Ter- 
tullians Meinung aus Pleiscbesgelüste (camis necessitas c. 1) ge- 
scblossene und darum verwerfliebe, zweite Ebe vom Willen Gottes 
determiniert sein lassen : „Non est bonae et solidae ftdei sie omnia 
ad vohmtatem Dei referre, et ita adulari sibi unumquemque di- 
cendo nihi fieri sine nutu ejus, ut non intellegamus esse aliquid in 
nobis ipsis. Ceterum excusabitur omne delictum, si contenderimus 
nihil fieri a nobis sine Dei voluntate, et ibit deftnitio ista in de- 

structionem totius disciplinae, Sed quomodo vetat quaedam 

quibus etiam supplicium aetemum comminatur, sie et e contrario. 



1) TOüxo Yctp lozv^ d^eXrjjia toü B-eoS, 6 a'\\a<5y.h<:^ ujjlwv. 

2) YergL bierzu die dasselbe besagenden Aosfobrongen: Tert. ad uxorem 1, 8 . 
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quae vult praecipit ei accepto fadt et aeiemitatis mercede dis^ 
pungiL Itaque cum utrumque ex praeceptis ejus didicerimus, quid 
nolit ei quid velii, tarnen nobis est voluntas et arbitrium eligendi 

alterum, Et ideo non debemus quod nosiro exposiium est 

arbitrio in domini referre voluntatem*'. Nun fugt Tertullian aus- 
drücklich noch hinzu, woher der Wille zum Bösen kommt: „Porro 
si quaeris, unde venit ista voluntas, qua quid volumus adversus 
Lei voluntatem, dicam, Ex nobis ipsis. . . . Semini enim tuo re- 
spondeas necesse est''. 

Aus der Behandlung dieses speziellen Falles, da Tertullian in 
den ersten beiden Kapiteln der Schrift de exhortatione castitatis 
klarlegt, dass sich einer Verdienst erwerben kann durch Enthaltung 
von der zweiten Ehe, lässt sich eine grosse Anzahl von Gesichts- 
punkten, welche für die Darlegung des Verdienstbegriffes bei Ter- 
tullian von massgebender Bedeutung sind, gewinnen: 

I. Das Wort „promer eri* ' , Kompositum des an anderen Stellen 
von Tertullian viel gebrauchten „mereri", des Stammwortes von 
merces, 

n. Position der Möglichkeit, dass sich der Mensch vor Gott 
Verdienst erwerben könne. 

in. Diese Möglichkeit besteht darin, dass der Mensch zwischen 
dem, was Gott nachlässt (indulgentia)^ und dem, was Gott will 
(voluntas), das Letztere wählt und thut. 

„Nemo indulgentia (sc. DeiJ utendo promeretur, sed voluntati 
obsequendo.'' 

IV. Das, was Gott will, ist unsere Heiligung. — Sie stellt 
sich dar im Gehorsam des Menschen gegen das durch göttliche 
Autorität (in der disciplina, lex Lei) von ihm Gefordert« und hat 
verschiedene Stufen des Wertes. 

„Voluntas Dei est sanctificatio nostra/' „Id bonum, sancti- 
ficationem dico, in species distribuo complures etc. — modestiae 
laus est.*' Vergl. auch betreffs der „praecepia" und der „disciplina'* 
die Ausführungen aus dem zweiten Kapitel der Schrift de exh. 
castit. 

V. Das religiöse Motiv, sich „meriia" vor Gott zu erwerben, 
bildet einerseits die Furcht vor der ewigen Strafe, andererseits die 
Hoffnung auf den ewigen Lohn Gottes, welche je nachdem den 
Menschen treffen. 
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„Ouomodo veiai quaedam quibus etiam supplicium aeiemum 
comminaiur, sie et e eonirario quae vult praecipit et accepto facit 
et aetemitatis mercede dispungif 

VI. Die metaphysischen, erkenntnistheoretischen and psycho- 
logischen Yoranssetzongen für die Fonkte n his V: 

a. In unserem Fleische tragen wir die Negation des g5ttlichen 
Willens in uns selbst. 

„Porro si quaeris, unde venit ista voluntas, qua quid vohtmus 
adversus Dei voluntaiem, dicam, Ex nobis ipsis/' 

h. Wir (die Menschen) haben die Fähigkeit des „discere volun- 
taiem Bei = sanctiftcationem nostram'^. Vergl. Punkt IL 

„liaque cum uirumque ex praeceptis ejus didicerimus, quid 
nolit et quid velit . . . /^ 

c. Wir haben das „liberum arbitrium*^ uns zu entscheiden für 
die „voluntas Dei'' oder „necessitas camis". Vergl. Punkt m. 

„ . . .nobis est voluntas et arbitrium eligendi alterum/' 

d. Wir müssen unsere Augen auf ewigen Lohn und ewige 
Strafe richten, da der Mensch persönliche Unsterblichkeit besitzt. 
Vergl. Punkt V. 

„ . . . . supplicium aeternum comminatur^ .... aetemitatis mer- 
cede dispungity 

Ich werde nun meinen Stoff nach diesen, unter I — ^VE fixierten, 
Gesichtspunkten der Reihe nach mit Zuziehung anderer, einschlagen- 
der Stellen aus sämtlichen Tertullianischen Schriften des weiteren 
besprechen. Dabei werde ich allerdings, was hier vorläufig an- 
gekündigt sei, hier und da auch einige Erweiterungen eintreten 
lassen müssen und besonders nach Punkt IH und IV, wo die Mög- 
lichkeit, sich meritum zu erwerben, auf die Annahme der „indul- 
gentia" und „voluntas Dei" gegründet wird, noch einen Punkt IV* 
folgen lassen, wo die auf der Idee der „satisf actio*' ruhende Mög- 
lichkeit des menschlichen „meritum" vor Gott des näheren be- 
sprochen werden soll. Punkt I und n, sowie Punkt V und VI 
stehen zu Punkt IV* in derselben Beziehung wie zu Punkt HI 
und IV. 
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Abschnitt I. 

,,merere^^, „demerere^S „emerere^^, „promereri^^, 

„merltnm^^, „merito^^. 

Es wird sich empfehlen, zunächst einiges Lexikographische über 
die Verba „merere'' nebst Kompositis „demerere'% „emerere**, „pro- 
mereri'* und das davon abgeleitete Partizip mit substantivischer 
Bedeatnng „meritum'* sowie das Adverb „merito'* zu sagen. 

„merere", auch als Deponens „mererV* gebräuchlich^ ist das 
Stammwort von „merces** = der Lohn. Es hat zunächst allgemein 

I. objektiv die Bedeutung: Geld oder Ware verdienen, erwerben 
durch Arbeit oder Handel. 

n. subjektiv (sich) etwas verdienen, sich ein Eecht, einen An- 
spruch auf etwas erwerben, sich einer Sache würdig machen im 
guten und im üblen Sinne. 

a. im guten Sinne: mereri praemia, — laudem bei Cäsar. Auch 
kommt mereri mit folgendem ut oder Infinitiv vor. 

b. im üblen Sinne etwas verdienen, soviel wie: ein Übel, eine 
Strafe verschulden, sich zuziehen; mereri odium bei Cäsar, mereri 
poenam bei Ovid. Es kommt so ebenfalls auch mit folgendem In- 
finitiv oder Konjunktion vor. 

In der unter n angeführten Bedeutung finden wir das Wort 
„merere''f'ij des öfteren bei Tertullian, 

a. merere('i) im guten Sinne mit Akkusativ: de virginibus 
velandis 13 „nihil debucinemus eorum quae apud illum mercedem 
merebuntur'*. de pudicitia 10 „magis enim merebitur fructum etc^ 
de monogamia 7 „spadones non tanium ignominia caruerunt, verum 
et gratiam meruerunt inviiati in regna caelorum*\ de jejunio 7 
„eiiam sacramentorum agniiionem jejunia de Deo merebuniur''. 
de virg, vel 9 „quid praerogaüvae mereiur adversus condicionem 
suam, si qua virgo est etc/^ u. ö. — mit Infinitiv: de paeniteniia 6 
„ . . . • cum adhuc liberari non meretur, ut possimus mereri etc/^ 
de pudic. 10 „sed cederem tibi, si scriptura Pastoris, quae sola 
moechos amat, divino instrumento meruisset incidi etc/' u. ö. 



1) Ich entnehme die diesbezüglicheii Angaben Geoiges' Lateinisch-Dentschem 
Handwörterbacb. 
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b. mereref-ij im üblen Sinne mit Akkusativ: de pudic, 2 ,, 
cunäum quod nemini dubium est aha castigationem mereri, c 
(sc, delicia) damnaüonem" , de jej, 16 „hanc enim meruerai 
Deo plagam domus impudens*' u. ö. — mit Infinitiv: adver 
Marcionem II, 14 „ . . . . sed meruerat in exitium sübministr 
qui jam negaverai Deum". 

Dem prägnanten „merere de'' mit dem Ablativ der Persi 
sich so und so Verdienste erwerben, sich verdient machen um e 
begegnet man bei Tertullian apologeticum 40 „Semper humana gi 
male de Deo meruW. 

Ganz absolut „verdienen" im guten Sinne: sich einer Sac 
Lohnes würdig machen, oder im üblen Sinne: ein Übel, eine Str 
verschulden, steht „merere" in folgenden Stellen: adv. Marc, II, 
„Sic et misericordiam propier errantes, et patientiam propter % 
resipiscentes , et praestantiam propter merenies", — de paenit. 
„Itaque audientes opiare intinctionem, non praesumere oportet, ( 
enim optat, honorat: qui praesumit, superbit, , : , , llle mer 
cupit, at hie ut debitum sibi repromittiV. — adv, Marc, II, 
„Sed Dei boni non erat nondum merentes praedamnare". — 
resurrectione carnis 56 „Si non meminerim me esse qui mer 
quomodo gloriam Deo dicam?'' u. ö. 

Im selben Sinne wie „merere*' mit Akkusativ kommt auch d 
Kompositum „emerere*^ bei Tertullian vor de praescriptione haet 
ticorum 43 „promotio emerita'^ — Desgleichen in derselben I 
deutung wie „merere'* das Kompositum „demerere** mit Akkusa 
de jej, 7 „Solus Daniel Deo ftdens et sciens quid ad demerendi 
Dei gratiam faceret etc.*' und „promereri" absolut de pud. 
Quod si ita est, peccando promeremur", — de praescr, haer, 
Nusquam facilius proftcitur quam in castris rebellium, übt ipsi 
esse illic promereri est" u. ö. 

Ein besonderer Sprachgebrauch kommt betreffs der beiden lel 
teren Komposita „promereri" und „demerere" noch hinzu. Tertulli 
verbindet sie mit einem Akkusativ der Person in der Bedeutui 
„um jemanden sich Verdienste erwerben, sich verdient machen 
„sich jemandes Wohlwollen zuwenden, sich jemand verbindlich machen 
So apologeticum 21 „ut , , , , de promerendo Deo et non offendem 
praemonerentur". — de monog, 11 „hoc modo novum promerebe? 
marilum, si veteris obliviscaris" u. ö. — apoL 18 „Viros , , , , 
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saeculum emisit spiritu divino inundatos quo praedicareni .... 
quas demerendo sibi (h, e. Deo) disciplinas deierminaverit eic/' 

Ungleich häufiger als die Verba „merere'' und seine Komposita 
„emerere", „demerere-' und „promereri'' findet sich bei Tertullian 
das substantivisch gebrauchte Partizipium von „merere": „meritumf' » 
Die Stelle de paenit 6 „Itaque audientes opiare iniinctionem, non 
praesumere oportet. Qui enim optat, honorat: qui praesumit 

superhit Ille satagit, hie neglegit, Ille mereri cupit, at hie 

ut debitum sibi repromittit" , giebt uns einen Anhalt, in welcher 
Weise wir vom Verbum aus das substantivische Partizipium zu 
verstehen haben. Demjenigen, welcher die Taufe als etwas ihm 
„Schuldiges" („debitum'') beansprucht, wird im ersten Teile des 
Satzes derjenige gegenübergestellt, welcher sie zu verdienen sucht 
(„mereri cupit'') und sie also dann analog dem „debitum" im 
zweiten Teile des Satzes als „meritum", also als etwas „Verdientes" 
bekommt. Somit also „meritum'^ soviel als „Verdientes". Diese 
Bedeutung findet sich apolog, 41 „Etenim credibilius haberi debet 
eum irasci qui neglegatur quam qui cohintur, aut nae Uli im- 
quissimi, si propter Christianos etiam cultores suos laedunt, quos 

separare deberent a meritis Christianorum " „ . . . diese müssten 

sie doch ausnehmen von ^^den Verdienten" der Christen", oder besser 
„von dem, was die Christen verdient haben". Der eben angeführte 
Satz wiederholt sich am Ende des Kapitels wörtlich. — In der- 
selben Bedeutung wie hier findet sich „meritum" auch adv, Marc 
II, 23 a. E. „Ceterum si idem homo, ut in utroque (sc, bono et 
malo) pro temporibus, in utroque dispungetur a Deo et bono et 
judice, qui non levitate aut improvidentia sententias vertit, sed 
censura gravissima et providentissima merita temporis cujusque 
dispensai": Gott teilt das Verdiente jeder Zeit aus, d. h. Gott teilt 
aus, was der Mensch (durch seine Handlungen) in jeder Zeit ver- 
dient hat. Dies braucht nicht allein Lohn zu sein, sondern je nach- 
dem ist es auch Strafe: de patientia 10 „Par factum par habet 
meritum". In dieser Bedeutung „Verdientes" : „Lohn" oder „Strafe" 
kommt „meritum" im Singular und Plural noch an vielen Stellen 
bei Tertullian vor.^ 



1) Ich will eine Anzahl diesbezüghcher Stellen der DenÜichkeit halber 
durch Citation der Seitenzahlen im I. nnd 11. Bande der Oehlerschen Aasgabe 
angeben: I, 47; 405; 504; 514; 702. II, 112; 118; 610. 
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Daneben aber findet sieb „meritum^^ in einer anderen Färbnng. 
In Sätzen wie de Corona 11 „Cremäbitur ex äisciplina castrensi 
Chrisüanus, cui cremare non licuit, cui Christus merita ignis in- 
dulsif^ mnss man wobl so verstehen: „dem Christus die Thaten, 
welche die Feuerstrafe verdient hätten, verziehen hat**. Man wird 
hier also unter „meriium" mehr die That selbst, welche eine Strafe 
oder Lohn bewirkende ist, ins Auge gefasst sehen: die verdienst- 
liche oder missverdienstliche That. — Femer de anima 33 „Si 
quid horum fuiurus est, deminoralur illic ille cui oh merita viiae 
imagines, statuae et tituli, honores pübUci,privilegia rependunturetc/': 
auch hier wohl „wegen der verdienstlichen Thaten seines Lebens". 
Besonders instruktiv ist die Vergleichung der beiden Stellen apolog. 18 
„ . . . . qui .... judicaturus sit suos cultores . . . . , sicscitatis Omni- 
bus ab initio de/unctis et reformatis et recensitis ad utriusque meriti 
dispunctionem*' und adv. Marc. V, 12 „Et tribunal autem nomi- 
nando et dispunctionem boni ac tnali operis utriusque sententiae 
judicem ostendit etc.''. In der zweiten Schrift ist also das „boni 
ac mali operis'' direkt an Stelle des in der ersten Schrift als vox 
media gebrauchten „meriti" getreten. — Auch in dieser Bedeutung 
finden wir „meritum" noch an vielen Stellen bei TertuUian.^ 

Für beide Bedeutungsnüancen kann heute bei uns im Deutschen, 
genau wie im Lateinischen, ein und dasselbe Wort angewendet 
werden: „Verdienst". 

Mannigfach sind nun auch in den Tertullianschen Schriften die 
Stellen, wo die Bedeutung von „meritum" füglich eine zwischen 
beiden oben behandelten Nuancen schillernde genannt werden kann.^ 

Einer besonderen Anwendung des Wortes „meritum" begegnen 
wir noch de paenit. 2 „Quod si Dei ac per hoc rationis quoque 
compotes agereni, merita primo paenitentiae expenderent, nee un- 
quam eam ad argumentum perversae emendationis adhiberent", wo 
„merita" dem Zusammenhange nach synonym mit „dignitas" oder 
„momentum" zu setzen ist.-^ Gleichwohl bleibt auch hierin die 



1) Vergl. das S. 15, Anm. 1 Bemerkte. I, 159; 220; 799; 903. II, 92; 
102; 311; 706; 714. 

2) Vergl. das S. 15, Anm. 1 Bemerkte. I, 511; 559. E, 112; 157; 530; 
537; 610; 705. 

3) Vergl. hierzu, was Oehler I. Band, S 644 in der Anmerkung a zu dieser 
Stelle sagt. 
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Grundidee eines verdienstlichen oder verschnldenden Handelns be^ 
stehen.^ 

Der Vollständigkeit halber sei noch des vom Stamme „merere'^ 
gebildeten Adverbs „merito'' Erwähnung gethan, das sich in der 
Bedeutung „Verdientermassen", „mit Recht" zu verschiedenen Malen 
bei Tertullian findet.^ 

In dieser Auslassung über „merere'' und seine Komposita, das 
substantivisch gebrauchte Partizip „meriium'^ und das Adverb 
„merito'' glaube ich das sprachliche Material erschöpft zu haben, 
dessen sich Tertullian bedient, um direkt den „Verdienst"-Gedanken 
zum Ausdruck zu bringen. — In den besprochenen Worten nach 
ihren verschiedenen Bedeutungsnüancen hin ist nun doch eine ge- 
meinsame Grundidee gelegen, nämlich die des verdienstvollen und 
daher einen Lohn heischenden Handels der jeweiligen Person, auf 
die das Verbum oder die substantivierte Verbalform oder das Adverb 
Bezug hat. So ist auch das, in allen diesen verbalen Ausdrücken 
implicite vorhandene, durch sie postulierte und sie ergänzende, Sub- 
stantiv: j,merces*^ = der Lohn. Wie das aus der Logik der Sprache 
sich ergebende Postulat („merere*^ heischt „mercedem'^J sich der 
Sache nach als Eealität bestätigt, wird sich im Laufe der Unter- 
suchung ergeben. 

Nach diesen sprachlichen Erörterungen gehe ich zur Besprechung 
der weiteren von mir oben S. 11 ff. fixierten Punkte über. 



Abschnitt IL 



Es ist die Möglichkeit vorlianden^ dass sich der Mensch 

vor Gott Verdienst erwirbt. 

Aus der oben (S. 9) bereits angezogenen Stelle „Nemo indul- 
gentia (seil, DeiJ utendo promereiur, sed voluniaü obsequendo etc/^^ 



1) Vergl. hierzu auch de oratione 2 : „Incipit a testimonio Bei et merito 
fidei, cum dicimus: Pater qui in caelis es» Nam et Beum oramus et fidem 
commendamus , cujus meritum est haec appellatio'', und Dirksen, Manuale 
latinitatis fonUum juris civilis Romanorum. Berolini MBCCCÄÄXVII, S. 582 
Artikel „meritum'' § 4. 

2) Vergl. das S. 15, Anm. 1 Bemerkte. I, 503; 797; 940. II, 533; 534. 

3) de exh. cast. 1. 

2 
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geht es dentlich als die Ansiclit Tertollians hervor, dass es in den 
Vermögen des Menschen gegründet als anch ihm Gelegenheit dazu 
gegeben sei, vor Oott verdienstliche Thaten zn leisten, d. h. also 
Thaten, um derentwillen der Thäter bei Gott Anspruch anf Lohn 
als anf etwas „Verdientes'' hat. So spricht Tertnllian anch im 
8. Kapitel des 1. Buches an seine Frau (wenigstens nach meinem 
Verständnis der Stelle)^ von der im Menschen gelegenen Kraft, die 
ihn befähigt, sich vor Gott Verdienst zu erwerben, und von der 
Möglichkeit, von derselben Gebrauch zu machen, als von etwas für 
seine (Tertullians) Anschauung durchaus Selbstverständlichem. Er 
sagt daselbst: „Poierii virgo felicior haheri, at vidua laboriosior: 
illa quod bonum semper häbuit, Uta, quod banum sibi invenii; in 
illa graiia, in isia virtus coronatur, Quaedam enim sunt divinae 
liberalitatis , quaedam nostrae operaiianis. Qttae a domino indul- 
gentur, sua gratia gubemantur; guae ab homine captantur, studio 
perpetrantur'', Tertnllian scheidet hier zwischen der Jungfrau, 
welche er für glücklicher hält, weil sie durch die göttliche Frei- 
gebigkeit ihr Gut (coniinentia) besitzt und zwischen der Witwe, 
die er für thätig (laboriosior) erklärt, weil sie (indem sie nach 
dem Tode des ersten Mannes die Lüste ihres Fleisches niederkämpft 
und ledig bleibt, vergl. S. 9 £f.) das gleiche Gut durch ihr eigenes 
Bemühen (operatio) besitzt, sodass es bei ihr auch diese ihre eigene 
sittliche Thatkraft (virtus) ist, die ihren Lohn findet (coronaturj. 
Mithin spricht sich also Tertnllian in dem Satze „Quaedam enim 
sunt divinae liberalitatis, quaedam nostrae operationis'^ dahin aus, 
dass dem Menschen — im Gegensatze zu der von Gott gewirkten — 
selbsteigene Thatkraft innewohne, deren er sich zu einem Handeln 
bedienen kann, das Anspruch auf Lohn seitens Gottes hat. 

So sagt Tertnllian auch apolog. 21 von den Juden, dass sie 
durch göttliche Aussprüche darüber belehrt worden seien, wie man 
sich bei Gott Verdienst erwerben könne (de promerendo Deo), 



1) Vergl. Schmids Lehrbuch der DogmengeschiditQ, in vierter Auflage neu 
bearbeitet von A Hauck, S. 135. 
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Abschnitt m. 

Der Mensch erwirbt sich Terdienst^ indem er zwischen 

dem^ was Gott nachlässt (indnlgentia)^ nnd dem, was Oott 

will (yölnntas), das Letztere wählt nnd thnt. 

Nachdem die Position der Möglichkeit, dass sich der Mensch 
Verdienst vor Gott erwerben könne, bei Tertullian schlechthin kon- 
statiert ist, erübrigt es, aufzuzeigen, worin diese Möglichkeit nach 
Terttdlians Meinung begründet ist. 

Der bereits des öfteren angeführte Satz lautete: „Nemo in- 
dulgeniia (seil. Lei) utendo promeretur, sed voluntaü ohsequendo'^. 
Hierin macht Tertullian einen scharfen Unterschied zwischen dem, 
was Gott will, und dem, was er erlaubt, zulässt, d. h. also nicht 
„direkt** durch irgend ein Verbot untersagt, ja vielleicht ausdrück- 
lich als „liciium'^ bezeichnet hat. Wer von der „indulgenüa Lei*' 
Gebrauch macht, thut keine Sünde. Das geht klar aus der Stelle 
ad uxorem I, 2 hervor ,,Non quidem abnuimus conjunciionem viri 
et feminae benedictam a Deo ut seminarium generis humani, et 
replendo orhi et instruendo saeculo excogitatam atque ex inde 
permissam, unam tarnen'^ ,^ Es ist hiemach die Ehe etwas, was 
Gott zulässt und keineswegs eine Sünde. Nicht einmal die zweite 
Ehe wagt Tertullian in seiner Schrift ad ux. I, 7 direkt als Sünde 
zu bezeichnen „Nam eisi non delinquas renubendo eic/'.^ Ja Ter- 
tullian bezeichnet die Ehe, wenigstens die erste, direkt als etwas 
Gutes ad ux, I, 3 „ . , . . prohiberi nuptias nusquam omnino legi- 
mus, ut bonum sciliceV\ Allerdings ist dies nicht absolut gemeint, 
als im vollen Sinne des Wortes „gut" („Porro plene bonum hoc 
antecedit, quod etc." ad ux. /, 3j, sondern nur im Gegensatze zu 
dem ,,uri'', wie es denn auch im 3. Kapitel weiter unten heisst; 
,,Quod denique scriptum est. Melius est nubere quam uri, quäle 



1) VergL hierzu de culiu feminarum II, 9: „Non enim et multi ita faciunt, 
et se spadonaiui ohsignant propter regnum Dei, tarn foriem et utique per- 
missam voluptatem sponte ponentes?'' 

2) Anders urteilt TertoUian allerdings in der ganz späten, dorchaas 
rigoristischen Schrift de monog,, wo er im 11. Kapitel von einer Eran, die nach 
dem Tode des ersten Mannes wieder geheiratet hat, folgendermassen spricht: 
,,Et ordbis pro maritis iuis, novo et vetere, Elige cui te adulteram praestes, 
PutOy amhohus*\ 

2* 
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hoc bonum est, oro ie, quod mali camparaiio commendat, ut ideo 
melius sii nubere, quia deterius est uri? At enim quanto melius 
est neque nubere neque uri?*' Daher weiter oben im selbigen 
3. Kapitel: „O^id bono isto (seil, nuptiisj melius sit accipimus ab 
apostolo, permittente quidem nubere, sed abstinentiam praeferente" . 

Ist also das durch die ,yindulgentia Dei" Zugelassene zwar 
keine Sünde, so ist es aber doch auch nur relativ gut, und ihm 
gegenüber steht das, was noch „besser" („melius") ist, als dies 
Gute nämlich, „das im vollen Sinne des Wortes Gute" („plene 
bonum'*), „das, was Gott will". Dies zieht der Apostel, der in 
Übereinstimmung mit der „indulgentia Lei*' das „nubere** wohl 
zulässt, gleichwohl als das dem Willen Gottes Entsprechende dem 
„nubere** noch vor. Es ist dies im eben besprochenen Falle die 
„abstinentia**A 

In gleicher Weise wie hier betreffs der Ehe und der „virgini- 
tos** stellt Tertullian weiterhin in demselben 3. Kapitel des I. Buches 
seiner Schrift ad uxorem betreffs des Fliehens und des Ausharrens 
in der Verfolgung dem von Gotte Zugelassenen, als dem „bonum**, 
das von Gotte Gewollte, als das „melius** gegenüber: „In perse- 
cuiionibus melius est ex permissu fugere de oppido in oppidum 
quam comprehensum et distortum negare, Atque isto beatiores qui 
valent beata testimonii confessione excedere, Possum dicere: Quod 
permittitur, bonum^ non est. .... quod permittitur sicspectam habet 
permissionis suae causam,^ Quod autem melius est, nemo permisit, 
ut indubitatum et sua sinceritate manifestum. Non propterea appe- 
tenda sunt quaedam, quia non vetantur: etsi quodammodo vetantur, 
cum alia Ulis praeferuntur, Praelatio enim superiorum dissuasio 
est infimorum**, Tertullian meint hier, es ist in der Verfolgungs- 
zeit sicherlich besser, von der Erlaubnis des Herrn " Gebrauch zu 
machen, von einer Stadt in die andere zu fliehen, als unter den 
Folterqualen seinem Glauben abzusagen. Dem Abschwören des 



1) Vergl. hierzu adv. Marc, I, 29: „ . . . . qui sanctitatem sine nuptiarum 
damnatione noverimus et sectemur et praeferamuSy non ut mala bonum, sed 
ut bono melius. Non enim proicimus , sed deponimus nuptias nee praescrihi- 
muSy sed suademus sanctitatem, servantes et bonum et melius pro viribus 
cujusque sectando etc.'*. 

2) bonum ist hier im Sinne von plene bonum zu verstehen. Vergl. oben 
S. 19. 

3) Vergl. hierzu de exh. casiit. 3 a. A. 



Glaubens gegenüber erscheint also das Fliehen „gut**. l)as „fiessere*^ 
aber erwählen diejenigen, welche es vermögen, nach abgelegtem 
Glanbenszeugnisse zu. sterben. Es sind dieselben unvergleichlich 
glücklicher daran; denn was zugelassen ist, ist nicht im vollen 
Sinne des Wortes gut und man muss argwöhnisch sein betreffs des 
Grundes, warum es zugelassen ist. 

Die Antwort darauf, aus welchem Grunde denn der Herr diese 
Zulassung gesetzt habe, erhält man in den folgenden Stellen: de 
exh, castit, 8 „ . . . , nisi Hcentia aUcujus non bonae rei sübjacerei, 
non esset in quo probaretur qui divinae voluntati et qui potestati 
suae obsequeretur, quis nostrum utiiitatis praesentiam sectetur et 
quis occasionem licentiae amplexetur". — adv, Marc, I, 29 „ . . . . si 
nuptiae non erunt, sanciitas nulla est. Vacat enim abstinentiae 
testimonium, cum Hcentia eripitur .... abstinentia nubendi in facul- 
täte dinoscitur'^. — de fuga in persecutione 1 „ . . . . respiciens 
eam (sciL persecutionem) imprimis dignam Leo esse et, ut ita 
dixerim, necessariam, ad probationem scilicet servorum ejus sive 
reprobationem. Quis est enim exitus persecutionis , quis effectus 
alius, nisi probatio et reprobaäo ftdei, qua suos utique dominus exa- 
minabif\ Sehr instruktiv ist auch die allerdings nur hypothetischen 
Charakter tragende Ausführung de cuU, fem. II, 10 „Quanto enim 
utilius et cautius egerimus, si praesumamus omnia quidem (seil, 
pretiositates: aurum, lapides illustres etc.) a Deo provisa tunc et 
in saeculo posita, uti nunc essent in quibus disciplina servorum 
ejus probaretur, ut per liceniiam uiendi contineniiae experimenta 
procederent? Nonne sapientes patres familiae de industria quaedam 
servis suis off erunt atque permitiunt, ut experiantur, an et qualiter 
permissis uiantur, si probe, si moderate? Quanto autem lauda- 
bilior qui abstinuerit in totum (seil, a pretiositatibusj, qui timuerit 
ctiam indulgentiam dominV'.^ Aus den angeführten Stellen ersieht 
man, dass es nach Tertullian lediglich ein pädagogischer Grund ist, 
durch welchen bewogen Gott die „Zulassung" („indulgentia'% „per- 
missio*', „Hcentia^') dem Menschen gegenüber statuiert: Wie ein 
weiser Hausvater seinen Knechten zuweilen mit Fleiss „Gelegenheit" 
und „Erlaubnis" zu diesem oder jenem giebt, damit sie dabei an 
den Tag legen können, ob und wieweit sie sich solcher Erlaubnis 
bedienen, ob sie sich beherrschen und massigen können oder nicht. 



1) Hierzu kann auch verglichen werden adv, Marc, 11, 29 a. E. 



6o giebt auch 6ott, indem er betreu dieser tmd jener ^ache dl 
Zulassnug statuiert, dem Menschen Gelegenheit, sich diesen „licitis* 
gegenüher zu beherrschen, sich ihrer zu enthalten (dbstinerej, siel: 
in ehrfurchtsvoller Scheu vor der „indulgenüa*' Gottes, d. h. voi 
dem durch die „inäulgeniia'* Gottes Zugelassenen zurückznlialtei] 
(„iimere indulgentiam domini'*). 

Wer also von dieser „indulgenüa DeV* keinen Gebrauch macht 
(dass einer das, was Gott direkt verboten hat, nicht thun darf, ist 
natürlich selbstverständlich), hingegen den „Willen" Gottes thut, 
der erwirbt sich dadurch ein Verdienst, wie es in dem an der Spitze 
dieses HI. Abschnittes citierten Satze ausgesprochen ist: „Nemo in- 
dulgenüa (seih Bei) utendo promer etur, sed voluntati ohsequendo''. 



Abschnitt IV. 
Das^ was Gott will^ ist nnsere Hellignng. 

In der S. 8 ff. zu Grunde gelegten Stelle bezeichnet Tertullian 
das, was Gott will, als unsere Heiligung. „ Foluntas Bei est sancti- 
ficatio nostra/'^ Worin diese „sanctificaiio nosira'* bestehe, sagt 
die (in der Schrift und Tradition enthaltene) „lex'' oder „disciplina''. 
So heisst es de monog. 8 „Nunc ad legem proprie nostram, id 

est ad evangelium, conversi Ecce statim quasi in limine 

duae nobis antistites Christianae sanctiiatis occurrunt, monogamia 
et continentia etcJ^.^ Einmalige Ehe und Enthaltsamkeit sind es 
auch, die Tertullian in seiner weiteren Ausführung über die „sanc- 
titas" im 1. Kapitel der Schrift de exhort, castit. für, durch die 
„disciplina'' gebotene, „voluntas Dei'' angiebt. In diesem Sinne 
auch de exhort. castit, 10 „Per continentiam enim negoiiaberis 
magnam sübstantiam sanctitatis, parsimonia carnis spiritum ac- 
quires*'? — Es ist also das „obsequi voluntati Lei'' ein Verzicht 
auf das, was die „indulgentia Bei'^ zulässt. 



1) de exhort. casiit 1, 

2) Ich stehe nicht an, die Beweisstelle aus der so späten Schrift zu nehmen, 
da der Gedanke in den früheren Schriften genau so enthalten ist, sich aber, 
mir wenigstens, nirgends ia so knapper Form darsteUt. 

3) ad ux, I, 7 : „Nobis continentia ad instrumentum aetemitatis demon- 
strata est a domino salutis", — de res. cam. 47 y,sanctimoniae disciplina". 



23 

Die von Tertullian de exhort casfii. 1 als „sanciificaiio nosirof^ 
gepriesene „virginiias*' teüt er daselbst in drei Arten („species") 
ein: Eeinheit vom Geschlechtsumgange von der Geburt an, von der 
Taufe an, nach dem Tode des einen Ehegatten. Die beiden letzteren 
Arten stellt er, betreffs der Verdienstlichkeit für den Menschen vor 
Gott, über die erstere; denn da, wo sie statthaben, ist eine um so 
grossere Lockung vorhanden, davon, was durch die „indulgentia 
Dei'' zugelassen wird, Gebrauch zu machen, weil man dessen An- 
nehmlichkeit bereits kennt, während bei jemand, der „virginiias'^ 
von der Geburt ab besitzt, die Lockung zu einem Genuss, den er 
noch nicht kennt, nicht so stark ist. Je grösser aber die Lockung, 
desto grösser muss die Kraft sein, mit der man ihr widersteht. 
Die Eonsequenz davon ist, dass dann auch das Verdienst eines 
Menschen entsprechend der Grösse der Versuchung und der Kraft, 
mit der man ihr widersteht, gross ist. Dies drückt denn Tertullian 
auch in seiner Wertung der drei „species'^ der „virginitas*' ^ aus: 
,yPrima virginitas felicitaUs est (ein glückseliger Umstand) non nasse 
in totum a quo posiea opiabis Hberari: secunda viriuüs est con- 
temnere cujus vim opiime novis: reUqua species hactenus nubendi 
post matrimonium morie disjunctum praeter virtutis etiam modesiiae 
laus es''^ 

Ebendieselbe Anschauung ist auch in der bereits (S. 20) an- 
gezogenen Stelle ad ux. I, 3 vorhanden: „ .... in persecuiionibtcs 
melius est ex permissu fugere de oppido in oppidum quam com" 
prehensum et distorium negare, Atque isto beatiores qui valent 
heaia testimonii confessione excedere*'. Hier tritt uns also als 
einer, der den Willen Gottes thut und somit seine eigene Heiligung 
erstrebt, deijenige entgegen, welcher von der „indulgentia Bei**, 
die das Fliehen erlaubt, keinen Gebrauch macht, sondern sich ruhig 
von den Feinden seiner Eeligion ergreifen und martern lässt selbst 



1) de exhort. castit, 1, 

2) Hierzu vergl. auch: ad ux, I, 8: „Licet in ilHs (seil virginibusj inte- 
gritas solida et tota sanctitas de proximo visura sii fadem Dei, tarnen vidua 
habet aliquid operosius, quia fädle est non appetere quod nesdas et aversari 
quod desideres nünquam, Gloriosior continentia quae jus suum sentit, quae 
quid viderit novit. Potent virgo felidor haheri, at vidua laboriostor etc". — 
de virg. vel, 10: „Quorum (sdL masculorum) quanto sexus avidior et calidior 
in femmas, tanto continentia majoris ardoris laboratior ideoque dignior omni 
ostentatione etc'\ 
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t)is zum Tode unter dem Bekenntnisse seines Glaubens, welches s 
den Zustand der Seligkeit (heaia) für ihn herbeiführt.* 

Auch in diesem Falle besteht das „obsequi volunfati Dei 
oder die „sanclificatio nostra'% wodurch man sich vor Gott Ver 
dienst erwirbt, in einer Verneinung, einer Zurückweisung dessen 
was durch die „indulgeniia Dei** erlaubt ist. In beiden Fällei 
aber, sowohl für den, der sich der „virginitas*' befleisst, wie füi 
den, der in der Verfolgung nicht flieht, ist dieses ablehnende Ver- 
halten gegenüber der „indulgeniia Dei" mit gewissen Anstrengungen, 
Beschwerden und Leiden, ja selbst dem Tode verknüpft, ^ während 
hingegen das Benutzen der „indulgeniia Dei" zu zeitlichen Genüssen 
führt. 3 Je grösser nun aber das Ungemach und das Leiden oder 
die Entsagung bei dieser verneinenden Stellung gegenüber den 
durch die „indulgeniia Dei" zugelassenen Handlungsweisen bezw. Ge- 
nüssen ist, desto grösser ist eben das vor Gott erworbene Verdienst.* 

Aus ganz demselben Grunde, nämlich nm des Verdienstes bei 
Gotte [willen, und nach denselben Gesichtspunkten wie bei der 
„virginiias" und dem Nichtfliehen in der Verfolgung preist Ter- 
tullian die glücklich, welche sich des Weines und der Fleischspeisen 
enthalten^ und widerrät in dem hypothetischen Beispiele de cult. 
fem. Ily 10 (vergl. S. 21 f.) auch allen äusserlichen Schmuck des 
Körpers durch schöne ELleider oder sonstige Schmuckgegenstände 
sowie Verschönerungsmittel, die zur Pflege der Haare, der Haut etc. 
dienen: „feminae culium ei omatum",^ 



1) Vergl. hierzu auch: de res. cam. 40: „Nee illam corruptelam camis 
af firmes quam ex die mortis in perpetuum defectura patiatur, sed quam in 
istius vitae spatio ante mortem et usque ad mortem vexationihus et pressuris, 
tormentis atque suppliciis, nominis causa experietur. Nam et komo interior 
hie utique renovari habebit per suggestum Spiritus, proficiens fide et disciplina 
die ac die etc/\ 

2) de cult. fem. II, 3: „Plane gloriabitur Christianus etiam in came, sed 
cum propter Christum laceraia duraverit, ut spiritus in ea coronetur . . . ". 

3) de cutt. fem. II, 9: „Numquid non aliqui ipsam Dei creaturam sibi 
interdicunt, abstinentes vino et animalibus esculentis, quorum fructus nullt 
periculo aut sollicüudini adjacent, sed humilitatem animae suae in victus 
quoque castigatione Deo immolant*. 

4) ad Scapulam 4: „Majora certamma, majora praemia". 

5) Vergl. oben Anm. 3. 

6) de cult. fem. I, 4: „Habitus feminae dupUcem speciem circum fert, 
cultum et omatum. Cultum dicimus quem mundum muliebrem vocant, omatum, 
quem immundum muliebrem convenit dici. llle in auro et argento et gemmis 
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Die, in dem bisher Gesagten dargestellte, Art und Weise, sich 
„meriium'^ vor Gott zu erwerben durch Thun der „volunias Dei'\ 
was mit einem Verzichte auf das durch die „indulgentia Dei'^ Nach- 
gelassene gleichbedeutend ist, scheint mir, wenn ich so sagen darf, 
mehr passiven Charakters zu sein. Ich komme nun in dem bereits 
(S. 12) angekündigten Abschnitte IV* zur Besprechung eines Ver- 
dienstbegriffes bei Tertullian, welchen ich im Gegensatze zu dem bis- 
her behandelten als sozusagen aktiven Charakter kennzeichnen möchte. 



Abschnitt IV» 



Die Lehre Ton dem anf der Idee der ^^satisfactio^^ 

rnhenden ^^meritnm^^ 

Neben dem, auf die in Abschnitt HI und IV erörterten Punkte 
sich gründenden, Begriffe des „meriium'' läuft noch ein anderer, 
auf der Anschauung Tertullians von der „saüsfactio" fassender, den 
ich hier sogleich mit erörtere, da Abschnitt I und 11 wie Abschnitt V 
und VI gleicherweise auch auf ihn Bezug haben. 

Zunächst macht sich nötig, dass ich den Begriff der „satis- 
faciio^' bei Tertullian klarstelle. Es ist dieser Begriff, als ein Ver- 
halten des Menschen gegen Gott bezeichnend, von Tertullian zuerst 
ausgesprochen und seitdem einer der geläufigsten im Abendlande 
geworden.^ Der ganze, sozusagen juristische, Apparat der Ter- 
tullianschen Satisfactionslehre ist folgender: 

Gott ist der Gesetzgeber, vor dessen ,yauctoritas" sich der 
Mensch zu beugen hat^ und zwar in unbedingtem Gehorsam.^ Der 



et vestibus deputatur, iste in cura capilli et cutis et earum partium corporis 
quae oculos trahunt". 

1) Yergl. Hamack, D.-G., n. B., S. 177. 

2) üeber die auctoritas Dei spricht sidi TertulUan in folgenden Stellen 
aus: de paenit. 4: „Nos vero pro nostris angustiis unum inculcamus, bonum 
atque Optimum esse quod Deus praecipit. Audaciam exisiimo de bono divini 
praecepti disputare. Neque enim quia bonum est, idcirco auscuUare debemus, 
sed quia Deus praecepit. Ad exhibitionem obsequii prior est majestas divinae 
potestatis, prior est auctoritas imperantis quam ütilitas servientis, Bonum est 
paenitere, an non? Quid revolvis? Deus praecipit. — Scorpiace2; 3, 4. 

3) Scorp. 4: „ . . . . qui imponit praeceptum, extorquet obsequium" . — de 
idololatria 24 g. E. — apolog. 3ö a. E. — adv. Marc, II, 19, 
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• 

WOle, die Gebote Gottes, des Gesetssgebers, sind dem M^DüSchen dai 
gelegt im Alten wie Neuen Testamente, welche beide Tertnllian al 
„feo:" bezeichnet, nnd in der Naturordnxing^ sowie in der daram 
hervorgegangenen ,fdiscipHna Dei**^ oder „ecclesiasäca**^ und ii 
der, auf Gi*nnd der Schrift in historischer Entwickelnng entstandene! 
Tradition.^ Der Mensch findet darin, was Gotte geföllt, was ihn 
angenehm ist und wie es Tertullian sonst noch ausdrückt,^ un<^ 
ebenso was ihm nicht gefällt, was er verbietet. ^ — Will der Mensch 
jfDeo satisfacere^^ d. h. zunächst „Gott Genüge thun", Gottes An- 
sprüche an den Menschen befriedigen,'^ so muss er diesen, ihm knnd- 
gethanen Willen Gottes durchaus erfüllen, ^ d. h. unbedingt alles, 
was er gebietet, thun und alles, was er verbietet, meiden. Andern- 
falls begeht er sicher eine Sünde (und verfällt damit dem Gerichte 
Gottes): ,,Nusquam et numquam excusatur quod Dem damnat. 
Nusquam et nunquam licet quod semper et ubique non licet, Haec 
est veritatis integritas et, ^ae ei debetur, disciplinae plenitudo ei 



1) Scorp. 2: „Sustineant fk, e. exspectentj evangeUa pauüsper, dum 
radicem eorum exprimo legem, dum inde elicio JPei voluniatem etcJ* — de 
monog, 7. 8: „Certe sacerdotes sumus a Christo vocati, monogamiae dehitores, 

ex pristina Bei lege, quae Nunc ad legem proprie nostram, id est ad 

evangelium, conversi etc.'* — de virg. vel. 16: „Scripfura legem condit, natura 
coniestatur, disciplina exigit. Cui ex his consueiudo opinionis prodest, vel 
qui diversae sententiae color est? Bei est scriptura, Bei est natura, Bei 
est discipUna, Quicquid contrarium est istis, Bei non est. Si scriptura in^ 
certa est, natura manifesta est, et de ejus testimonio scriptura incerta non 
potest esse. Si de natura duhiiatur, disciplina quid magis Beo ratum sit, 
ostendit*'. — de praescr. haer. 13-' „ . . . . exinde praedicasse (seil. Jesum 
Christum) novam legem etc.''. — abend. 14: „Fides in regula posita est, habet 
legem et salutem de observatione legis", — adversus Judaeos 2 ; 3. 

2) de oratione 4: „Quid autem Bens vult quam incedere nos secundum 

suam disciplinam" . — de virg. vel. 2: „disciplina Be^. — ebend. 16: „ Bei 

est disciplina*'. — de pudic. 6: „Sed malo in gloriam Christi a Christo deducere 
disciplinam" . — de res. carn. 47. 

3) de virg. vel. 9: „disciplinae ecclesiasticae praeseripta" , 

4) de jejunio 10. 

5) de jej. 3. — de pat, 15. 

6) de spectaculis 24 a. A. 

7) Zu dieser Bedeutung dös Wortes „satisfacere** vergL de orat. 18: „übt- 
cunque autem alibi operationem tuam abscondere potes, debes meminisse prae- 
cepti; ita et disciplinae foris et consuetudini domi satisfacies*' . 

8) Vergl. Thomasius, D.-G., I. B., S. 113 ff. 



aequäUtctö timorvs ei fides obseqtdi*^,^ and an anderer Stelle ,,**.. ad- 
missus (seil spiritus Christiani) ad dominica praecepta ex ipsis 
siaUm erudiiur id peccato deputandum a quo Dem arceaf^J^ Ein 
Eeknrs anf die ,,indulgent%a Dei'* ist also hier im Gegensatz zn 
den oben in Abschnitt m nnd lY behandelten FäUen äberhaupt 
ausgeschlossen; nnd die Worte: „VuU nos DEus agere quaedam 
placita sibi, in quibics non induJgeniia patrocinatur, sed disciplina 
dominoMr^^ drücken jedenfalls kurz die Quintessenz der auf dieser 
Gedankenbahn von Tertullian gewonnenen Anschauung aus.^ 

Nach TertuUianß Ansicht von der Taufe sind nun alle Sünden, 
alle Verstösse des Menschen, gegen den Willen Gottes durch die 
Taufe getilgt,* — aber, wohl gemerkt, nur die, welche vor der 
Taufe liegen, — und der Christ soU (sowohl schon während seiner 
Vorbereitung zur Taufe ^ aJ» auch) nach der Taufe überhaupt nicht 



1) de spect. 20 g. E. 

2) de paenit, 3 a. A. 

3) Daraus, dass man diesen Sachverhalt nicht gehörig gewürdigt, scheint 
mir auch die Textschwankong ia der Schnft de praescr. haer, 6 entstanden zu 
sein, wo man, jedeDlalls angeleitet durch das dazwischenstehende „induxit', 
einmal „indulgere*' mid das andere Mal ,,indulgerent* in „inducere'' und „m- 
ducerent" verwandelt hat. — Vergl. Oehler 11, S. S und Preuschen, Tertullian, 
de praescripUone haereticorum, Ereiborg 1892, S. 5 und Kellner II. B., S. 10, 
Anm. 2. — Ich glaube in Anbetracht meiner obigen Ausführungen folgende 
Gestalt des Textes für die richtige halten zu dürfen: „Nobis vero nihil ex 
nostro arbitrio indulgere licet sed nee eligere quod aUquis de arbitrio suo 
induxerit, Apostolos dotnini habemus auctores, qui nee ipsi quicquam ex suo 
arbitrio, quod indulgerent elegerunt, sed acceptam a Christo disciplinam fide- 
liter nationibus assignaverunt* . 

4) Tertulhans Ansicht über die Taufe und Christi Werk näher auszuftihren, 
würde den Eahmen meiner Arbeit überschreiten. Ich bescheide mich mit der 
Anführung einiger der sehr zahlreichen Stellen, ia denen sich Tertulhan dahin 
ausspricht, dass die vom Menschen vor der Taufe begangenen Sünden, zugleich 
mit der Strafe, nach der Taufe vollkommen getilgt seien: de baptismo 5: 
y, . . . , qui (seil, angeli apud piscinam Bethsaidam) unum semel anno libera- 
baut, nunc quotidie populos conservant, deleta morte per ablutionem deUctorum, 
Exempto seilicet reatu eximitur et poena, Ita resUiuetur hämo Leo ad simiU" 
tudinem ejus, qui retro ad imaginem Dei fuerat*, — de bapt. 1 : „Felix sacra- 
mentum aquae nostrae, qua äblutis delictis pristinae caecitatis in vitam aeter- 
nam liberamur^'. — ebend. 7: „. . . . et ipsius baptismi camalis actus, quod 
in aqua mergimur, spiritalis effectas, quod delictis liberamur^', — de pudic, 19* 
— de paenit. 6, 

5) de paenit, 6: „Nemo ergo sibi aduletur quia inter auditorum tirocinia 
deputatur, quasi eo etiam nunc sibi delinqUere liceatf' „Non ideo ab- 
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mehr gegen die „vokmtas Dei^^ handelii,^ sondern nun Oott die 
gebührende „saHs/acHo^* leisten, „Deo satis/acere*^. Andernfalls 
hört er anf ein Christ zu sein.^ — DaBs aber die Wirklichkeit 
hinter diesem (Ideal-)Znstande weit znrückblieb, war dem Tertollian 
nur zn bekannt.^ Mehr denn einmal nennt er sich selbst einen 
Sünder.^ Was ihm selbst xmerreichbar blieb, konnte er anch von 
andern nicht verlangen: Wenn sich anch ein Christ vor Meachel- 
mord, Götzendienst, Betrag, Ableagnnng des Glaubens, Gottes- 
lästerong. Ehebrach and Horerei hüten wird,^ so kann sich doch 
keiner davon frei sprechen, „dass er einmal mit Unrecht zürnt, und 
sogar über Sonnenontergang hinaas, dass er einmal zuschlägt, gern 
flacht, vermessentlich schwört, sein Wort nicht hält and eine Scham- 
oder Notlüge begeht! Im Geschäft, im Amt, im Erwerb, beim Sehen 
and Hören sind wir so vielen Yersnchangen aasgesetzt 1"® Durch 



luimur, ut delmqucre desinamus, sed quia desiimus, quoniam Jam corde loti 



sumus*\ 



1) depaenU. 7 : „Pigeat sane peccare rursus*'. — de bapt. 15: „Semel ergo 

lavacrum initnus, setnel deücta diluuntur, quia ea iterari non oportet* 

„Felix aqua quae setnel abluä.*' — de pudic, 19 : „Eaec est enim vis donunici 
sanguinis, ut quosjam delicto mundarit et exinde in lumme constituerit, mundos 
exinde praestet etc.*\ — ebend. 18. — Hierher gehören auch alle die Stellen 
Tertnllians, da er rat, die Tanfe ans Elngheit möglichst weit hinaoszaschieben, 
nm der Tilgung aller Sünden mn so gewisser zu sein: de bapt. 18, — Daher 
anch die dritte Bitte des Vateronsers, vergl. de erat. 4, 

2) apolog. 46: „Dicet aHquis etiam de nostris excedere quosdam a regula 
disciplinae, Besinunt tarnen Christiani haberi penes nos'\ — ebend. 44 a. £. 

u. 45 a. A.: „Jfos ergo soli innocentes" yJnnocentiam a Deo edocti et 

perfecte eam novimus, . .. , et fideliter custodimus etc." 

3) Scorp, 6: „Prospexerat et alias Deus imbecillitates conditionis humanae, 
adversarii insidias, rerum fallacias, saeculi retia, etiam post lavacrum pericli- 
taturam fidem, perituros plerosque rursum post sahttem, qui vesUtum obsole- 
tassent nuptialem, qui faculis oleum non praeparassent , qui requirendi per 
montes et saUus et humeris essent rcportandi", 

4) de bapt, 20: „Tantum oro, ut, cum petitiSy etiam TertulUani pecca- 
toris memineriiis,** — de paenit. 12: „Peccator enim omnium notarum cum 
sim etc," — de paenit, 4, — de paUent, 1 : „Confiteor , , , . ut homo nullius 
boni " 

5) de pudic, 19: „. ... homicidium, idodolatria, fraus, negatio, blas- 

phemia, utique et moechia et fomicatio, et si qua aUa violatio templi Dci 

haec non admittet omnino, qui natus ex Deo fuerit " 

6) Ebend.: „Cui enim non accidet aut irasci inique, et ultra soUs occasum, 
aut et manum immittere, aut f adle maledicere, aut temere jurare , aut fidem 
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das zuletzt Angeführte begeht der Christ, wenn auch nicht in so 
schwerem Masse, wie durch das zuerst. Angeführte, Zuwiderhand- 
lungen des Willens Gottes, er verstösst gegen die „discipHna Dei"A 
Mit jedem Verstösse aber gegen den, in „to" und „disciplina Dei'^ 
ausgesprochenen Willen Gottes beleidigt man Gott in seiner Ehre 
(des Gesetzgebers und heiligen Gottes), ^ vernachlässigt ihn^ und 
verletzt Christum.^ In allem dem zieht man sich eine Verschuldung 
gegen Gott zu.^ Ueber die Verletzung des Rechtsanspruches Gottes, 
des Gesetzgebers, an den Menschen und die damit verbundene 
Kränkung der Ehre Gottes durch den Menschen wird Gott erzürnt;® 
er, der nicht nur Gesetzgeber ist, sondern als Eichter'' auch über 
die Erfüllung seines Gesetzes wacht, muss gemäss seiner Gerechtig- 



pacti destruere, aut verecundia aut necessitate meniiri? In negotiis, in offi- 
cüs, in quaestu, in victu, in visu, in auditu quanta templamur?" 

1) Scorp. 3. 

2) Die VoTstelluiig von der „Ehre Grottes", welche seitens des Menschen 
durch Halten des Gesetzes gewahrt, durch Gesetzesübertretung aber verletzt 
wird, ist bei Tertullian schon durchaus vorhanden: depaeniU 7 : „Timor hominis 
Dei honor est'. — adv. Marc, 11,22 : „Animus Simplex et Deum metuens 
offerendum ea quae a Deo habebant, et pabuli et suavis olentiae, gratiae 
apud Deum depuiabatur, non quae fiebant exigentis, sed illud propter quod 
fiebant, ob honorem scilicet Dei**, — de pat, 10: „Quem autem honorem lita- 
bimus domino Deo, si nobis arbitrium defensionis arrogaverimus?** — ad ux. 
II, 7 : „Quae domino non placent, utique dominum offendunt". — de pat, 5: 
,,,,., hinc Deus irasci exorsus, unde offendere homo inducius**, — de exh* 
castit, 2: „ . . . . quae vetat (sc, Deus) non vult, a quibus et offendiJban**, 

3) de testimonio animae 6. 

4) Durch Ungeduld de patient. 9. 

5) apolog. 40: „Semper humana gens male de Deo meruii'*. 

6) de patient. 5: „Eine prima Judicii, unde delicti origo ; hinc Deus irasci 
exorsus, unde offendere homo inductus**. — adv, Marc, I, 27: „Ergo salutis 
in deirimentum abicietur, et hoc decemi non poterit nisi ab irato et offenso 
et executore delicti, id estjudice", — de cultfem. II, 10. — apolog. 40, — 
de paenit. 2. 

7) apolog, 40: „ . . . . fscil. Deum) innocentia magistrum et nocentiae 
judicem et exactorem". — de paenit, 2 g. E. — adv. Marc, II, 23: „Exhibe 
bonum semper, et non recusabitur; exhibe malum semper, et nunquam ad- 
legetur. Ceterum si idem homo, ut in utroque pro temporibus, in utroque 
dispungetur a Deo et bono et judice** . — de res. cam, 14: „Haec erit tota 
causa, immo neeessitas resurrectionis , congruentissima scilicet Deo destinatio 
Judicii**. — Vergl. auch oben Anm. 6 das Citat aus adv. Marc. 1, 27, 
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keit^ Rache nehmen , Strafe fordern.^ Will nnn der Mensch, der 
durch Beine dem Willen oder Gesetze Gottes versagt „saiisfactio^' 
Schuldner Gottes des Scholdherm geworden ist,^ den darob erzürnten 
Gott besänftigen ;^ wieder versöhnen,^ sein Vergehen sähn^i^ und 
somit der Strafe des göttlichea Eichters noch zn Lebzeiten wie 
nach dem Tode entgehen, so mnss er an Stelle der dem Gesetze 
Gottes versagten Gtenngthnong dasjenige sogleich freiwillig^ auf sich 
nehmen, was von Gott für diejenigen festgesetzt ist, welche dem 
Gesetze die Genngthnong nicht l^ten, nämlich: Strafe, Leiden.^ 



1) adv. Marc, II, 13: „üsque adeo justiUa ettam plenUudo est divinitatis 
ipsius, exhihens Deum perfectum et patrem et dominum . . , /*. ,Jdeo lex 
utrumque definit: Diliges Deum, et, Timebis Deum, Aliud ohsecutori pro- 
posuitf aliud exorhitatori" — de paenit. 2: „Bonum factum Deum habet 
debitorem, sicuti et malum, quia Judex omnis remunerator est causae'*. — 
de spect, 23. — Ueber den Ernst nnd die Strenge, welche Gott nach seiner 
Gerechtigkeit beim Gericht an den Tag legt ond anch jede Posse, jedes eiüe 
Wort mit den Augen des Richters betrachtet, spricht TertoUian in folgende 
Stellen: de spect, 17: „. . . . cum etiam scurrilitatem et omne vanum verbum 
fudicatum a Deo sciamus?" — de idoL c. 2 zweite Hälfte. — ebend. 15: 
„Adeo apud Deum in hujusmodi etiam de disciplina famiUae nostrae aesU- 
mamui**, 

2) adv. Marc, I, 27 heisst es ironisch: „Deus melior inventus est, qui 
nee offenditur nee irasdtur nee ulciscitur*' , — Scorp, 3: „Ita nee illud ex- 
pectabit retractari a nobis, an observari voluerit disciplinam quam vohiit in- 
stituere, et an merito ulciscatur desertam quam voluit observaiam, quando 
frustra instituisset , si observari eam noluisset, et frustra observari voluisset, 
si vindicare noluisset*'. — adv, Marc, II, 18: „, ... et illum' (seil. Deum) ut 
judicem ostendimus, Aut si non judicem, certe perversum ac vanum discipUnae 
non vindicandae, id est non judicandae, constitutorem**, 

3) de orat. 25: „, . . , debitores triam, Patris et Filü et Spiritus Sancti. 
— de fug. in pers. 12: „Quid autem Deo debeo, .... nisi sanguinem . . . . ? 
Quodsi DEo quidem kominem et sanguinem meum debeo etc.**, 

4) de paenit. 9: „ , , . , paenitentia Deus mitigaiuf*, — de monog, 8: 
„, , , , monogamia et continentia .... alia placans Deum, alia praedicans 
Christum**, — de j'ejun, 12: „ , , . , ad exorandam Dei iram**. 

5) de paenit 11: ,,,.., ut Deum reconciliem mihi, quem deUnquendo 
laesi**. — de jejun. 7: „. . . • quod (sciU officium) etiam iratum Deum homini 
reconeiliat* , 

6) de jejun. 3: „ . . . . qua (seil rationej .... primordiale jam delictum 
expiaretur^'. — Ebend. 4. 

7) Vergl. hierzu den Eingang von de jejun, 13: ,,.... meum est ultro 
officium facere domino Non tantum obsequi ei debeo, sed et adulari", 

8) de paenit, 9: „Haec omnia exomologesis , ut paenitentiam eommendet 
(seil, apud Deum), ut de periculi timore dominum honoret, ut in peccatorem 
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Dieses, vom Henschen freiwillig übernommene Strafleiden gilt dann 
vor Gottes Eichterstnlü „in eff'eciu'* gleich der ErfoUnng des Ge- 
setzes. Hiermit statuiert Tertnllian das satisfaktorisclie Strafleiden^ 
des Menschen Gotte gegenüber. Die Basis des Leidens ist der 
Leib.^ Daraas ergiebt sich auch die Art des satisfaktorischen 
Strafleidens: Es sind leibliche Kasteinngen (auch äie „conßctaiianes 
animae** de res, cam. 8 sind mit Beziehang auf den Leib gemeint, 
vergl. nnten Anm. 2 nnd besonders de jejun. 16 a. A. nnd 
de cutt. fem, II, P), also Fasten, ^ Entbehrung der gewohnten 



ipsa pronuniians pro Dei indignatione fungatur ei temporale afflictatione 
aetema suppUcia, non dicam frustretur, sed expungat. — de pudic, 2: „Omne 
delictum aut venia dispungit aut poena, venia ex casiigatione , poena ex 
damnatione**. — Hier vergL Hamadc, D.-G., II. B., S. 178, Zeile 17 und 18 
Yon oben!? 

1) de paeniU 7 a E.: ,yOffendisU sed reconciUari adhuc potes. Hohes 
cui saiisfacias, et quidem volentem*\ — de pudic. 9 : „Recordatur patris Bei, 
satisfacto redit, vestem pristinam recipit, statum scilicet eum etc.**, — Ebend.: 
„. , , , ad martyrium potius dirigeremus spem illarum, quod solum omni sub- 
siantia prodacta restituere filium poterit*, — Ebend. 10: „ . . . . qui sciat et 
quid amiserit et quid sit recuperaturus , si paenäentiam Deo immolärit*, — 
adv, Marc. II y 13: „. . . . diligendum (seil, Deumj, quia malit paenitentiam 
peccatoris quam mortem**, — de paenit 6: „Quam porro ineptum, quam 
paenitentiam non adimplere, ei veniam delictorum susUnere? Hoc est pretium 
non exhibere, ad mercem manum emUtere. Hoc enim pretio dominus veniam 
addicere insUtuit; hac paeniientiae compensatione redimendam proponit im- 
punitatem**. — de paenit, 12: ,Jgitur cum scias adversus gehennam post prima 
illa intinctionis dominicae munimenta esse adhuc in exomologesi secunda sub- 
sidiär cur etc.**, üeber den Charakter der Exomologesis, als mit Leiden ver- 
blinden^ giebt de paenit, 9 genaueren Aufschluss. — Daa „satisfacere Deo** 
in der Bedeatoog „durch Bossl^tungen Beleidigungen Gottes wieder gut 
machen", findet sich also nicht, wie Hamack, D.-G, H. B., S. 177 gesagt ist, 
erst von Cyprian an, sondern bereits bei Tertullian. 

2) de res, cam. 8: „ . , , , sacrificia Deo grata, conflictaUones dico animae, 
jej'unia et seras et aridas escas et adpendices hujus officii sordes caro de 
proprio suo incommodo instaurat, Virginitas quoque et viduitas et modesta 
in occuUo matrimonii dissimulatio et una notäia ejus de bonis camis Deo 
adolentur'*, — Ebend.: ^»caro salutis est cardo**, — Ebend. 9: „ . . . . quam 
(seil, camemj de sacramentis suis disciplinisque vestivit (seil, Dens), cujus 
munditias amat, cujus castigationes probat, cujus passiones sibi ad pretiat, 
haeccine non resurget, toUens Dei?** — Vergl. auch ebend. 7 und de anima 55: 
„Tota paradisi clavis tuus sanguis est*, 

3) de jejun, 7 : „, , ,, quod (seil, jej'uniumj etiam iraium Deum homini 
^^conciliat, .... Israel .... ita staUm deUctum jej'unio dihiit, ut etc.**, — 
Ebend. : „Per hanc maeroris sequelam et inediam etiam civitas illa peccatrix 
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Beinliclikeit,^ jedwede Art von Mangel,^ Qual,^ Demütigung, vor 
allem aber der Tod.^ Nach dem^ was Tertnllian an einigen Stellen^ 
sagt, scheint es mir auch so gut wie sicher, dass er es für eine 
That von satisfaktorischem Werte hält, sich freiwillig des Reich- 
tums 2u entäussem, Almosen zu geben und selbst den Mangel der 
Armut zu tragen. 

Vielfach bezeichnet TertuUian das satisfaktorische Leiden als 
den Preis einer Schuld, die man an Gott abzutragen habe, wie den 
Denar an den Kaiser, und nennt infolgedessen auch das satis- 
faktorische Leiden ein Leiden „pro />^ö", „pro Christo^*, also ein 
Leiden zum Vorteile Gottes, Christi, wodurch das Defizit der Schuld, 
das wir im Haushalte der göttlichen Gerechtigkeit kontrahiert haben, 
wieder ausgeglichen wird.® 



Ninive de exitio praedicato liheratur**. — de paenit. i1:„ , . , . et castigationem 
victus atque cultus offenso domino praestare cessabimus?** — dejejun. /2 a. A. 
heisst es ironisch: „. , . . dilati saturaUque regnatio, non deUcta incursanies, 
quae Jejunüs elimentuf\ 

1) de paenit. 9: „De ipso quoque habitu atque victu mandat sacco et 
cineri incuhare, corpus sordihus obscurare etc/\ — Vergl. auch S. 31, Anm. 3. 
— de pat. 13: „. . . . ille rex Bahylonius offenso domino cum squalore ei 
paedore septenni ab humana forma eomlasset, immolata patientia corporis 
sui et regnum recuperavit et, quod optäbilius homini est, satis Deo fecit*. 

2) Yergl. für die folgenden Anmerkungen 2 — 5 gleichzeitig auch mit die 
Anmerkungen 1 und 2 auf S. 31. — de paenit. 8: „, , . . qui fscü, paterj 
prodigum filium revocat, et post inopiam paenitentem (andere Lesart sogar: 
paenitentiae) libens suscipif*. 

3) Vergl. was TertulHan de paenit. 11 ironisch, aber darum nicht minder 
beweLskräftig für seine diesbeztigliche Anschauung sagt: „Deliqui, dicito in 
Deum, et pericliior in aetemum perire; itaque nunc pendeo et maceror et 
excrucior, ut Deum reconciliem mihi, quem delinquendo laesi". 

4) de pudic. 9: „. . . , ad martyrium potius dirigeremus spem illarum 
(seil, parabolarum) , quod solum omni substantia prodacta restituere filium 
potent. — apolog. 50: „. . . ,ubi accessit, pati exoptat, ut totam Dei gratiam 
redimat, ut omnem veniam ab eo compensatione sanguinis sui expediat. 
Omnia enim huic operi delicta donantur^'. — Scorp. 12: „Sordes quidem 
baptismate abluuntur, maculae vero martyrio candidantuf* . — de pudic. 22: 
„Sufficiat martyri proprio delicta purgasse". — Ebend.: „Si vero peccator 
es, quomodo oleum faculae tuae sufficere et tibi et mihi poterit?" — Siehe 
auch noch weiter unten das „martyrium'' als „aliud baptisma**. 

5) de patient 7 ; de idol. 12; 22; apolog. 40; ad ux. II, 9. 

6) Für das oben Gesagte und die folgenden Citate muss man sich gegen- 
wärtig halten, dass nach TertuIHans Anschauung Christus zuerst „pro nobis" : 
„ftir uns'^ gestorben und die Schuld für uns bezahlt hat, diese Ausgleichung 
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Es trägt das satisfaktorische Leiden vollständig den Charakter 
des Sühnopfers. ^ 

Die Gfrösse der zu leistenden Opfer steht in genauem Ver- 
hältnisse zu den begangenen Verstössen gegen das göttliche Gesetz. 
Die betreffenden Arten der Sühnopfer sind in der discipHna DeP 



der Schuld uns in der Taufe zugute gekonmien ist, und was wir nun nach der 
Taufe sfindigen, als eine you uns selbst zu begleichende Schuld bestehen bleibt. 
Vergl. auch die Ausführungen S. 27 ff. 

De fug, in pers, 12: „Oportet enim, quomodo Christus animam suam 
posuit pro nohis, ita fieri pro eo et a nohis, nee tantum pro ipso, immo etiam 
pro fratribus propter ipsum*', ^- Ebend.: „Quid autem Deo debeo, sicut de- 
narium Caesari, nisi sanguinem quem pro me fiUus fudit ipsius? Quodsi Deo 
quidem hominem et sanguinem meum deheo, nunc vero in eo sum tempore, 
ut quod Deo deheo expostuler etc.**, — de res, cam, 8: „Äge jam, quid de 
ea (seil, camej sentis , cum , , , . , cum Jam et in luce omni tormentorum 
machinaiione laniatur, cum denique supplicüs erogatur, enisa reddere Christo 
vicem moriendo pro ipso . . . .". „Nae illa heatissima et gloriosissima quae 
potest apud Christum dominum parere dehito tanto, ut hoc solum debeat ei 
quod ei dehere desierit, hoc magis vincta quod absoluta**. — de anim, 55, — 
apolog. 50. — Scorp, 12, 

1) de jejun. 3: „Porro, cum et ipse Jejunium mandet et animam con- 
quassatam proprie utique cibi angustiis sacrificium appellet, quis Jam dubi- 
tabit omnium erga victum macerationum hanc fuisse rationem, qua rursus 
inierdicto cibo et observaio praecepto primordiale Jam delictum expiaretur, ut 
homo per eandem materiam causae satis Deo faciat per quam off enderat etc.**, 

— de JeJun, 16: „Nam et si mavult (seil. DeusJ opera Justitiae, non tamen 
sine sacrificio, quod est anima conflictata Jejunüs'*, — „Ille denique deo idolö 
gulam suam mactat, tu Deo non vis**, — Scorp, 7: „Si noster quoque Deus 
propriae hostiae nomine martyria sibi depostulasset, quis Ulis exprobrasset etc.*'. 

— de JeJun. 9: „Verisimile non est, ut quis dimidiam gulam Deo immolet*. — 
de patient 16: „Offeramus patientiam spiritus, patientiam camis**, — de 
patient. 13: „Inprimis adflictatio camis, hostia domino placatoria per humi- 
liationis sacrificium**, 

2) de JeJun. 13: „Spiritus Sanctus .... qua paracletus id est advocatus 
ad exorandum Judicem äicitur, hujusmodi officiorum remedia mandabat, puta, 
nunc ad exercendam sobrietatis et abstinentiae disciplinam'* ; dazu vergL 
ebend. 3: „Porro, cum et ipse Jejunium mandet et animam conquassatam 
proprie utique cibi angustiis sacrificium appellet, quis Jam dubitabit, omnium 
erga victum macerationum hanc fuisse rationem, qua rursus interdicto cibo 
et observato praecepto primordiale Jam delictum expiaretur^*. — Vergl. dazu 
auch ad ux. II, 4 die Ausführungen zu dem Satze: „domino certe non potest 
pro discipHna satis facere**. 

Wir haben bei TertuUian bereits der Sache nach, wovon Hamack, D.-G., 
n. B., S. 177 unten sagt, dass es seit der Mitte des 3. Jahrb. im lateinischen 

3 
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anbefohlen. Bringt nun einer Opfer dar, die grösser sind, als er 
sie im Verhältnisse zn seinen Sünden zn bringen hätte, so wird das, 
dann nicht mehr zur „saiis/'actio^* gehörige, j,plus^^ des Sühnopfers 
gemäss den Festsetzungen in der disciplina Dei^ zum „meritorischea 
Opfer** oder „bonum öpw^",^ das vor Gott in gleicher Weise wie 
die unter Abschnitt IV (S. 22 — 25) betrachteten Handlungsweisen 
oder besser Zuständlichkeiten als „meritum^^ gilt.^ Das scheint mir 
klar aus dem Anfange des 3. Kapitels der Schrift dejejunio hervor- 
zugehen: „Itaque nos hoc priics affirmare debemus quod occulie 
subrui pericUiatur^ quanium valeat apud Deum inanitas ista^ et 
ante omnia, unde ratio ipsa processerit hoc modo promer endi 
Deum^\ worin TertuUian doch ausspricht, dass es ihm zunächst 
darauf ankomme, seinen Gegnern gegenüber zu zeigen, von welcher 
Geltung (sätisfaktorischem Werte) bei Gott das Fasten (pulmonum 



Abendlande ausgebildet worden sei: „ein (kirchliches) System von Leistangen 
an Gott, welches überall durch den Gedanken beherrscht ist, dass die Grösse 
der Yergehungen und die Grösse der Leistungen an Gott in streng juristischer 
Weise in ein Yerhältms zu setzen sind^^ 

1) apolog. 18: ,,Viro$ emisit (sdl. DeusJ spiritu divino inundatos, quo 
praedicarent .... quas demerendo sibi discipUnas determinaverit, quae ignoratis 
et deserUs et observatis his praemia destmarit, ut qui . . . .Judicaturus sit suos 
cuUores . ... ad utriusque meriti dispunctionem {= dispunctionem boni ac 
mali operis veigl. adv. Marc, V, 12 und oben S. 16). — Vergl. auch 
Hamack, D.-G., 11. B., S. 177 und oben S. 31, Anm. 1 und S. 33, 
Anm. 2. 

2) adv. Marc. V,12: „ . . . . dispunctionem boni et mali operis", dazu vergl. 
adv. Valentinianos 30: „. . , . in operibus sanctitatis atque justiUae" und 
apolog. 39: „Quantiscunque sumptibus constet, hierum est pietatis nomine 
facere sumptum**. — de cult. fem. II, 13 : „Haec sunt quae nos luminaria 
mundi faciunt, bona scilicet nostra". — adv. Marc. II, 23. 24. — Vergl. auch 
S. 35, Anm. 2. 

Beide Arten, sich meritum zu erwerben, die unter Abschnitt IV wie unter 
Abschnitt IV<^ behandelte, finden wir unter den gemeinsamen Begriff des 
„meritorischen Opfers'* gebracht im 8. Kapitel der späteren Schrifb de res. 
cam.: „Non possunt ergo separari in mercede, quas opera conjungit. Nam 
et sacrificia Deo grata, conflictationes dico animae, Jejunia et seras et aridas 
escas et adpendices huj'us officü sordes caro de proprio suo incommodo in- 
staurat. Virginitas quoque et viduitas et modesta in occulto matrimonii dissi- 
mulatio et una notitia ejus de bonis camis Deo adolentur. — Vergl. dazu 
auch ad ux. I, 6: „. . . . quam (seil, nubendi abstinentiam) pleraeque genti- 
lium feminarum memoriae carissimorum meritorum parentanV*. 

3) Vergl. hierzu die Ausführungen bei Hamack, D.-G., II. B., S. 177 f. 
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iniestinorum inanitas) sei and vor allem aufzuweisen^ wie man 
\i auf diese Weise selbst um Gott verdient machen, sich Gott 
*bindlich^ machen könne.^ 

Allen den Menschen, die sich durch Vollbringung derartiger 
jna opera^^ vor Gott „merita*^ erworben haben, kann er schon 
hrend ihres Erdenlebens seine Anerkennung nicht versagen^ und 
:d für die Ewigkeit ihr Schuldner.* 

Hiermit glaube ich, in reinlicher Scheidung die beiden Gedanken- 
hen, auf denen die Anschauung Tertullians vom ,,meriium^^, wie 
sich in seinen Schriften findet, basiert, klar gelegt zu haben: 
imal Befolgung der „voluntds Dei*^ unter Verzicht auf seine 
idulgeniia^^'Jß, 22 — 24), das andere Mal Steigerung des freiwillig 
ernommenen, satisfaktorischen Strafleidens über das Strafmass 
laus (S. 25 — 35). Dabei will ich jedoch sogleich bemerken, dass 
L durchaus nicht glaube, man könne allenthalben in den Schriften 
irtullians nach diesen beiden Grundgedanken sauber scheiden. 
ISS dies nicht so ist, kann niemand Wunder nehmen, der bedenkt, 
5lch' unruhigen Schriftsteller wir in Tertullian vor uns haben, der 
Le Behauptung auf das Extrem zu treiben sucht, einen Beweis- 
and auf den andern häuft und zudem in seiner Gesinnung und 
hriftstellerei einen Weg durchgemacht hat vom Standpunkte eines 
itholikers zu dem eines montanistischen Asketen. 

So kann man denn auch bemerken, dass der Begriff des y,meri- 

Ti", welcher sich auf die Entscheidung für den Willen Gottes und 

)lehnung der ,,indulgentia^^ gründet, in den Schriften Tertullians, 

weiter sie nach dessen Bruche mit der katholischen Kirche fallen. 



1) Veigl. oben S. 14. 

2) So auch de res, cam. 8: „Non possunt ergo separari in mercede, quas 
era conjungit Nam et sacrificia Dco grata conflictationes dico animae, 
'unia et seras et aridas escas et adpendices hujus officü sordes caro de 
opno suo incommodo instaurat'\ 

3) de orat. 28: „Hanc fscil. orationem) de toto corde devotam, fide 
istam, .... cum pompa operum bonorum .... deducere ad Dei altare dehe- 
US, omnia nohis a Deo impetraturam" , — ad Scap. 4: ,,Quando non geni- 
lationibus et jejunationihus nostris etiam siccitates sunt depulsae?'* — 
)olog, 40 a. E. 

4) de anim. 45 : „Denique et bona facta gratuita sunt in somms'\ — de 
itient. 15: „Quantum patientiae licet, ut Deum habeat debitorem?'' — de 
lenit 2: „Bonum factum Deum habet debitorem, sicuti et malum, quia judex 
mis remunerator est causae", 

3* 
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zurücktritt, nnd der anf die Anschauung von der jjSatisfacHo" sich 
gründende praedominiert. Tertullian rechnet in seinen späteren and 
spätesten Schriften überhaupt kaum mehr mit der „indulgeniia Bei'^ 
sondern kennt lediglich noch den, in der „lex^^ sich offenbarenden, 
„Willen Gottes". Dies wird z. B. ersichtlich aus einem Vergleiche 
der Schriften ad uxorem und de monogamia. Während er ad 
uxorem I, 7 die zweite Ehe ausdrücklich als keine Sünde bezeichnet, 
weil eben durch die „indulgeniia DeV^ zugelassen, verurteilt er sie 
durchaus in der späten Schrift de monogamiaA — Dieselbe Be- 
merkung ist betreffs der Ansicht Tertullians über das Fliehen in 
der Verfolgung zu machen. Im ersten Buche an seine Frau^ gilt 
ihm das Fliehen in der Verfolgung noch als etwas Erlaubtes und 
somit nicht als Sünde, während er in den späteren Schriften de 
fuga in persecutione^ und Scorpiace^ das Fliehen in der Ver- 
folgung für durchaus unangängig erklärt. 

Dass bei aller Praevalenz des zweiten Gedankenzuges in den 
späteren Schriften Tertullians doch auch der erstere, von mir 
S. 22 — 24 gezeichnete, nicht völlig vergessen war, dünken mich die 
Ausführungen des dritten Kapitels der späten Schrift de j'ej'unio zu 
beweisen. Wie schon oben (S. 34 f.) erörtert, hebt Tertullian am An- 
fange des Kapitels hervor, wieviel die Leere der Eingeweide und 
des Magens (pulmonum et iniestinorum [vgl. 2 a. E.] inaniias) bei 
Gott gelten (valent apud Deum) und will dann vor allem (ante 
omnia) begründen, „woraus der Grund selbst dafür, dass man sich 
Gott auf diese Weise geneigt machen kann, hervorgeht''. Sein 
Nachweis ist ein historischer. Gott hat die Fastenbestimmungen 
vorgeschrieben, damit die Menschen Gelegenheit hätten, für das 
Vergehen Adams, das auf sie als Erbsünde und somit Todesschuld 
übergegangen war (mortis a primordio causam in me quoque cum 
ipso genere transductamj , durch Fasten „satisfactio^* zu leisten: 
„ . . . . qua rursus interdicto cibo et observato praecepto primordiale 
jam delictum expiaretur^ ut homo per eandem materiam causae 
satis Deo faciat per quam offenderat etc,^* Diese „satisfactio^^ 
für die Erbsünde könnte sich aber nur auf die Zeit vor der Taufe 
beziehen, durch welche ja alle Sünde, auch die Erbsünde, in ihrer 



1) Veigl. bes. de monog, 3. 

2) ad ux, I, 3 yeigl. oben S. 23. 

3) de fug, in pers, 5 a. A.; 12, 

4) Scorp, 3; 4; 5; 8, 
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kung, der Strafe, für den Menschen wirkungslos geworden (vergl. 
f7). Alsdann gewinnt das Fasten, das als eine berechtigte Ein- 
tung hier durch historischen Nachweis seiner Entstehung ge- 
izeichnet worden ist, die Bedeutung des „meriium^j d. h. natür- 
nach Erfüllung der S. 33-r-35 gegebenen Bedingungen. Ob- 
il wir nun das Erwerben von „meritum*^ hier zunächst vomehm- 
auf den Gedanken von der ,jSaiis/'aciio^^ basiert finden, tritt 
dann Kapitel 3 a. E. und Kapitel 4 a. E. eine Einwirkung der 
ern, auf jjindulgeniia^^ und „vohinias Dei^^ sich gründenden An- 
a.unng Tertullians vom „meritum^* (vergl. S. 22 — 24) entgegen; 
n nur so lässt sich's wohl erklären, dass Tertullian an den eben 
annten Stellen (dej'ejun. 3 a. E. und 4 a. E.^ plötzlich, völlig 
gessend, dass betreffs der Fastenbestimmungen lediglich die 
lunias Dei^^ ohne jede ,,indulgentia^^ gilt, das „Hcitum*^, die 
^entia** einführt. 



Abschnitt V. 



ks religiöse Motiv^ sich ^^merita^^ vor Gott zu erwerben^ 
idet einerseits die Hoffianng anf den zeitlichen und 
igen Lohn^ andererseits die Fnrcht vor der zeitlichen 
id ewigen Strafe^ welche je nachdem den Menschen treffen. 

Sehen wir zu, welches nach TertuUian das Motiv für den 
mschen ist, sich ^,merita^^ bei Gott zu erwerben, so erblicken wir 
sselbe in der Hoffnung auf Lohn, sowohl bereits auf Erden als 
Jenseits, wobei die Furcht vor der, im gegenteiligen Falle der 
jrsündigung eintretenden, Strafe Gottes ein konkurrierender Faktor 
n nicht unbedeutendem Werte ist. 

Das Motiv, überhaupt Christ zu werden, sich der „discipUna 
?i" in die Arme zu werfen, ist für Tertullian, wie er in der 
ihrift de iestimonio animae Kapitel 2 kurz und bündig bekennt, 
e Furcht vor dem Endgericht und den, für den Sünder damit ver- 
itipften, Strafen „qui (seil, nos) ad istam disciplinam metu prae- 
'cati judicii iramvolamus^^A Sich aber, nachdem man Christ ge- 



1) de cult. fem» II, 2: „Timor fundamentum salutis est", — de paenit. 
a. A.; 5; 6; 7; 5. — de res, cam. 21, — de paenit, 5: „Nam si iddrco et 
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Worden, f,meriia^^ zu erwerben, dazu mass den Menschen die Hoff- 
nung auf den Lohn (merces, praemium, refrigerium, hierum, praeda, 
frucius^ graiia) bewegen und reizen, womit Gott, der nicht nur 
Richter, sondern auch ein gerechter* Vergelter ist ( r emuner cUor, 
retribuiioj,^ aus seinem Schatze fthesaurus Beiß ohne Ansehen der 
Person* alle die krönt, welche sich „merita** erworben haben. ^ — 
Dieser Lohn ist sowohl ein bereits auf Erden zu Teil werdender, 
wie Gebetserhörung z. B. bei Dürre® oder bezüglich sonst welcher 
anderer Angelegenheiten,'^ trifft aber in der Hauptsache den Menschen 
erst im Himmel^ (vergl. hierzu das unter Abschnitt VI über die 



deliquisse paeniiuerat, quia dominum coeperas timere, cur, quod metus gratia 
gessisti, rescindere maluisti, nisi quia metuere desisii?** — Veigl. auch adv. 
Marc. I, 27 das ironische „Dens melior invenius est, qui nee offenditur nee 
irasciiur nee uleiscitur, cui nullus ignis eoquitur in gehenna, cui nullus dentium 
frendor horret in exteriorihus tenehris: bonus tantum est', — de paeniL 2, 
— de pudic, i. — Böhringer a. a. 0. S. 5 f. 

1) de virg. veh 13: „. . . . (seih DeusJ justus ad remuneranda quae soli 
sihi fiunt*. 

2) de virg. vel. 13. — apolog. 36. — de paenit. 2. — de praescr. haer. 20 : 
„Jesus Christus .... cujuscunque mercedis repromissor^'. 

8) de paenit. 6. 

4) adversus Judaeos 7 a. E. : „ , . . . non regis apud illum major gratia, 
non barbari alicujus inferior laetitia, non dignitatum aut nataUum cujusquam 
discreta merita'\ 

5) de paenit. 4; 6; 11. — adv. Marc. I, 28; II, 6. — de res. cam. 13; 
33; 56. — apolog. 36 ; 39. — de fug. in pers. 1. — de exkort. cast. 2. 

6) apolog. 40: Denique cum ab imbribus aestiva hibema suspendunt et 
annus in cura est, vos quidem cottdie pasti statimque pransuri (seil. genUles) 
.... nos vero fscil, ChristianiJ jej'uniis aridi et omni continentia expressi, 
ab omni vitae frage dilati, in sacco et cinere volutantes invidia caelum tun- 
dimus, Deum tangimus, et cum misericordiam extorserimus etc.''. — Vergl. 
dazu auch apolog. 5. — ad. Scap. 4: „Marcus quoque ÄureUus in Germanica 
expeditione Christianorum militum orationibus ad Deum /actis imbres in siti 
illa impetravit, Quando non geniculationtbas et Jejunationibus nostris etiam 
sicciiates sunt depulsae?" — Vergl. auch ad ux. I, 4, wo Tertullian von 
Weibern, welche nach einmaliger, durch den Tod gelöster Ehe nicht wieder 
heiraten, also redet: „Sic aetemum sibi donum domini occupaverunt , ac jam 
in terris non nubendo de familia angelica deputantur^' . — de jej. 7. — adv. 
Jud, 2 a. E. 

7) de oraU 28: „Hanc fscil, orationemj de ioto corde, .... agape corO' 
naiam cum pompa operum bonorum inter psalmos et hymnos deducere ad Dei 
aUare debemus omnia nobis a Deo impetraturam" . 

8) de cult. fem. 1,1: » . . . . quanta merces ejus fscil, fideij expectatur 
in c(uUs". — apolog. 18: „Viros .... a ptimordio in saeculum emisü fscil. 
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persönliche Unsterblichkeit Ansznfahrende S. 49 f.) nach der Auf- 
erstehung der Seele und des Leibes.^ In der Zeit aber zwischen 
dem Tode des Menschen auf Erden und der Auferstehung zum 
jüngsten Gericht; wo der Leib als tot, quasi schlafend,^ im Grabe 
liegt; befindet sich die Seele in einem Zwischenzustande in der 
Unterwelt (penes inferos),^ woselbst bereits Lohn oder Strafe für 
die ThätigkeiteU; für welche die Seele allein die Verantwortung 
trägt, beginnen.^ 

Der Lohn ist ein je nach der Grosse des erworbenen „meri- 
ium*^ in gewissen Massen abgestufter. Dies will die folgende Stelle 
aus dem 6. Kapitel der Schrift Scorpiace besagen: „Daum de- 



'Dens) Spiritus divino inundatos, quo praedicarent Deum unicum esse .... 
exinde .... quas demerendo sibi discipUnas determinaverit^ quae ignoratis et 
desertis et ohservatis his praemia destinarit, ut qui producto aevo isto judicü' 
turus sit suos cuUores in vitae aeternae retributionem, profanos in ignem aeque 
perpetem et ßigem, siMcitatis omnibus ab initio defunctis et reformatis et re- 
censitis ad utriusque meriti dispunctionem*''', — apolog. 50: ^y . . . , praedam 
vivendi in aeternum!'''. — de spect. 27 ; 30. — de anim. 33; 58. — de idölo- 
latria 13. — de patient. 4. 

1) de res. carn. 17: y^Oum vero etiam facta devincta sint meritis, facta 
autem per carnem administrentw, jam non sufficit animam sine carne foveri 
sive cruciari pro operibus etiam carnis etc,^^. — Ebend. 33: „A^am et ideo 
praestruximus tarn corpus animae quam et carnis obnoxium esse mercedibus 
pro communi operatione pensandis etcJ'^. — Ebend. 60 : ^^Salvum enim hominem 
trihunal Dei exigit; sälvum vero sine membris non licet esse, ex quorum non 
officiis, sed substantiis constat. — Ebend. 16; 39 a. E.; 47; 48; 52; 56. — 
apolog. 48. 

2) de anim. 58. 

3) de anim. 58 a. A. 

4) de anim. 58: „Omnis ergo anima penes inferos, inquisf Velis ac nolis, 
et supplicia jam illic et refrigeria; . . . ." «Öjr enim non putes animam et 
puniri et foveri in inferis interim sub expectatione utriusque judicii in quadam 
usurpatione et Candida ejus''''. „ . . . . et solos cogitatus et nudas voluntates 

censura divina persequitur^^ ^yErgo vel propter haec congruentissimum est 

animam j licet non expectata carne puniri <, quod non sociata carne commisit. 
Sic et ob cogitatus pios et benevolos, in quibus carne non eguit, sine carne 
recreabitur^*'. — de res. carn. 17: „. . . . m quae de suo sufficit (seil, anima), 
eorum interim sententiam pendit, concupiscentiae et cogitatus et voluntatis. 
Porro si haec satis essent ad plenitudinem meritorum, ut non requirerentur et 
facta, sufficeret in totum anima ad perfectionem judicii de his judicanda in 
quae agenda sola suffecerat. Cum vero etcJ'''. — Auf die montanistische Vor- 
stellung vom taufiendjährigen Beiche (adv. Marc. III, 24) an dieser Stelle noch 
näher einzugehen, ist nicht von Belang. 
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decebii . . • . dare huic palmam, huic honorem , Uli dvitatem, Uli 
stipendia?" .... „Aui quomodo multae mansiones apud patrem, si 
non pro varieiaie meriiorum? quomodo et Stella ab Stella distabit 
in gloria, nisi pro diversitate radiorum? Porro et si fidei propier- 
ea congruehat sublimitatis et claritatis aliqua prolatio, iale quid 
esse oportuerat illud emolumenti, quod magno constaret labore, 
cruciatu, tormento, morteJ^ Je grösser Anstrengungen, Qualen und 
Martern gewesen sind, welche man bei dem ,promereri Beum^^ 
ausgestanden hat, desto höher werden dann die Belohnungen von 
Gott zugemessen werden; ,jmajora certamina, majora praemia^^.^ 
Es existiert geradezu eine himmlische Eangordnung, in welche die 
einzelnen je nach ihren Verdiensten eingegliedert werden. ^ Die 
höchste Bangstufe nehmen die ein, welche als Märtyrer gestorben 
sind. Bei ihnen kommt sogar der Zwischenzustand des Aufenthaltes 
der Seelen nach dem Tode in der Unterwelt (apud inferos vergl. 
S. 39) in Wegfall, indem ihre Seelen zur Belohnung sofort in das 
Paradies zum Herrn versetzt werden.^ 

Diesem Motive der Hoffnung auf Lohn, welchen man durch die 
jjmerita^^ bei Gott erhält, tritt, wie schon im Eingange des Ab- 
schnittes bemerkt, ein anderes, sehr wirksames an die Seite in den 
zeitlichen, besonders aber in den auf das jüngste Gericht folgenden 



1) ad. Scap, 4 a. E. 

2) de cor. 15: ^^Hdbes florem ex virga Jesse, .... quem et honus miles 
eligendo in caelesti ordinatione profecit, (Gremeint ist ein Soldat, der den 
Märtyrertod gestorben.) — de fug. il ; ^^Hoc sentire et facere omnem servum 
Dei oportet, etiam minoris loci, ut majoris fieri possit, si quem gradum in 
persecutionis tolerantia ascenderit^''. — de res, cam, 45; „ , . . . in Christo omnes 
vivificabuntur, came vivificabantur . . . .". „ Uhusquisque autem in suo ordine, 
scilicet quia et in suo corpore, Ordo enim meritorum dispositortan nomine 
disponetur, Merita autem cum corpori quoque adscribantur, ordo quoque cor- 
porum disponatur necesse est, ut possit esse mentorum^^, — So deutet Tertallian 
auch de monog. 10 den einen Denar, welchen nach Matth. 20, 10 alle Arbeiter 
empfangen, auf das „ewige Leben^^, welches allen Christen zu teil wird, 
bemerkt aber sofort dazu, dass gleichwohl im ewigen Leben selbst sich dann 
wieder Unterschiede bei den einzelnen, je nach ihren Verdiensten natürlich, 
finden würden: „ . * . . licet merces varia, lices multae mansiones penes patrem 
eundem^K 

3) de res, cam. 43: „Vides quam et hie corporum contemptum ad mar- 
tyriorum praestantiam re/erat. Nemo enim peregrinatus a corpore statim im- 
moratur pene dominum, nisi ex martyrii praerogatioa, paradiso scilicet, non 
inferis, diver surus^''. 



j 
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ewigen* Strafen für die Sünder, denen gegenüber alle irdischen, 
menschliclien Strafen als geringe erscheinen, da sie doch nicht über 
den Tod hinausdauem,^ wie die Strafen, welche durch das göttliche 
Gericht verhängt werden. Ist nach Tertullian die Furcht das 
Hauptmotiv für einen Menschen, überhaupt Christ zu werden (vergl. 
S. 37), so ist es eben diese Furcht vor den ewigen Höllenstrafen,^ 
welche dem Menschen durch den göttlichen Eichter zudiktiert werden, 
wenn er dem Gesetze Gottes die nötige ,,satisfactio^^ versagt, die 
ihn (neben der Hoffnung auf Belohnung des „promereri Deum^^) 
antreibt, nicht nur die nötige „satisfacüo^^ zu 'leisten,* sondern in 
einem psychologisch gerechtfertigten Eepulse sich sogar noch „merita^* 
zu erwerben.^ 



1) de patient, 4: „ . . . . guanto magis nos secundum dominum moratos 
inoeniri oportet, servos scilicet Dei vivi, cujus Judicium in suos non in 
compende aut pileo vertitur, sed in aetemitate aut poenae aut sälutisP'' — 
apoJog. 48 g. E. 

2) apolog. 45 urteilt Tertullian abschätzig über die Aatorität menschlicher 
Gesetze angesichts der Kürze der Strafe, welche für die Uebertretong eines 
jeden eintritt: „ . . . . pro brevitate supplicii cuj'uslibet, non tarnen ultra mortem 



remansurü*. 



3) Tertullian schildert dieselben gern möglichst grausig: adv, Marc, I, 27 
mit Lronie: „Dem melior inventus est, .... cui nuUus ignis coquitur in gehenna, 
cui nvUus dentium frendor horret in exterioribus tenebris^''. — Aburteilend sagt 
Tertullian weiter unten von den Mardoniten: „ . . . . prae se ferwnt Mardonitae 
quod Deum suum omnino non iimeant\ 

4) apolog, 45: „Enim vero nos qui sub Deo omnium speculatore dispungi- 
mur, guique aeternam ab eo po6nam providemus merito, sdli innocentiae 
occurrimus, et pro scientiae plenitudine et pro latebrarum difficuUate et pro 
magnitudine cruciatus non diuturni, verum sempilemi, eum timentes quem timere 
debebit et ipse qui timentes judicat, Deum, non proconsulem timentes^*", — 
apolog. 48: „Cum ergo finis et limes, medius qui interhiat, adfuerit, .... tunc 
restituetur omne humanum genus ad expungendum quod in isio aevo boni seu 
mali meruit, et exinde pendendum in immensam aeternitatis perpetuitatem^*. 
„ . . . . profani vero , et qui non integre ad Deum , in poena aeque jugis ignis, 
habentes ex ipsa natura ejus divinam scilicet subministrationem incorrupti- 
bilitatis^ 

5) Vergl. adv, Marc, 1,27: „ . . . . quomodo diliges, nisi timeas non dili" 
gereP*" — Ebend. 11, 13: „Denique timor judicii ad bonum, non ad malum 
confert. Non enim su/ficiebat bonum per semetipsum commendari, jam sub 
adver sario laborans. Nam et si commenddbile per semetipsum, non tarnen et 
conservabile, quia expugnäbile jam per adversarium, nisi vis aliqua praeesset 
timendi, quae bonum etiam nolentes appetere et custodire compelleret\ 
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Hoffiiang auf Belohnung and Furcht vor Strafe findet man bei 
Tertullian immer und immer wieder als die zwei Begriffe,^ welche 
das Streben des Menschen, sich „meriium^^ vor Gott zu erwerben, 
motivieren. So hat Tertullian das eine Auge immer himmelwärts 
auf den winkenden Lohn gerichtet, während er mit dem andern ab- 
wärts nach der Hölle mit ihren Strafen und Qualen schielt, die ihn 
mit Schaudern erfüllen.^ 



Abschnitt VI. 



Die metaphysischen^ erkenntnistheoretischen und 

psychologischen Yoranssetznngen, welche der Anschauung 

Tertnllians vom ^^meritnm^^ zn Grnnde liegen. 

Zur Vollständigkeit gehört es, dass ich schliesslich auch die 
metaphysischen, psychologischen und erkenntnistheoretischen Pi*ae- 
missen, auf welchen die Anschauung Tertullians vom ,,prom€reri 
Deum^^ seitens des Menschen basiert, erläutere.^ 

Die Psychologie Tertullians „in nuc&^ findet sich im 22. Kapitel 
seiner Schrift ,jde anima^^*: „Wir definieren die Seele als aus dem 
Hauche Gottes entstanden, unsterblich, körperlich, ein Abbild (näm- 
lich Gottes), von einfacher Sabstanz, sich selbst empfindend und 
kennend, in verschiedener Weise fortschreitend, willensfrei, äusseren 
Zufällen ausgesetzt, veränderlich nach ihren geistigen Anlagen, ver- 
nünftig, herrschend, mit Ahnungsvermögen ausgestattet, von einer 
Seele abstammend".^ — Es gehört nicht in den Eahmen meiner 



1) apolog, 49; de fug» i a. E.; de pudic. 1; adv, Marc, I, 27; II, /3 g. E,; 
de res, carn, 21. 

2) adv, Marc. II, 13: „Horremus terrihiles minas creatoris^^, Vergl. auch 
S. 41, Anm. 3. 

3) Hierbei habe ich von der herrlichen Arbeit Hauschilds „Die rationale 
Psychologie und Erkenntnistheorie Tertullians", Leipzig 1890, guten Gebrauch 
machen können. 

4) de anim. 22: „Definimus animam Dei flatu natam, immorialem, cor- 
poralem, effigiatam, suhsiantia, simplicem, de suo sapientem, varie procedentem, 
liberam arhitrii, accidentiis ohnoxiam, per ingenia mtUabilem, rationalem, 
dominatricem, divinatricem, ex una redundantem''^, 

5) Die Uebersetzung ist der Hauptsache nach die Kellners. 
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Arbeit; all die einzelnen Punkte genauer zu belenchten und es ist dies 
auch schon vortreMicherweise in der von mir bereits S. 42 Anm. 3 
citierten Schrift Hauschilds gethan worden. Ich werde vielmehr nur 
die Punkte herausgreifen, welche für die Lehre Tertullians vom 
„meritum^^ unmittelbar von Wichtigkeit sind und werde den dies- 
bezüglichen Zusammenhang der Gedanken klarlegen. 

Tertullian nennt die Seele „de suo sapientem^^. Hierunter hat 
man, wie ich schon durch meine Uebersetzung „sich selbst empfindend 
und kennend" gezeigt habe, das zu verstehen, was Tertullian sonst 
als jfSensualitas^ animae^^ zu bezeichnen pflegt. Es ist dies das- 
jenige Vermögen der Seele, mittels dessen sie ihre Umgebung wie 
sich selbst empfindet,^ und weil sie ihre eigene Beschaffenheit kennt, 
weiss sie dann auch, was ihr (der Seele) zuweilen nötig ist auf 
Grund von Naturnotwendigkeit. Bei dieser „sensualitas animae*^ 
steht die „rationalitas animae^^ Die Vernunftbegabung der Seele 
leitet Tertullian, gleicherweise wie auch die y,sensualitas"j^ von der 
Entstehung der Seele durch den „afflaius Dei^^ her."* Die Ver- 
nunft (ratio) führt den Menschen auf Grund der „sensuaiitas^^ (dem 
Wissen von dem, was der Seele zuweilen auf Grund von Naturnot- 
wendigkeit nötig ist) zu ihrem Schöpfer. Der Mensch erkennt die 
Schöpfung als vernunftgemäss,^ Gott und sich selbst als vernünftig.^ 
Das Bewusstsein von Gott ist bei allen Menschen jederzeit zu finden,'' 
als eben der Seele von Anfang an wie eine Mitgift von Gott ver- 
liehen.^ Diese „publica conscienüa^^ („sensus communes^^) vollendet 
sich aber erst, indem sie durch die Bekehrung zu Christo zur 



1) de anim. 38 a. E. 

2) Tertullian spricht sich hierüber ausfuhrlich aus dt carne Christi 12: 

„ Opinor sensualis est animae natura'''' t^igitur cum omnibus anima sentire 

praestet, et ipsa sentiat omnium etiam sensus, nedum qualitates, cui verisimile 
eftt ut ipsa sensum sui ab initto soriita non sitf Uhde Uli scire quod inter- 
dum sibi sit necessarium^ ex naturalium necessitate, si non seit suam qualitaten^ 
cui quid necessarium estf e^c." — Vergl. auch Hauschild S. 53 ff. 

3) Vergl. Hauschild S. 54 f. 

4) de anim, i6: ^^Naturale enim rationale credendum est, quod animae a 
primordio sit ingenitum, a rationdli videlicet auctore. Quid enim non rationale 
quod Deus jussu quoque ediderit, nedum id quod proprie afflatu suo emiserit?^^ 

5) de anim. 43: „Credimus enim, si quid est natura, rationale aliquod 
opus Dei esse'''', 

6) de anim, 16 a. A. 

7) adv. Marc, 1, 10, 

8) adv, Marc. I, 10: „Animae enim a primordio conscientia Dei dos esl\ 
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^fraiio chrisiiana*' wird.* »Fragt man, unter welcher Bedingung 
Gott bekannt geworden sei, so mnss man von dessen Werken aus- 
gehen, welche früher sind als der Mensch, so dass die gleich mit 
ihm (d. h. der Schöpfung des Menschen) erkannte und seitdem fest- 
gestellte und normierte Güte Gottes uns ein Gefühl für die 'Er- 
kenntnis davon zuführt, wie die folgende Ordnung der Dinge ver- 
laufen sei (aliquem sensum suggerat nobis intelligendi qualiter 
sequens rerum ordinatio evcLseritß: Es tritt zur jfSensualitas'^ und 
„raiionalitds animae^' auch die „intelleciualitas^^^ d. h. „die Ein- 
sicht Cjinielligentia^^J in Gottes Werke und Eigenschaften, das Ver- 
ständnis (jyintellectus^'J seiner und seiner Schöpfung**. Diese „natu- 
ralis agnitio** muss (wie die „publica conscientia^' zur „ratio 
chrisiiana^^J zur „plenior notitia^^ geführt werden: „Nos definimus 
Deum primo natura cognoscendum, deinde doctrina recognoscen- 
dum, natura ex operibm, doctrina ex praedicationibus^^ (ad 
Marc. 1, 18), 

So entsteht das von Hauschild übersichtlich aufgestellte Schema^ : 

Jede Seele 
empfindet sich selbst vermittels ihrer Sinne: 

sensualitas, 

weiss um ihr Verhältnis zum Schöpfer: 

rationaUtas 
im Allgemeinen im Besonderen 

senms communes, publica conscientia ratio (christiana) 

und sucht den Schöpfer aUerwärts und auf alle Weise aus allen 

seinen Werken zu verstehen und 

die naturalis agnitio zur plenior notitia zu führen: 

intellectualitas. 

Dadurch, dass der Mensch „ad imaginem et similitudinem Dei^^^ 
geschaffen ist, und Gottes Güte ihm die lebendige Seele eingeblasen 
hat, ist der menschlichen Seele weiterhin die „bonitas^^ gegeben; 



1) de paeniL i a. A. 

2) adv. Marc, 11^ 3, 
) de anim, 38, 

4) Hauschild S. 68. 
6) adv, Marc, II, 4, 



denn was von Gott kommt , ist auch gat.^ Mit NacMrnck spricht 
sich TertulKan an vielen Stellen über die, der Seele von Gott an- 
erschafene, „bonitas^^ ans. Allerdings ist diese „bonitas animae^^ 
nur mit einer gewissen Einschränkung zu verstehen. Sie ist nicht 
jyboniias naiura^^ sondern j^insiUutione". Er spricht sich über diesen 
unterschied folgendermassen ans^: „Gut von Natnr aus ist nnr Gott 
allein. Denn wer das, was er ist, besitzt, ohne dass es einen An- 
fang gehabt hätte, der besitzt es nicht infolge einer getroffenen 
Einrichtung, sondern von Natur aus. Der Mensch aber, der alles, 
was er ist, einer Einrichtung verdankt und einmal einen Anfang 
genommen hat, erhält mit seinem Ursprung auch Wesensform und 
ist dann nicht infolge seiner Natur zum Guten veranlagt, sondern 
infolge einer Einrichtung. Das Gutsein ist nicht etwas ihm Zuge- 
höriges, weil er nicht durch seine Naturanlage ein guter ist, sondern 
durch eine Veranstaltung, und er ist es entsprechend seinem guten 
Veranstalter, d. h. dem Schöpfer des Guten**. 

Somit war der Mensch von Gott zwar nicht vollkommen, aber 
doch normal geschaffen. Er war nicht absolut gut, wie Gott, aber 
doch der Anlage nach relativ gut: „Von Gott, dem Guten, der 
Anlage nach gut geschaffen, sollte er das, von Gott ihm überlassene 
Gute („emancipatum sibi a Deo^^^J sich zu eigen machen, es sollte 
sein Eigentum und sozusagen seine Natur werden.^ Zu diesem Ende 
war dem Menschen die Freiheit des Wollens und Könnens gegeben 
(„arbitrii Überlas et potestas^^)^ und zwar durch Mitteilung der 
Substanz, welche diesem Zustand entspricht, d.i. des afflatus Dei, 
der ja auch frei ist und sich selbst bestimmt.^ „Diese Freiheit des 

1) de fug. in pers. 4: „ . . . . honum est ideo^ quia a Deo evenit, ut divinum, 
rationale. Quid enim divinum non rationale, non bonumf"^ — Vergl. auch die 
Stellen de anim. 3: ,,..». quia animam ex Dei flatu, non ex materia vindi- 
camus . . . ," und „ . . . . fscih honitasj et aetema et Deo ingeniia et perpetua 
praesumenda . . . ."; 

2) adv, Marc, IT, 6: „Bonus natura Deus solus, Qui enim quod est sine 
initio habet, non institutione habet illud, sed natura. Homo autem, qui totus 
ex institutione est, habens initium cum initio sortitus est formam qua esset, 
atque ita non natura in bonum dispositus est, sed institutione, non suum habens 
bonus esse, quia non natura in bonum dispositus est, sed institutione, secundum 
institutorem bonum, scilicet bonorum conditorem^^. 

3) adv, Marc, II, 6, 

4) Ebenda. 

5) Ebenda. 

6) Ebenda. 
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WoUens nnd Könnens ist dem Menschen^, wie Tertullian sagt,^ von 
seiner Einrichtung (durch Gott bei der Schöpfung) her gegeben 
gleichsam als ein Zünglein an der Wage für das von Gott ihm 
tiberlassene Gute („quasi libripens emancipati a Deo boni^^J. Sie 
sollte bewirken ; dass das Gute als etwas ihm Zugehörendes nun 
vom Menschen aus freien Stücken geübt werde. Es sollte der 
Mensch, in der Weise also als gut dastehen, dass er zwar seiner 
Anlage nach, aber doch kraft eigenen Willens, als gut erfunden 
würde (secundum instituüonem quidem sed ex voluntatej ,^ und 
zwar, wie Tertullian ausdrücklich hervorhebt,^ unter bewusster und 
wirkungsvoller Ablehnung des Bösen. 

Damit der Mensch die Freiheit seines Willens bethätigen könne, 
ist ihm von Gott das Gesetz-* gegeben, welchem der Mensch ent- 
weder aus freien Stücken Gehorsam leistet oder das er aus freien 
Stücken übertritt.^ Da dem Menschen die Freiheit der Selbst- 
bestimmung vollkommen nach beiden Seiten hin zugestanden ist, so 
musste dann der Richterspruch Gottes (beim jüngsten Gericht) betreffe 
der Erfüllung oder Nichterfüllung des göttlichen Gesetzes seitens 
des Menschen und die damit verbundene Belohnung oder Bestrafung 
als durchaus durch die Verdienste der freien Willensentscheidung 
des Menschen gerechtfertigt erscheinen.^ 

Statt dass aber nun der Mensch (Adam) von der, ihm ver- 
liehenen, Freiheit des Wollens und Könnens zu dem Ziele Gebrauch 
machte, dass das, ihm ,^institutione^^ von Gott gegebene, Gute zu 



1) adv, Marc, 11^ 6, 

2) Ebenda. 

3) Ebend. : „ . . . . m< e< contra mdlum (nam et illud utigue Deus provi- 
dehat) fortior homo praetenderet, über scüicet et suae potestatis^*". 

4) adv, Marc. II, 4; 6. 

5) Dass der Mensch von Gott auch mit der nötigen Kraffc ausgestattet 
war, die Entscheidung seiaes (des Menschen) Willens durchzuführen, beleuchtet 
Tertullian ausfuhrlich adv. Marc. II, 5: ,,Non enim poneretur lex ei qui non 
Jiaheret obsequium debitum legi in sua potestate^''. — Ebend. 8. 

6) adv. Marc. II, 6: „Tota ergo libertas arbitrii in utramqtie partem con- 
cessa est illi, ut sui dominus constanter occurreret et bono sponte servando et 
malo sponte vitando, quoniam et alias positum hominem sub judicio Dei oporte- 
bat justum illud efficere de arbitrii sui meritis, liberi scilicet. Ceterum nee 
boni nee mali merces jure pensaretur ei qui aut bonus aut malus nectssitate 
fuisset inventus, non voluntate^'. — Vergl. auch, was Tertullian über die Zurück- 
haltung der Präsdenz und Präpotenz seitens Gottes zu Gunsten der mensch- 
lichen Willensfreiheit adv. Marc. II, 7 sagt. 



emem y^naturaJe quodammodo** bei ihm wurde, hat er im Gegen- 
teile seine Freiheit dahin gemissbrancht, dass er sich für das Böse 
entschied, welches von aussen durch den Antrieb der Schlange an 
ihn herangebracht wurde, ^ und welches, nachdem der Mensch einmal 
gefallen, von da an in die Seele eingewachsen und mit ihr heran- 
gewachsen ist bis zu dem Grade, dass es nun wie eine natürliche 
Eigenschaft der Seele ist, ein ^^naturale qaodammod&^ p- weil es 
eben gleich am Anfang der menschlichen Natur hinzukam. Durch 
den Satan, welcher den Menschen zu Anfang betrog, sodass er das 
Gebot Gottes übertrat und darum dem Tode anheimgegeben wurde 
[was unmöglich gewesen wäre, wenn er nicht gesündigt hätte ^], ist 
in der Folge das ganze Geschlecht durch den Sündensamen befleckt 
and zum Fortleiter sogar seiner eigenen Verdammnis gemacht 
worden.* So kommt es denn, wie Tertullian de exhori, cast. 2 aus- 
fahrt, dass, da man dem Samen, woraus man entsprossen, notwendig 
entsprechend sein muss, ein dem göttlichen Willen widerstrebender 
Wille aus uns selbst kommt; indem ja Adam, der die Uebertretung 
gewollt hat, der Stammvater sowohl des Geschlechts als der Ueber- 
tretung ist:^ 

VI» des Schemas S. 12. 

yjPorro si quaeris, unde venu ista voluntas qua quid volumus 
adversus Bei voluntatem, dicam. Ex nobis ipsisj^ 

Ist nun so auch die „naturae corruptio*^ zur „alia natura" 



1) de anim, 16: ^irrationale posterius intelligendum est, ut quod acciderit 
ex serpentis instinctUy ipsum illud transgressionis admissum, atque exinde 
inoleverit et coadoleverit in anima ad instar jam naturälitatis , quia statim in 
naturae piimordio acddit^'', — Das ^^^ationale*'*' ißt hier im Simie der Plato- 
nischen Zweiteilung der Seele in ^^rationäle^'' und ,,irrationale^^ gebraucht. 
Yergl. den Anfang von de anim. 16. — de came Christi 14. — Vergl. auch 
de anim. 21. 

2) de anim. 41. 

3) de anim. 52; „. . . . si non deliquisset (seil, homoj, nequaquam obisset''''. 

4) de test, an, 3: „ . . . . per quem (seil. Satanam) homo a primordio 
drcumventus, ut praeceptum Dei excederet, et propterea in mortem datus exinde 
toium genus de suo semine infectum suae etiam damnationis traducem fecit^''. 

— Scorjy, 5 a. A. — de paenit 2. 

5) VergL weiter für die Annahme der Erbsünde bei Tertullian auch de 
cult. fem, /, 1: ^^Vivit sententia Dei super sexum istum (seil, EuaeJ in hoc 
saeculo; vivat et reatus necesse est''''. — de patient. 5. — de carn, Chr. i7 g. E, 

— de paenit, 2 a. A. — Scorp, <9 a. A, — de res, carn, 34 a* A. 
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geworden y^ so ist doch immer noch (als ein, wenn anch geringes 
Besiduum) jenes Urgate, jenes göttliche, echte und im eigentlichen 
Sinne natürliche Gute in der Seele zurückgeblieben. „Denn, was 
von Gott herrührt, wird nicht sowohl ausgelöscht als vielmehr nur 
verdunkelt. Es kann verdunkelt werden, weil es nicht selbst Gott 
ist; es kann aber nicht ganz ausgelöscht werden, weil es von Gott 
ist. und so also, gleichwie das Licht bei irgend einem Hemmnisse 
an sich zwar unbehindert bleibt, aber doch keinen Schein giebt, 
wofern die Dichtigkeit des Hemmnisses gross genug ist, in gleicher 
Weise bleibt auch das vom Bösen überwältigte Gute in der Seele. 
So ist auch an dem Schlechtesten immer noch irgend etwas Gutes 
und an dem Besten ein wenig Böses.'' „So bricht das Göttliche in 
der Seele auch in der Form von Weissagungen durch, infolge ihrer 
vormaligen Güte, und das Wissen um Gott tritt zum Zeugnis her- 
vor: „Der gute Gott, Gott sieht es" und „Ich empfehle es Gott".^ 
„Deshalb ist keine Seele ohne Schuld, weU keine ohne den Keim 
des Guten fsine hont semine). '^^ Zu diesem Besiduum des Guten 
(„hont semen^^J, was dem Menschen auch nach dem Falle, in seiner 
jetzigen Beschaffenheit, noch verblieben ist, kommt nun noch der 
Verbleib des jjliberum arbilrium*^.^ Hieran knüpft die göttliche 
Gnade an, von der Tertullian darum sagt: ,,potentior natura Habens 
in nobis subj'acentem sibi liberam arbitrii potesiatem^*,^ — Gott 
hatte den Menschen, nachdem er gefallen, nicht sofort ganz auf- 
geben wollen, sondern ihm Spielraum zu einem Kampfe gelassen, 



1) de anim, 41; vergl. f&r die nächstfolgenden Ausführangen auch de 
anim. 41. 

2) Vergl. hierzu auch de lest. an. 5: ^Jßtiam circumventa ah adversario 
meminit sui auctoris et bcmitatis et decreii ejus et exitus sui et adversarii ipsitis, 
— Vergl. auch apolog. 17 : ,^Judic€m contestatur illum (seil. DeumJ Dens videt 
et Deo commendo, et Deus mihi reddet, testimonium animae natwäliter 
Christianae /" 

3) Vergl. auch de test. an. 6 a. E. 

4) de anim. 21: ^^Haec ent vis divinae gratiae, potentior utique natura^ 
Tiabens in nobis suhj'acentem sibi liberam arbitrii potestatem, quod aüTe£oüaiov 
dicitur^^. — de exh. cast. 2 g. E. — Hamack, D.-G., I, 461. — Selbstverständ- 
lich ist mit dem „liberum arbitrium^*' auch die nötige Kraft, das, wofür sich 
der Wille entschieden hat, auszuführen, verbunden zu denken: adv. Marc. 
II 5 g. E. — Vergl. S, 46, Anm. 5. 

5) Vergl. oben Anm. 4 und Hauschild S. 74. 



damit er vermittelst derselben Wülensfreiheit seinen Gegner zu 
Boden strecke, wodurch er jenem unterlegen war.^ 

VI« des Schemas auf S. 12. 

„ . . . . nobis est voluntas ei arUtnum eligendi alierum**, 

Gott gab dem Menschen seinen Willen kund in der „lex^^ und 
im neuen Bunde in der „nova lex".^ Vermittelst der Eigenschaften 
seiner Seele: ,ySensuaHias*^f ^,rationaUtas^^ und ,^inteUec1uaHtas^^ hat 
der Mensch nun die Fähigkeit „discere vohcntatem Dei**.^ 

YV" des Schemas auf S. 12. 

„Itaque cum utrumque ex praeceptis ejus didicerimus, quid 
noHt et quid velit ....". 

In dem Eesiduum des Guten in seiner Seele hat der Mensch 
das normierende Gefühl dafür, beurteilen zu können, von welchem 
sittlichen Werte es ist, entweder das, was er als die „lex Dei*^ 
erkannt, zu thun, oder den Heizungen des Bösen in ihm selbst 
{„maJum naturale quodammodo^*^ vergl. S. 47) nachzugeben. Da der 
Mensch die ,flibera arbitrii potestas*^ hat, ist ihm so die Möglich- 
keit gegeben, im Kampfe gegen das Böse „ex nobis ipsis*^ (de exh, 
cast, 2) sich für das Gute, die „voluntas Dei^', zu entscheiden und 
so erlangt er dann in würdiger Weise (digne)^ sein Heil wieder 
und kehrt gloriosior^ in das Paradies zurück. 

Es ist aber höchst notwendig, dass der Mensch sein Augen- 
merk darauf richtet, in's Paradies^ zurückzukehren, da ihm persön- 
liche Unsterblichkeit eignet, und so, falls er nicht Anspruch auf 
Lohn in der ewigen Seligkeit hat, seiner die Strafe der ewigen 
Qual in der Hölle wartet. Die Unsterblichkeit der Seele ist für 
Tertullian aus mehrfachen Gründen gewiss. Einmal erkennt Ter- 
tuUian die Unsterblichkeit der Seele aus ihrem Wesen, ihrer Natur;' 



1) adv. Marc. II, 10: y^Certamini enim dedit spatium, ut et Tiomo eadem 
arbitrii libertate elideret inimicum, quae succiderat Uli'''', — adu, Marc, //, <9 a. E. 

2) VeigL oben S. 26. 

3) Vergl. adv. Marc. I^ 18: „ . . . . Deum primo natura cognoscendum, 
deinde doctrina recognoscendum, natura ex operibus, doctrina ex praedi- 
cationibus''^, 

4) adv. Marc, II, 10, 

5) Ebenda. 

6) apolog, 47: „ • . . . paradisum . . . . , locum dioinae amoenitaiis reci' 
piendis sanctorum spiritibus destinatum, maceria quadam igneae iUius zonae a 
notitia orbis communis segregatum\ 

7) de res. carn. 35: „ . . • . anima immortdlis natura^^, 

4 
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denn ^rie ist einheitlich nnd einfach, vollständig dnrch sich und 
kann ebensowenig von aussen her konstrniert werden, als sie ans 
sich teilbar ist; denn sie ist auch nicht auflösbar. Wäre sie kon- 
stmierbar nnd anf lösbar, so wäre sie nicht mehr nnsterblich. Daher 
ist sie, wdl nicht sterblich, anch weder auflösbar noch teilbar. 
Denn Teünng ist Auflösung nnd Auflösung ist Sterben^.^ — Zum 
andern aber ist die Seele unsterblich infolge ihrer Abstaaunung.^ 

Desgleichen eignet auch dem Leibe Unsterblichkeit, sodass bei 
dem Endgerichte,' das Gott halten wird, der ganze Mensch, nach 
Seele und Leib, von Gott seinen Lohn oder seine Strafe empfangen 
wird und zwar so, dass, wie Tertullian sagt,^ ans dem Menschen 
wieder ein Maisch entstehen wird, und zwar für jeden bestimmten 
je wieder ein bestimmter Mensch, sodass der Qualität nach eine 
und dieselbe Seele wieder in denselben Zustand versetzt wird. Auch 
die Leiber werden vorgeführt werden, weil einerseits die Seele allein^ 
ohne eine feste Materie wie das Fleisch, nichts leiden kann, nnd 
andererseits die Seelen das, was sie dem Gerichte Gottes gemäss 
leiden müssen, nicht ohne das Fleisch verdient haben, sondern in 
demselben alles thaten. So wird also vollständige Identität der 
Anferstehungspersönüchkeit mit der irdischen eintreten. AndemfallB 
würde ja überhaupt jegliches Gericht nach dem Tode mit an- 
schliessendem Lohn oder Strafe zu einem „illusorischen*'^ werden, 
weil nicht dieselbe Person treffend, deren Erdenleben den Gegen- 
stand des Bichtens bildet. 

VI* des Schemas auf S. 12. 



1) de anim, 14: ,^ingularis älioguin et simplex et de stw tota est fscanitnaj 
non magis instructilis äliunde quam dimsibilis ex se, quia nee dissolvbüis, 
Si enim structüis et dissolübüis, jam non tmmortalis, Itaque quia jam non 
mortalis^ neque dissolübüis neque divisibilis» Nam et dividi dissolvi est, et 
dissolvi mori est*", — Vergl. 51: y,Ceterum anima indivisihüis ut tmmortalis''^ 

2) de anim, 24: „ . . . . 6^ si immortalem (seil, animam), ut "hoc sit divini- 
tatis etc}''. — adv. Marc. II, 9: ,).... häbens iUas utigtjte lineas Dei, qua 
immortalis anima etc,^, 

3) apolog» 48. 

4) Ebenda. 

5) de anim, 33: f, . . . . si demutantur (gesagt von den Seelen, die nach der 
Lehre von der Seelenwandenmg in Tierleiber übergehen sollen), non ipsae dis- 
pungentur quae merehuntur, et evacuabitur ratio judicHy si merüorum deerit 
sensus, — de res, cam, 56. — de test. an. 4 a. A. — apolog. 18. — de monog. 10. 
— Yergl. auch das S. 38 ff. Ausgeführte. 
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Schlnssbemerknng znm ersten Teile. 

In dieser eben geführten Untersuchung hat sich, was der Ge- 
brauch des Verbums „merere^^ vom Verhältnis des Menschen zu Gott 
der Logik der Sprache nach^ schliessen liess, auch wirklich der 
Sache nach als richtig erwiesen. Wir haben bei Tertullian bereits 
eine stark ausgebildete Verdienstlehre im Sinne der mittelalterlichen 
Kirche: Der Mensch ist imstande, sich durch meritorische Opfer, 
durch „lona opera'^, Anspruch auf verdienten Lohn bei Gott zu 
erwerben. 

Es wird nun die Aufgabe des zweiten Theiles meiner Arbeit 
sein, zu untersuchen, ob diese Lehre vom Verdienst wirklich eine 
christliche im Sinne des, in den kanonischen Büchern des Neuen 
Testamentes enthaltenen, Christentums ist, oder ob sie nicht viel- 
mehr zum grössten TeUe ihren Ursprung in den Anschauungen der 
alten, heidnischen Volksreligion, in der alten Philosophie und dem 
juristisch-stoischen Gedankenkreise des damaligen römischen Bechts- 
Wesens hat. 



1) VergL oben S. 17 1 
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Zweiter TeiL 



llntersnchnng darüber^ wieviel im Yerdienstbegrilfe^ wie 
er sich in den Schriften Tertnllians findet^ der christlichen 
Lehre angehört nnd wieyiel der Einwirkung fremder^ 
entschieden nicht christlicher^ Faktoren zuzuschreiben ist. 

Welche Rolle die Werke des Menschen in der Versöhnungs- 
imd Hechtfertignngslehre des Neuen Testamentes spielen, besagen 
zur Genüge folgende Stellen aus den Paulinischen Briefen: Rom. 3, 28 
„AcYiCop-eOa yap 8ixatoi5o9at ictaxei avÖpcDicov X^P*-^ sp^cov vo[ioo". — 
Gal. 2, 16 „ElSoxec hk oxt oo Sixaioüxat $v&p(Diro; IE Ip^wv vojjloü 
dav jjLTQ 8ia icioxecDC XpioxoiS 'IirjooiS, xai 7j[iSic sU Xpioxov *Ir]ooüv 
liriaT&uoa{jLev , iva Sixaitt)&a>p.&v in iciaxscDc Xpiaxoü xal oux il spyrnv 
vo{jLOO, 6x1 kl epYwv vop.oi> oo Stxaico&iQaexai icaoa aap£^^ 

Damit wird die Rechtfertigung des Menschen vor Gott ledig- 
lich auf den Glauben an den Versöhnungstod Christi gegründet und 
den menschlichen Werken jegliche Mitwirkung dabei abgesprochen, 
geschweige denn, dass ihnen gar irgendwie Anspruch auf verdienten 
Lohn zuerkannt würde. In diesem Sinne sprechen sich auch die 
übrigen Apostel in ihren Briefen aus, und eine andere diesbezügliche 
Meinung finden wir auch nicht in den Evangelien vor, wenn es 
Luk. 17, 9. 10 in hypothetischer Weise heisst: „My] Ij^ei (seil, üjjlcüv 
XI?) X^P^^ '^V SoüXcj) oxi äicotTQoev xa Siaxaj^&svxa ; ouxooc xal üfiei»;, 
oxav TcoiTjaiQXS icavxa xa 8taxa)(&4vxa oiu'^f X^^exs oxi 8oi5Xoi aj^peioc 
lap.8v, a)cp6iXop.ev izoirlaai iceiconQxafiev'^^ 

1) Natürlich kann ich hier nicht des ausführlichen eine Darlegung der 
neutestamentlichen Yersöhnungs- und Bechtfertigangslehre geben, sondern muss 
dabei auf die vorhandenen, grossen, protestantischen Werke über Dogmatüc 
und neatestamentliche Theologie verweisen. 
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Da sich also der Idee von der Verdienötliclikeit der menscli-' 
liehen Werke vor Gott in einer, auf das Christentum des Neuen 
Testamentes sich gründenden, christlichen Ethik kein Platz ein- 
räumen lässt, werde ich kaum anders können, als sie, in der Haupt- 
sache wenigstens, für ein Pi*odukt aus, dem Christentume fremden, 
entschieden nichtchristlichen Faktoren zu erklären, und nach dem, 
was ich in der Einleitung meiner Arbeit^ über TertuUians Bildung, 
Zeit und Art der Bekehrung zum Christentume gesagt habe, wird 
eine Synkrasis von Christlichem und Fremdem bei ihm begreiflich 
erscheinen: So sehr Tertullian auch nach seiner, wie wir allen 
Grund haben anzunehmen, plötzlichen Bekehrung ^ gegen die Philo- 
sophie und ihre Anhänger eifert, ^ wie überhaupt gegen alles Heid- 
nische, das mit seiner vorchristlichen Vergangenheit zusammenhing, 
war er doch, sich selbst dessen unbewusst, noch zu einem grossen 
Teile in die Systeme der Philosophen, die Anschauungen der Volks- 
religion, den Gedankenkreis der damaligen Bechtswissenschaft, 
darinnen er vor seinem üebertritte lebte und webte, gebannt, und 
so lieferte er selbst ein Beispiel für die Wahrheit des Satzes, den 
er adv. Marc, II, 17 ausspricht: „Nulla posteritas non aprimordiis 
accipit". Tertullian hat nicht in langsamer, mühseliger Geistes- 
und Gemütsarbeit einen Punkt nach dem andern überwunden und 
sich so schrittweise zu einer immer klareren Erkenntnis hindurch- 
gemngen, sondern, in plötzlicher Gemütserschütterung zum Christen 
geworden, will er auch aU' die bisherigen Anschauungen und Ver- 
hältnisse, darinnen er gelebt, zu christlichen umstempeln, wobei es 
ihm aber unvermerkt passiert, dass er das Christentum zum Teil 
stark mit Heidnischem durchsetzt, sodass umgekehrt von ihm gilt, 
was er de anima 2 von den Philosophen behauptet: „ . . . . inter- 
dum communes sententias propriis argumentaiionibus vestiani, con- 
trariis alicubi regulae nostrae, inierdum sententias proprias com- 
munibus argumentaiionibus muniant, consentaneis alicubi regulae 
illof^m", und Tertullian befindet sich einfach in einer Täuschung 
bezüglich dessen, was er in den alsdann folgenden Worten über 
seine Thätigkeit behauptet, wenn er sagt: „ . . . . ideo utroque titulo 
societatis adversario veritatis urgemur et communes sententias ab 



1) S. 5 flF. 

2) S. 7. 

3) S. 7, Aum. 1, 
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ärffumeniationäms phüosophorum Uberare ei communes arfftwienta-- 
tianes a senterUHs eorum s^arare, revocando quaestiones ad Z>ei 
Htteras, excepiis plane quae sine laqueo alict^us praejtidicn adL 
Simplex tesiimanium Hcebit adsnmere, quia et ex aemuHs nonnutn- 
quam tesümovmm necessarium, si non aemulis prosit^, 

Inmeweit bei Tertnllian Erkenntnistheorie, Psychologie nnd 
überhaupt die ganze Anthropologie , der Gottes- and Logosbegriff, 
sowie die Schöpf^ngslehre besonders vom Stoizismus aber auch vom 
Flatonismus und Epikareismos beeinflnsst sind, hat Wadstein in seiner 
Abhandlnng: ,,Der Einflnss des Stoicismns auf die christliche Lehr- 
bildnng^ bereits in eingehender Weise nachgewiesen. ^ Nach dieser 
Richtung hin haben sich anch Ritter ^ in seiner christlichen Philo- 
sophie und Hamack^ in seiner Dogmengeschichte ausgesprochen. 

Hier sollen nun auch die, in der Anschauung Tertullians vom 
j^meritum** enthaltenen, dem Christentume heterogenen Momente 
fixiert und auf ihren ausserchristlichen Ursprung zurückgeführt 
werden. Prüft man zu dem Ende das im ersten Teile dieser Arheit 
über den Begriff des „meritum^^ bei Tertullian Gesagte, so ergeben 
sich folgende sechs Gesichtspunkte, auf G^nd deren man diesen 
Yerdienstbegriff als einen zum grössten Teile auf antike Phüosopheme, 
Anschauungen der Volksreligion und Begriffe der derzeitigen Rechts- 
wissenschaft zurückzuführenden anzusehen hat: 

I. üeberschätzung der ethischen Persönlichkeit des Menschen. 

n. Behauptung der Lehrbarkeit und Lembarkeit des sittlichen 
Verhaltens. 

in. Juristische Fassung des Verhältnisses zwischen Gott und 
Mensch. 

IV. Falsche Bethätignng der Sittlichkeit durch Entsinnlichung:. 

V. Der Begriff des meritorischen „Opfers". 

VI. Falsches Motiv der Sittlichkeit: Ho&ung auf Lohn und 
Furcht vor Strafe. 



1) Theologische Stadien und Kritiken 1880, S. 647—663. 

2) Ritter, Die christliche Phüosophie, Göttingen 1858, I. B., S. 291 ff.; 
dazu vergl. auch Ueberweg-Heinze , Grundriss der Greschichte der Philosophie, 
7. Aufl., n. B., S. 62, Abs. 3. 

3) Hamack, D.-G., L B., S. 393 ff.; UI. B., S. 19; yeigl auch Thomasins, 
D.-G., I. B., S. 278, Anm. 1. 
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Abschnitt L 
Übersehätzung der ethischen Persönlichkeit des Menschen. 

Die unter Abschnitt n im ersten Teile der Arbeit behandelte 
Position der Möglichkeit, dass sich der Mensch vor Gott Verdienst 
erwerben könne, hat znnächst ganz im allgemeinen in einer dorch- 
aiis heidnisch - philosophischen Überzengnng ihren Ursprung. Es 
wird in dieser Position, im Gegensatze zu der S. 52ff. als christ- 
lich dargethanen Anschauung, vom Menschen die sittliche Kraft des 
Wollens und Könnens praediziert, Handlungen von derartig hohem, 
sittlichem Werte zu vollbringen, dass Gott denselben gegenüber 
seine Anerkennung nicht versagen kann. In dieser Annahme ist 
eine Überschätzung der ethischen Persönlichkeit des Menschen ge- 
legen, wie sie uns überhaupt in der Anschauung der Griechen und 
Römer so mannigfach begegnet^ und sich als Postulat von grund- 
legender Bedeutung in den antiken moralphilosophischen Systemen 
^on Anfang an findet und nicht zum mindesten in dem der Stoa. 
Gfewiss können wir annehmen, dass Tertullian von dieser, den Geist 
seiner Zeit hauptsächlich beherrschenden Schule wie in den andern 
Grebieten des philosophischen Denkens^ so auch im ethischen stark 
beeinflusst war.^ Diese Annahme lässt sich auch durch spezielle 
Nachweise rechtfertigen. 

Die Überschätzung der sittlichen Persönlichkeit des Menschen 
bei Tertullian scheint mir daraus zu folgen, dass er den Gedanken 
„anima naturaüter christiana^^ ^ nach Muster einer analogen Ge- 
dankenentwickelung in der Stoa gegen alle Gebühr überspannt. Bei 
dem, unter den Philosophen von Tertullian verhältnismässig be- 



1) Schmidt, Die Ethik der alten Griechen, 1882, I. B., S. 305: „ Es 

prägt sich darin der die G«mütlier der Griechen beherrschende Glaube an das 
thatsäohhche Vorhandensein menschlicher Vollkommenheit, an eine scharfe 
Grenzlinie zwischen edlen und gemeinen Naturen, deutlich ans, ein Glaube, 
der sie leicht vergessen Hess , dass auch der Beste , um einen schönen Aus- 
druck Schleiermadher^s zu wiederholen, stets zwischen seinem Urbilde und 
seinem Zerrbilde schwankt**. 

2) Vorgl. S. 53 f. der Arbeit 

3) VergL Hamack, D.-G., HL B., S. 19: „Als Moralist folgt er freilich, 
soweit er Phüosoph ist, dem Dogmatismus der Stoa**. 

4) apölog. 17, 
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Sonders g;escliätzten Seneca^ lesen wir ep, 41, 2: „sacer inira nos 
Spiritus sedei . . , . in unoquoque virorum bonorum, quis Dem in- 
certum est, habitat Dem**, und ep, 66, 12: „ratio autem nihil aliud 
est, quam in corpus humanum pars divini spiritus mersa**, nnd 
ep, 31, 11: „animus rectus, bonus, magnus (est) Deus in corpore 
humano hospiiam**.^ Auf Grund des in diesen Sätzen ausgesproche- 
nen Gedankens von dem gottgleichen, sittlichen Werte der Menschen- 
seele ^ war es Seneca möglich, wenigstens in der Theorie,* seine 
selbstbewusste Schilderung des stoischen Weisen zu geben. ^ Daraus 
nun, dass Tertullian auf seiner Überzeugung „anima naturaliter 
Christiana** in der ihm, wenn auch unbewusst, vorschwebenden 
Richtung des analogen, stoischen Gedankenganges weitergebaut, 
wird es leicht erklärlich, dass er in der Schilderung der sittlichen 
Zuständlichkeit des Menschen vor dem Falle ganz besonderes Gewicht 
darauf legt, darzuthun, dass der Mensch seinerzeit dergestalt ver- 
anlagt war, dass er Lohn oder Strafe für Gutes oder Böses im 
göttlichen Gerichte als durch die Verdienste der eigenen, freien 
Willensentscheidung gerechtfertigte erhalten würde.^ Ebenso wird 
es erklärlich, dass Tertullian weiter bei der Darlegung der sitt- 
lichen Leistungsfähigkeit des gefallenen, aber Christ gewordenen 
Menschen hinwiederum darauf hinauskommt, dass derselbe kraft der, 
seiner „anima naturaliter christiana** auch nach dem Falle noch 
zukommenden, Eigenschaften'' sein Heil in würdiger Weise (digne) 
wiedererwerben, und sogar „gloriosior** in das Paradies zurückkehren 
könne. ^ Was nun die oben im Abschnitt VI des ersten Teiles dar- 
gelegte erkenntnistheoretisch -psychologische Begründung dieser An- 
sicht bei Tertullian betrifft, so findet man den analogen Gedanken- 



1) de anim. 20 a. A. 

2) Vergl. auch Marc. Aur. Selbstbetraehtungen XII, 26: „'0 exdoxoü vouc 
ftso<; xai ixeiO-ev eppürjxsv". 

3) ZeUer, Die Phücsophie der Grieehen, 3. Aufl., HI, 1, S. 714: „Die 
stoische Sittenlehre ist auf Wesen berechnet, die einer reinen and vollkommenen 
Tagend fähig sind'^ 

4) Ebend. S. 717: „Jenes stolze Vertrauen auf die Macht des sittlichen 
Willens und der Einsicht, von welchem die stoische Ethik aasging, ist bei ihm 
(Seneca) tief erschüttert". 

5) VergL Luthardt, Die antike Ethik etc., Leipzig 1887, S. 147 f. 

6) Vergl. oben S. 45 f, und Hauschüd S. 72. 

7) Vergl. oben S.48f. 

8) Vergl. oben S. 49. 



67 

gang auch bereits in der zur Hauptsache Ttnt6r dem Zeichen des 
Stoizismus stehenden Philosophie CSceros. Wie Tertullian von dem 
jfbonum animae illud principale, illud divinum aique germanum et 
proprie naturale*^ sagt: „a Deo est, non tarn extinguitur quam 
obumbratur, Potest enim obumbrari, quia non est Deus, extingui 
non potest, quia a Deo est. Itaque sicut lumen aliquo obstaculo 
impeditum manet, sed non comparet, si tanta densitas obstacuU 
fuerit, ita et bonum in anima a malo oppressum pro qualitate ejus 
aut in totum vacat occulta face, aut qua datur radiat inventa 
libertate^\^ so lässt sich Cicero Tusc. III, 1, 2 über die „semina 
innata virtutum^\ d. h. die uns angeborenen Keime der Sittlichkeit^ 
in analoger Weise vernehmen: „ . . . . parvulos nobis dedit (seil, 
natura) igniculos, quos celeriter malis moribus opinionibusque 
depravati sie resiinguimus , ut nusquam naturae lumen appareat. 
Sunt enim ingeniis nostris semina innata virtutum, quae si adoles- 
cere liceret, ipsa nos ad beatam vitam natura perduceret. Nunc 
autem, simul atque ediii in htcem et suscepti sumus, in omni con- 
tinuo pravitate et in summa opinionum perversitate versamur, ut 
paene cum lacte nutricis errorem suxisse videamur^*. Cicero giebt 
als das Mittel, mn das Dnnkel zu lichten — jjUt naturam ipsam 
intueri et perspicere eademque optima duce cursum vitae conficere 
possemus^^, — die ,^ratio ac doctrina'^ an.^ Wenn nun auch Ter- 
tullian in dem 41. Kapitel der Schrift de anima darin, wie er sich 
die Ueberwindung des Dunkels denkt, zunächst korrekt christlich 
lehrt, indem er sagt: „Proinde, cum ad fidem pervenit (sciL anima) 
reformata per secundam nativitatem ex aqua et superna virtute, 
detracto corruptionis pristinae aulaeo totam lucem suam conspicit. 
Excipitur etiam a Spiritu Sancto etcJ\ so ist es doch das durch 



1) de anim. 41, 

2) Vergl. Zeller III, 1 , S. 659. 

3) Zu dem, was oben S. 45f. über die Anlage des Menschen nach Ter- 
tullian gesagt war, dass er zwar nicht absolut gut, wie Gott, aber doch der 
Anlage nach gut geschaffen war, und dass er das von Gott ihm überlassene 
Gute sich zu eigen machen sollte, vergleiche man auch, was Cicero Pin. V, 
21 j 59. 60 sagt: „. . . . dedit fscil. natura hominij talem mentem, quae omnem 
virtutem accipere posset, ingenuitque sine doctrina notitias paroas rerum maxi- 
marum et quasi instituit docere, et induxit in ea, quae inerant tanquam ele^ 
menta virtutis* Sed virtutem ipsam inchoavitf nihil amplius. Itaque nostrum 
est — quod nostrum dico artis est — ad ea principia quae accepimus, conse" 
quentia exquirere, quoad sii id, quod volumusj effectum^^. 
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^,raiio" und „doctrina^^ bedingte Verhalten und Thnn des Menschen, 
welches allenthalben sonst in seinen Schriften spokt nnd das Bild 
korrekt christlicher Lehre ,,T^ yap ydpm ioxe a&oa)0{jLivoi hia nioxem^ 
xal TouTo oux iS u|jiüv, deou xö Siopov * oux i£ spyrnv xxX/' * trübt, 
sodass man den an nnd für sich gewiss nicht nnchristlichen Satz 
desselben 41. Kapitels ,,.... nuUa anima sine crimine, quia nulla 
sine hont semine" im Sinne der philosophisch beeinfiassten Gedanken- 
züge Tertnllians dahin verstehen nnd infolgedessen als widerchrist- 
lich erklären mnss, dass er besagt: Keine Seele ist ohne Schuld, 
welche nicht das in sie gelegte jjSemen boni" dazu anwendet, mittels 
der „ratio" und „d^cirina" Gott nnd das ihm Wohlgefällige kennen 
zn lernen nnd, indem sie Letztere^ thnt, auf Grand dieses ihres 
Thnns „digne" ihr Heil zn erlangen nnd „gloriosior" in das Para- 
dies zurückzukehren. 

Das widerchristliche, fremde Element in der Verdienstlehre 
Tertnllians zeigt sich also, wie man sieht, zunächst darin, dass in 
einer starken Trübung des Neutestamentlich- christlichen „Selig aus 
Gnaden, allein durch den Glauben", neben der Gnade Gt)ttes die 
Thätigkeit des Menschen als ein Faktor von durchaus selbständiger 
Bedeutung und so eminentem Werte auftritt, dass dem Menschen 
die Seligkeit nicht mehr lediglich als ein Gnadengeschenk von Gott 
zu teil wird, sondern als ein Lohn, auf welchen er zufolge seiner 
Handlungen wohl begründeten Anspruch hat. 

In enger Beziehung hierzu, als daraus resultierend, steht dann 
die in der mittelalterlichen Theologie so wichtig gewordene An- 
schauung von der Ergänzung des Glaubens durch die Liebe, welche 
man bei Tertullian bereits angebahnt findet in den Worten: ,\Sic 
dilecUo operit multitudinem peccatorum, quae Deum scilicet diUgem 
ex totis viribus suis, quibus in martyrio deceriat, ex tota anima 
sua, quam pro^ Deo ponii, hominem mariyrem excudii".^ 



1) Ephes, 2, 8. 9. 

2) Vergl. dazu auch das Leiden und Sterben pro Deo, pro Christo de cor, 
mih 14; de patient, 16; de anim, 55; de res, carn, 9, 

3) Scorp, 6» 
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Abschnitt II. 

Behauptung der Lehrbarkelt und Lendiarkeit des 

sittlichen Yerhaltens« 

Habe ich den Eiüflnss der Philosophie auf die Anschauangen 
Tertnllians vorerst ganz allgemein auf Grand seiner Überschätzung 
der ethischen Persönlichkeit des Menschen konstatiert, so erübrigt 
eS; auch noch die einzelnen Momente, welche solcher Überschätzung 
zu Stützpunkten dienen oder aus ihr resultieren, einer Betrachtung 
zu unterziehen. 

Ich fasse zuvörderst die bereits im Abschnitte I erwähnte 
„raÄ'ö ac docirina^* ins Auge. 

Zeller ^ sagt auf Grund von Stellen bei Cicero und Seneca, dass 
die Tugend der Stoa der Form nach die vemunftmässige Selbst- 
bestimmung sei: „die Tugend ist ausschliesslich Sache der Vernunft, 
ja sie selbst ist gar nichts anderes als die richtig beschaffene Ver- 
nunft**. „Die Wurzel und Bedingung aUes vernunftmässigen Handelns 
ist nach der Ansicht der Stoiker die richtige Erkenntnis.** Zum 
Beweise dafür, welch grosse Bedeutung auch Tertullian seinerseits 
der „raÄö** einräumt, sei nur die Stelle aus dem 1. Kapitel der 
Schrift de paeniientia angeführt: ,fCeterum a raiione ejus tanium 
absuni quantum ab ipso raüonis auciore, Quippe res Dei ratio; 
quia Dem omnium conditor, nihil non raiione providit, disposuit, 
ordinavit, nihil non ratione tractari vntellegique voluit. Igitur 
ignoranies quique Deum rem quoque ejus ignorent necesse est, quia 
nulhcs omnino thesaurus extraneis patet. liaque universam viiae 
conversationem sine gubemaaulo raüonis transfretantes imminentem 
saeculo procellam vitare non norunf*,^ — So sind, meiner Ansicht 
nach, auch im zweiten und dritten Kapitel dieser Schrift Spuren 
des stoischen Intellektualismus vorhanden, wenn es daselbst heisst: 
„Cui (seil secundo Dei promisso) praemnisirans paeniientiam 
destinabat purgandis mentibus praepositam, uti quicquid error vetus 
inquinassetf quicquid in corde hominis ignorantia contaminassei, 



1) ZeUer m, 1, S. 235. 

2) Veigl. bier auch das in den psychologisdien Ausführongen S. 43 f. über 
»sensualitas*' , „raUonaUtas** und „intelleeiuaUtas** Gesagte. 
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id paeniteniia etcJ*^ — Nun würde man allerding:s auf Gnind 
solcher Stellen allein, die mit einigem guten Willen schliesslicli 
immer noch ein kon*ekt christliches Verständnis zuliessen, noch nicht 
gleich Beeinflussung durch stoisches Philosophem wittern, wenn sich 
nicht das aus der Wurzel des stoischen Intellektualismus entspriessende 
Eräutlein ,,Lehrbarkeit der Tugend, des sittlichen Verhaltens"^ im 
Garten der Tertullianischen Schriften (natürlich unter christlicher 
Schattierung) so üppig wuchernd vorfände. So führt Tertullian de 
paenit, 3 aus: j,Domino enim cogniio uUro spiritus a suo auciore 
respectus emergit ad notitiam veriiatis*\ und fügt dann weiter 
hinzu: ,,.,.. ei admissm ad dominica praecepta ex ipsis statim 
eruditur id peccaio deputandum a quo Dem arceat,^ und Scorp. 5 
wird als das Heilmittel, das Gott, während die Sünde ihren Höhe- 
punkt erreichte, bereitete, nicht etwa, wie man erwarten sollte, die 
„ftdes'' im neutestamentlichen Sinne genannt, sondern die f^fidei 
disciplinae^*: „Sed dominits susieniata fervura delicti, donec tempore 
medicina temperareiur , paulatim remedia composuit, omnes ftdei 
discipHnas et ipsas aemulas vitio etcJ^, und in richtiger Konsequenz 
des Gedankens wird auf diese Weise Gott bezüglich Christus zum 
Lehrer einer philosophischen Ethik (disciplina), die Jünger zu 
Schülern, die Kirche zur Philosophenschule: ^^Quis nunc meduUam 
scripturarum magis nosset, quam ipsa Christi schola? quos et sibi 
discipulos dominus adoptavii omnia utique edocendos, et nobis 
magistros adordinavii omnia utique docturos^*.^ 



1) de paenit. 2. 

2) ZeUer IH, 1, S. 235 f. — Leop. Schmidt, Ethik, I. B., S. 159. — 
Thomasius, D.-G., I. B., S. 115 : „Das Vennögen zum Thun dieses Willens be- 
sitzt bei gehöriger Belehrnng auch der gefalleae Mensch'^ — Ebend. S. 396, 
Amn. 2. — Hamack, D.-G., I, S. 481, Amn. 2. 

3) de patient. 4: „Nee pluribus de ohsequii exhibitione dehita a nobis 
domino Deo, Saus enim agnitio Dei quid sibi incumbat intellegif. 

4) Scorp. 12. — Vergl. dazu weiter: de cult.fem. II, 1 : „Ea salus, nee 
feminarum modo, sed etiam virorum, in exhibitione praecipue pudicitiae esV . 
tySed modo nos non de pudicitia, cui indicendae et exigendae sufficiunt in- 
stantia ubique divina praecepta, verum de pertinentibus ad eam, id est qualiter 
vos incedere oporteat." „ . . . . feminae nationum , a quibus abest conscientia 
verae pudicitiae, quia nihil verum in his qui Deum nesciunt praesidem et 
magistrum veritatis." — de patient. 4: „Quam ( seih patienUam) ergo dominus 
omnium bonorum et demonstrator et acceptor Deus in semetipso circumtulit etc." . 
— Ebend. 6: „Facile erat absente domino patieniiae et magistro'*, — Ebend. 3 
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Wie beim stoischen Intellektaalismiis ganz nach Vorgang der 
Lehre seines Patrons Sokrates^ ein Eückfall von der Tugend = 
Wissen in Untugend = Nichtwissen, wenigstens der Theorie nach, 
nnmöglich ist, so führt anch Tertnllian de paeniientia 5 ganz analog 
ans, wie zufolge seiner Theorie ein Eückfall in die Sünde nach er- 
folgter Bekehrung unstatthaft sei. Für den Fall, dass er sich aber 
doch ereignete, erklärt er denselben, in vollständiger Verkennung 
der menschlichen Schwachheit und Sünde auch des Christen nach 
der Bekehrung, für einen, mit vollem Bewusstsein dessen, was 
Tugend ist, aus Widerspenstigkeit vorsätzlich gegen Gott geführten 
Krieg: f^ffoc enim dico, paeniientiam, guae per Dd gratiam ostensa 
et indicia nobis in gratiam nos domino revocat, semel cognitam 
atque susceptam nunquam posthac iteratione delicti resignari opor- 
iere, Jam quidem nullum ignorantiae praetextum tibi patrocinatur, 
quod domino agnito praeceptisque ejus admissis denique paeniientia 
delictorum functus rursus te in delicta restituis. Ita in quantum 
ignorantiae segregaris, in tantum contumaciae adglutinaris**. „Cum 
eiiam ignorantes dominum nuUa exceptio tueatur ad poenam, quia 
JDeum in aperto constitutum et vel ex ipsis caelestibus bonis com- 
prehensibikm ignorari non licet, quanto cognitum despici peri- 
culosum est? Despicit porro qui bonorum ac malorum intellectum 
ab illo consecutus quod intellegit /ugiendum guodque jam fugit 
resumens intellectui suo, id est Bei dono, contumeliam facit,^^ 

Desgleichen fehlt auch noch ein anderes, auf Intellektualismus 
und Lehrbarkelt, bezw. Lembarkeit der Tugend fussendes, echt 



heisst es yon Christo: „d^ domino fit magister docens hominem evadere mortem*'. 
— apolog. 39 wird die Einheit der Christenheit nicht, wie man erwarten sollte, 
auf die gemeinsame Erlösung durch Christas gegründet, sondern, charakteristiBch 
genug, auf folgende Dinge: „Corpus sumus de conscientia reUgionis et di- 
sciplinae unitate et spei foedere*'. — Weiterhin heisst es daselbst: „ . . . . di- 
sciplinam praeceptorum nihilominus inculcationibus densamus" und „. . . . ut 
qui non tarn coenam coenaverint quam discipUnam*' . — Ebend. 45 : ,yNos ergo 
soU mnocentes. Quid mirum, si necesse est? Enim vero necesse est, Inno- 
centiam a Deo edocti et peifecte eam novimus, ut a perfecta magistro reve- 
htam, et fideliter custodimus, ut ah incontempUhili dispectore mandatam". — 
Ebend.: „Tanta est prudenUa hominis (im Gregensatze nämlich zur göttlichen, 
för welche Tertnllian eintritt) ad demonstrandum bonum quania auctoritas ad 
exigendum; tarn illa falli facilis quam ista cofäemni". — Scorp, 3, — de 
erat. 4. — de praescr. haer, 20, — apolog, 40, — adv, Marc, II, 27, 
1) ZeUer UI, 1, S. 235. 



— • 62 o— 

Btoiflehes Moment in der Anschannngsweiae Teitollians mckt, d. L die 
Möglichkeit der Nachahmnng Gottes besne. Christi^ seitens des 
Menschen.^ 



Abschnitt DI. 

Jnristlsehe Fassung des YerhUtnisses zwischen 

Gott und Mensch. 

Die Sittlichkeit, welche sich der Stoiker (anf intellektaellem 
Wege) dnrch Lernen aneignet, ist ^ das in der allgemeinen Welt- 
ordnong begründete Onte, welches dem Menschen als Gesetz gegen- 
übertritt, dem sich der einzelne zn unterwerfen hat**.' Analoger- 
weise sieht sich Tertollian unter christlicher Modifikation des 
Gedankens dem göttlichen Gesetze Alten und Neuen Testamentes 
gegenüber.^ Als Jurist von Fach^ aber ergreift er den Gedanken 
des Gesetzes mit besonderer Liebe und spinnt ihn mit der Hingebung 
des Fachmannes aus.^ 

Zum Zeugnis dafür, mit welcher Freude Tertullian überhaupt 
jede in der Schrift gebotene Anknüpf^gspunkte für juristische Ideen 
und Beziehungen erfasst und sich diesbezüglich mit Wohlbehagen 
in die Breite ergeht, sei eine Stelle aus dem siebenten Kapitel der 
Schrift de oratione angeführt: „Debiium autem m scripiuris deUcü 
figüra est, guod permde judicio debeatur et ab eo eodgatur, nee 
evadat justiüam exactionis, nisi donetur exaciio; sicut illi servo 
dominus debitum remisiU Huc enim spectai exemplum etc." Auch 
das zweite und dritte Kapitel der Schrift de paenitenUa geben bei- 
spielsweise ein gutes Bild davon, wie sehr es TertuUian liebt, sich 



1) Was für Tertullian, da er [in korrekter Weise] an die Gottheit Chiisti 
glaubt, dasselbe ist. 

2) Zeller lU, 1, S. 717. — Kühn, Der Oct^ivius des Minadus Felix etc., 

Leipzig 1882, ^2A. — de ret, eam. 49: „ ui et hie habitum Christi 

sectemur ex Mse^UiM**, — Seorp, 9: „. , . . ae^fuari pussionibus domini et 
magistff*, 

3) ZeUer HI, 1, S. 222. 

4) YergL oben S. 25 ff. 

5) Vergl. oben S. 6, Anm. 1. 

6) Zeller UI, 1, S. 222. -- Hamadt, D.-G., TL B., a 177; HL B,, S. 14 f. 



63 o— 

jnrlstiBcher Wendungen znm Ansdracke seiner religiösen Gedanken 
zu bedienen: Gott erscheint als der Präsident eines Gerichtshofes ^^ 
und Ausdrücke wie „rescissa senteniia^^,^ „tfe/mor", „debiior^^y 
yjudex^*j „deUcium^^, ,,deUnquere^^ , ^yOffendere^^, „reatus^^, „medela^^, 
yjudicare** schwirren nur so durcheinander. Ebenso glauben wir 
uns fast in das Auditorium eines Bechtslehrers ^ versetzt^ wenn wir 
de res, cam, 19 lesen: „Et haec iiaque dispectio tituli et praeconii 
ipsius, fidem utique defendens vocäbulorum, ilhic proficere debehit, 
nt, si quid pars diver sa turbat obteniu figurarum et aenigmaium, 
7nanifestiora quaerere praevaleant, et de incertis cerUora prae- 
scribani"A 

Der Terminologie wie dem Inhalte nach hat Tertullian ein gut 
Teil jjus Bomanum^* in die in seinen Schriften enthaltene Lehre 
eingefährt: Der persönliche, dreieinige Gott ist ihm der Lehrer des 
Gesetzes^ und zugleich der Bichter über dessen Erfüllung.^ Unter 
diesem Gesichtspunkte steht vorwiegend die ganze Tertulliansche 
Auffassung vom Verhältnisse zwischen Gott und Mensch und die in 
dem Satze: y,Hujus igitur gratiae disciplinaeque arbiter et ma- 
gister .... filius Dei etcJ^ und anderwärts zwar wenigstens pari- 



1) depaenii.2: „At cum Judex Deus justitiae carissimae sibi exigendae 
tuendaeque praesideat, et in eam eic'\ 

2) Zu rescissa sententia vergl. Dirksen S. 839 „rescindere** § 2. Ebenso 
TergL za den folgenden Worten Dirksen d. W. 

3) Tertollian nemit an einigen Stellen auch die Apostel, den heiligen Geist 
und die christlichen Lehrer überhaupt geradezu mit dem speziell juristischen 
Ausdruck ,,anteeessores'\ Vergl. Hauck S. 132 f., Anm. 3 und Dirksen S. 70 
„antecessor^' § 2. 

4] Ich muss selbstverständlich darauf verzichten, hier des ausführlichen 
aufzuzeigen, wie sich Tertullian in ungemeiner Menge juristischer Wendungen 
und Anschauungen in seinen Schrifben bedient, wozu die von der Arena, vom 
Theater, aus der Heilkunst entlehnten Ausdrücke und Bilder ihrer geringen 
Anzahl nach in gar keinem Verhältnis stehen. Nur auf einiges sei noch ganz 
kurz hingewiesen: de paenit, 5: „exceptio**, vergl. Dirksen d. W. § 4. — de 
paenit. 7: „tUuhis", vergL Dirksen d. W. § 2 und Dehler L B., S^ 114, Anm. m. 
— de paenit. : „expungere" , vergL Dirksen d. W. § 1 und Oehler L B., S. 242, 
Anm. L — VergL auch Preuschen in „Sammlung ausgewählter kirchen- und 
dogmengeschichtlicher Quellenschriften" Heft 2 und 3, allerdings vielleicht etwas 
zu weit gehend! Siehe Theol. lit.-Ztg. von Hamack und Schürer, 1892, Nr. 4, 
S. 90 ff. — Hauber, Tertullians Kampf gegen die zweite Ehe in TheoL Stnd. 
u. Krit., 1845, S. 626. 

5) VergL oben S. 60. 

6) VergL oben dazu S. 25—35 und S. 37—42. 



64 c^ 

tätisch hingestellte „gratia*^ des Christen mnss bei Tertnllian in 
Wahrheit weitaus zumeist der „discipUna^^ des Juristen Platz 
machend Aus einer Zusammenwirkung dieser, dem Tertullian von 
seiner forensischen Laufbahn her eigenen, juristischen Auffassungs- 
weise und der unter Abschnitt I und n dieses Teiles meiner Arbeit 
dargelegten Momente ist denn auch allein eine Theorie der jySatis- 
factio^^ seitens des Menschen Gotte gegenüber, wie sie S. 25 — 35 
ausführlich dargelegt worden ist, und eine sich auf dieselbe 
gründende Lehre vom j^meritum^^ des Menschen Gotte gegenüber 
möglich und erklärlich.^ 

Desgleichen findet sich der juristische Faktor der Gesetzlich- 
keit auch in Abschnitt IV des ersten Teiles der Arbeit, wo die 
fjVoluntas DeV^ (= „sanctificatio nostra**J, durch deren Befolgung 
sich der Mensch j,meriium*' erwirbt, als durch die „to" oder 
„disciplina Dei^^ aufs genaueste bestimmt erscheint. 

Ebenso wird man die, in Abschnitt Y des ersten Teiles der 
Arbeit behandelte und weiterhin als unbiblisch erkannte ^ Verteilung 
von Lohn und Strafe an die Menschen streng nach ihren eigenen 
Verdiensten auf Bechnung nicht des Christen, sondern des von 
stoisch -philosophischen Ansichten^ ausgehenden Juristen Tertullian 
zu schreiben haben. 

Obwohl Tertullian in dogmatischer Beziehung die Bedeutung 
der jygratia Dei^^ für die Erlösung des Menschen recht erkannt und 
ge wertet, ist ihm in ethischer Beziehung ihre Bedeutung für die 
Heiligung nicht zum entsprechenden Verständnis gediehen. Der 
römische Jurist kann sich nicht davon los machen, Gott, auch dem 
durch die Gnade erlösten Christen gegenüber, noch als den Gesetz- 
geber und Eichter zu betrachten, dem gegenüber sich der Mensch 
loyal verhält (satisfacit) durch Befolgung seiner Gesetze,^ genau 
juristisch abgemessene Busse leisten muss nach Verletzung dei*selben,^ 



1) Tertullian gefallt sich dermassen in der Hervorhebung der gesetz- 
geberisehen Autorität Gottes, dass er sich de paenit. 4 sogar bis zu dem Satze 
versteigt: „Neque enim quia honum est, idcirco auscultare debemus, sed quia 
Bens praecepiV. — Vergl. Hamack, D.-G., IH. B., S. 16, Anm. 1. 

2) YergL Hamack, D.-G., IL B., S. 177 ff. und meine diesbezüglichen An- 
merkungen S. 31, Anm. 1 und S. 33, Anm. 2. 

3) S. 52 ff. 

4) Abschnitt I und II dieses Teiles meiner Arbeit. 

5) Oben S. 25. 

6) Oben S. 29. 
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um nicht in Strafe zu verfallen, und sich Verdienst, Anspmch auf 
Lohn vor Gott erwirbt, Gott zu seinem Schuldner macht, ^ wenn er 
noch ganz besondere Gesetzesparagraphen erfüllt ^ oder eine grössere 
Busse leistet, als für das von ihm begangene j,delictum*^ gesetz- 
mässig bestimmt ist.^ 

So ist denn auch das Urteil Böhringers, das er am Schlüsse 
seiner Monographie^ in einigen Sätzen über TertuUian fällt, be- 
rechtigt. Ich lasse es hier folgen: „Das Gesetz Gottes ist von 
TertuUian nicht als das ewige Sittengesetz gefasst. Er identificiert 
mit demselben schlechthin die gesetzlichen Bestimmungen, die sich 
in den Heiligen Schriften finden". „Äusserlich und fremd steht 
das Gesetz dem Christen, der Christ dem Gesetze gegenüber. Dass 
der Christ dem Willen Gottes sich konformiert, ^ nicht mehr nur, 
weil er muss, sondern weil er nicht mehr anders kann, dass sein 
lebendiger Glaube und seine Herzensfrömmigkeit ein Trieb und eine 
Macht für ihn werden, das göttliche Gesetz von innen heraus zu 
erfüllen, dass somit für ihn das Gesetz als Gesetz in der äussereu, 
zwingenden Form desselben aufgehoben und zum inneren Gesetz 
seines Geistes geworden, diese evangelische Einsicht mangelt dem 
TertuUian.** „Aus dem äusserlichen „Soll" kommt er nicht heraus; 
die freie, evangelische Ethik wird ihm so zur „Disciplin", — ein 
vieldeutiges Lieblingswort von ihm, das zwar auch die Lehre um- 
fasst, doch ganz besonders die Lebensordnung des Christen, sofern 
sie eine unter eiaem Gesetz von aussen her stehende, nach aUen 
Seiten hin gesetzlich reguUerte und normierte ist, bezeichnet." 
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Abschnitt IV, 
Falsche BetMtignng der Sittlicbkeit dnrcli Entsinnliclinng. 

Prüft man die Mittel des meritorischen Verhaltens des Menschen 
Gotte gegenüber, wie sie aus den Schriften TertuUians im ersten 
Teile, Abschnitt IV, S. 22—24 und Abschnitt IV% S. 31—35 dar- 



1) Oben S. 35. 

2) Oben S. 22 ff. 

3) Oben S. 33 ff. 

4) Böhringer a. a. 0., HL T., 2. Hälfte, S. 778 f. 
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gestellt worden sind^ behnfs ihrer ethischen Wertschätzong, so mnss 
man dieselben als Entsinnlichnng, Weltflucht, Askese bezeichnen. 
Diese aber ist etwas dem evangelischen Geiste des Nenen Testamentes, 
der sich in den Worten des Apostels Paulos: ^itavxa u^iSüv, ufAei; 
hi Xpiatou**^ ausspricht, durchaus Fremdes,^ ein Eesiduum ebenfalls 
aus der Anschauungs- und Denkweise, darin Tertullian vor seiner 
Bekehrung zum Christentume gelebt hatte. Der unevangelische 
QeiBt der Askese, wie wir ihn in der griechischen Philosophie von 
den letzten, vorchristlichen Jahrhunderten an bis in die Zeit des 
Neuplatonismus finden,^ entstammt der Synkrasis, welche in den 
letzten Jahrhunderten vor Christi Geburt der occidentalische G^ist 
mit dem orientalischen einging. Der Intellektualismus der griechi- 
schen Philosophie ^musste in Konsequenz seines Prinzips bei einer 
völligen Verachtung der Leiblichkeit, Sinnlichkeit anlangen^ und 
traf sich dabei mit der orientalischen Ansicht vom Leibe als dem 
Kerker der Seele.^ „Diese Verachtung führte zum Asketismus. "^ 
^ntsinnlichung war das letzte Wort der alten Welt.***^ Dies heid- 



1) 1 Kor. 3, 22. 23. 

2) Hauber, Tertullians Kampf gegen die zweite Ehe, Theol. Stad. u. Erit, 
1845, S. 617 : „ .... es wird sich aber auch zeigen, dass dem Tertullian, sofern 
er Asketiker war, gerade das eigentlich Neue des Christentams völlig fremd 
und zuwider ist und er sich in der Entwickelang der göttlichen Offenbanmg 
die Gnadenzeit höchstens als eine vorübergehende (mit Sückslcht auf die 
Herzensschwachheit), das Evangelium als das eigentliche 7capet(;axTov, wirkliche 
Fortschritte aber nur in dem Steigen der sittHchen Strenge denken kann. 
Amputieren, einschränken, den unter dem Worte „seid fruchtbar" wild auf- 
geschossenen Wald des Menschengeschlechtes durch Abstinenzgebote lichten, 
das ist ihm das letzte Ziel der neuesten Offenbarung". Ebenso S. 627 f. — 
YergL auch Hermann Schmidt, Prinzipielle Eragen der Symbolik in Theol. Stud. 
u. Krit, 1887, S. 605 oben Zeile 1 ff. 

3) Luthardt, Die antike Ethik, S. 171—187. 

4) VergL Luthardt a. a. 0. S. 186 £. 

5) Ebend. S. 172 f. 

6) Ebend. S. 173. 

7) Ebend. S. 154 und S. 186: „Die angeborene, höhere Seele ist an sich das 
Gute, Sittliche, Gottliche; es braucht nur aus der sinnlichen Hülle heraus- 
geschält zu werden. Das ist das heidnische Moment in der Moral der späteren 
Gnosis und die heidnische Wurzel der in der Kirche herrschend gewordenen 
Askese, auch der mystischen Askese. So sehr dies als der Triumph der christ- 
lichen Yollkonmienheit galt, so ist es doch gar nichts dem Christentum Eigen- 
tümhches, sondern allenthalben, besonders im orientaUschen Heidentum zu 
Hause und ist geradezu das Widerspiel des Christlichen". 
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nische Moralprinzip hat Tertnllian auch in deine sittlichen An* 
schaanngen hineingetragen. Anch er poniert einen scharfen Gegen- 
satz von Geist nnd Leihlichkeit.^ Letztere ist ihm gleichwie einem 
Seneca nnr der Kerker der Seele ^ eine Last^ nnd als solche nnr 
der Verachtung wert.^ Im Gegensatze zu einem, ebenfalls ans 
der Verachtung des Fleisches entspringenden, der sinnlichen Lnst 
in schnöder Weise fröhnenden, Antinomismns gnostischer Sekten 
läuft das durch die Tertullianische Disziplin als sittliche Handlung 
von meritorischem Werte vor Gott gekennzeichnete Thun und Lassen 
des Menschen^ auf Vernachlässigung, Bekämpfung und Abtötung 
der Leiblichkeit hinaus: „Pressuras enim et laesuras, quibus cor- 
rumpitur homo exterior, ut leves et temporales, idcirco contemnen- 
das affirmat fsdl. apostolusj,^ prae/erens mercedum aetemarum 
invisibilium et gloriae pondus in compensationem lahorum, quos 
hie caro patiendo corrumpitur'*.^ — Dem, wie gezeigt, heidnischen 
Moralprinzipe der Askese entstammt Tertullians Ansicht von der 
Verdienstlichkeit der geschlechtlichen Enthaltsamkeit, des Nicht- 
fliehens in der Verfolgung, der Enthaltung von Wein und Fleisch- 



1) ad ux. I, 4: „Caro terrena materia est, Spiritus vero caelesUs**. „Si 
Spiritus came fortior, quia et generosior, nostra culpa infirmiorem sec- 
tamur/* 

2) apolog. 17: „Quae (seih animaj licit carcere corporis pressa". Veigl. 
Seneca ep. 65, 16: „corpus hoc animi pondus ac poena est: premente illo 
urgetur, in vincuUs est, nisi accessit philosophia" , Ebend. 92, 13, 33: „Vela- 
menium, onus necessarium", — Veigl. auch Zeller in, 1, S. 203 f. — Kühn 
S. 58£. 

3) de res. cam, 43: „Et hie enim exhortatio fastidiendae vitae hujus 
obvertiiur ....". „ Fides quam et hie corporum contemptum ad martyriorum 
pracBtantiam referat,*' VergL dazu Seneca ep. 65, 22: „Contemptus corporis 
sui certa Uhertas est*. 

4) Veigl. oben S. 22-24 und S. 31—35. 

5) üeber die Art und Weise TertalHans, Bibelstellen seinen Zwecken 
gemäss zu interpretieFen, vergl. Hauber in Theol. Stad. u. Erit. 1845, S. 627 f. 

6) de res. cam, 40. — de paenit. 12 : „Peccator resUtuendo sibi insUtutam 
a domino exomologesin sciens praeteribit illam, quae Babylonium regem in 
regna restUuit? Diu enim paenitentiam domino immolarat, septenni squälore 
exomologesin operatus, unguium aquilium in modum efferationes et capilli in- 
curia horrorem leoninum praeferenie, Proh malae tractationis! Quem homines 
perhorrebant, Dens redpiebaf. — de idoL 12: „Fides famem non timet Seit 
etiam famem non minus sibi contemnendam propter Deum quam omne mortis 
genus. Didicit non respicere vitam, quanto magis vicium?'* 
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«peiseii;^ des Verzichtes auf Pflege nnd Schmuck des Leibes.^ 
In seinem asketischen Ideale des Weibes verirrt sich TertnUian 
geradezu bis znr Blasphemie christlicher Ethik: „Er wertet das Weib 
schon nach seinem Stande: ob Jungfrau oder Gattin oder Witwe; 
der eine Stand ist ihm an und für sich ein besserer als der andere, 
wiefern er mehr Kraft des Geistes über das Fleisch erfordere".^ 
So gelangt er dahin, dass er, und hier liegt eine Blasphemie christ- 
licher Ethik in eminentem Sinne , geradezu im Widerspiele zu 
1 Kor. 7, 9 von der Heidin Dido rühmend hervorhebt j^mahiit e 
contrario uri quam nubere^^^ „Tertullian ist noch weit entfernt 
von der Ansicht, dass jeder Stand des Weibes ein gleiches Material 
für den sittlichen Geist sei, der in jedem seine Aufgabe, wenn auch 
in jedem auf eigentümliche Weise, lösen könne. "^ So geht denn 
auch dem Tertullian eine christlich -sittliche Wertschätzung des 
gegenseitigen, geistigen Verhältnisses der Ehegatten zu einander 
vollkommen ab, und in der gewiss schönen Ausführung über das 
Zusammenleben eines christlichen Ehepaares ad ux. II, 9 kann er 
doch für das Verhältnis der beiden Ehegatten zueinander keinen 
tiefer empfundenen und innigeren Ausdruck finden als „ambo fraires, 
amho conservi, nulla spiritus camisve discreiio^^,^ Wie bei Minu- 
cius Felix, Justin, Athenagoras und Clemens findet sich auch bei 
ihm die alte, römisch-juristische Zweckbestimmung der Ehe als einer 
Gemeinschaft zur Erzeugung legitimer Kinder: „seminarium generis 
humanV^J Für einen aber, der aus den Worten des Apostels die 
Erkenntnis gewonnen: y,ü(ique enim coniinentiam indicens et com- 
pescens concubitum, seminarium generis, dbolefecif^,^ „Crescite 



1) In diesem Pankte berührt sich Tertullian speziell mit Masoniiis, Sextius 
und den Neupythagoreern. Vergl. Zeller III, 1, S. 737. 

2) Oben S. 22—24. 

3) Böhringer a. a. 0. S. 320. 

4) de exhort. cast. 13, — de monog, 17. — Vergl. Hauber, Theol. Stud. 
u. Krit. 1845, S. 628. 

5) Böhringer a. a. 0. S. 320. 

6) Vergl. Hauber a. a. 0. S. 634 f. 

7) ad ux. I, 2: „Non quidem abnuimus conjunctionem viri et feminae 
henedictam a Deo ut seminarium generis hnmani, et replendo orbi et instruendo 
saeculo excogitatam atque exinde permissam, unam tarnen. — Vergl. Haack 
S. 142 f. 

8) Bezieht sich auf: alia vox supervenit. 
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illud et muüipHcamini^*,^ mnsste die Ehe dann überhaupt gar zweck- 
nnd wertlos erscheinen. 2 

Bis zu cynischer Roheit^ es ist nicht zu hart genrteUt, gelangt 
TertuUian in seinen asketischen Forderungen, wenn er die natür- 
liche Schönheit des Leibes absichtlich durch Verstellung und Ver- 
nachlässigung unterdrücken heisst.^ 

Als einzig berechtigten Trieb der menschlichen Leiblichkeit 
anerkennt TertuUian den Nahrungstrieb,^ aber auch nur, um dann 
der möglichsten Einschränkung desselben in qualvollen Fasten eine 
der ersten Stellen einzuräumen in der Reihe der vom ihm als meri- 
torische Opfer gewerteten Qualen.^ 

Um noch einen Zug der Übereinstimmung zwischen dem stoischen 
Tugendideal des Weisen und dem, vor Gott sich verdient machenden, 
Tertullianschen Asketen hervorzuheben, sei auf das, in der Zeich- 
nimg dieses wie jenes vorhandene, völlige Missverständnis der Mög- 
lichkeit sittlicher Bethätigung in Bezug auf irdische Güter und 
Ehrenstellen hingewiesen. Wie Seneca, stoischer W^eisheit folgend, 
den Reichtum überhaupt verwirft,^ so lässt auch TertuUian den 
Heichen von vornherein um seines Reichtums an sich wiUen von 
Christo verdammt sein im Gegensatze zum Armen: „5i detrimenio 
rei familiaris animus concitaiur, omni paene in loco contemnendo 
saecuio scripturis dominicis commonetur^*. j,Semper pauperes jusfi- 
ficat (sciL Christus), divites praedamnat/^'^ — TertuUian wiU den 



1) de exhort. casi, 6, 

2) Hierin berührt sich TertuUian besonders mit dem späteren Stoiker 
Epictet: ZeUer III, 1, S. 752; vergl. besonders, was daselbst Anm. 4 am Schluss 
über die Berührung von Epictets Ansicht mit der gleichzeitig und später in 
der katholischen Kirche herrschend gewordenen Ansicht bez. der Ehe gesagt ist. 

3) de cuU,fem. 11,2: „. . . . sed etiam naturalis speciositatis (seil, sug- 
gestutnj ohliiterandum dissimulaUone et incuria", — Ebend. II, 3: ,yNam uhi 
pudicitia, ibi vacua pulchritudo, quia proprie usus et fructus pulchritudinis 
luxuria''. „Ita quod ex omni parte in vohis vacat merito et non habentes 
fastidiatis et habentes neglegatis/* 

4) de anim. 38, 

5) Vergl. die Darstellung oben S. 31—35. 

6) ZeUer III, 1, S. 216,. Anm. 1. — Seneca ep, 87, ilff.: ,yQuod con- 
iemptissimo cuique contingere ac turpissimo potest, bonum non est: opes autem 
ct.. . . contingunt, ergo etc.'\ „Bonum ex malo non fit; divitiae fiunt, fiunt 
autem ex avariiia ; ergo etc.*' Vergl. Kühn a. a. 0. S, 53. 

7) de patient. 7. 
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Beichtmn nur gelten lassen, insofern ,fmulta inde opera justiiiae et 
dileciionis administrantur*'A 

Wie der Stoiker das Bekleiden von Ehrenstellen für unverein- 
bar mit der Unabhängigkeit des Weisen hält, so erklärt es auch 
Tertollian für eine Unmöglichkeit, dass ein Christ oder genauer, wie 
gezeigt worden ist, ein, durch Befolgung der Tertullianschen Dis- 
ziplin sich vor Gott verdient machender, Asket die Würde eines 
Kaisers oder auch nur eines Ädilen tragen könne.^ 

Ganz im Gegensatze zu dem milden Geiste des Evangeliums 
hat die asketische Disziplin Tertullians etwas Znxückstossendes und 
Abschreckendes,^ dessen er sich auch selbst bewusst war, was die 
Stelle im ersten Kapitel seiner Schrift adversus Valentinianos be- 
weist, wo er diese des Gegenteils bezichtigt: „Valentiniani fre- 
queniissimum plane collegium inier haereticos, quia .... disciplina 
non terretur^^.* 

Es ist begreiflich, dass Tertullian mit seiner Ethik, wo er ein 
asketisches und darum auf heidnischer Anschauung basierendes Thun 
und Lassen des Menschen für meritorisch vor Gott proklamiert, 
auch zu einer durchaus unchristlichen Weltverachtung und Welt- 
flucht geführt wird. Diese ganze, gegenwärtige Welt ist ihm nur 
ein Kerker,^ die schlechteste Welt® und seiner vollen Verachtung^ 
wert. An nichts in dieser Welt ist ihm etwas gelegen, als sie so 






1) adv. Marc, IV, 15. 

2) apolog, 21: „Sed et Caesares credidissent super Christo, si aut Cae- 
sares non essent necessarü saeculo, aut si et Christiani potuissent esse Cae- 
sares", — apolog, 46: „Christianus nee aedilitatem (seih adfectatj, — de 
cor, mil, IL 

8) Neander, Antignostikas S. 4. 

4) adv, Valent, 30: ,Jugum disciplinae" , 

5) ad martyras 2 a. A.: „Si enim recogitemus ipsum magis mundum 
carcerem esse, exisse vos e carcere quam in carcerem introisse intelleg emus" . 

— de anim, 1 a. E. : „ . . . . interea in isto tenebrosiore carcere saeculi inter 
suos Cebetas et, suos Phaedonas, si quid de anifna examinandum est, ad Bei 
regulas diriget (seil, sapientia christianaj, 

6) ad ux, I, 5: „ , , , , cupidi et ipsi iniquissimo isto saeculo eximi et 
recipi apud dominum", 

7) De spect, 29: „Quae major voluptas, quam fastidium ipsius voluptatis, 
quam saeculi totius contemptus", — ad ux, I, 4: „Caelesiia recogita, et terrena 
despicies", — Ebend. I, 8: „Stade igitur ad virtutem conUnentiae, quae pudori 
procurat, sedulitaii, quae vagas non fadt, frugaUtati, quae saeculum spemit", 

— de cor, mil, 13: „Omnia imaginaria in saeculo et nihil veri". 
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^hnell als möglicli zu verlassen, ^ daher der Tod eine, von ihm 
erbeigewünschte, Wohlthat.^ — Ist nun das fanatische Sich-herbei- 
iinschen des, vor Gott verdienstlichen, Märtyrertodes, ^ durch 
eichen man dieser Welt, von der man nichts mehr hoflFt, ent- 
ommen wird, dem Ghristentume nicht ebenso fremd wie das analoge 
patei exittcs^' der Stoa! 



Abschnitt V. 
Der Begriff des merltorischen ^^Opfers^^ 

Auch über die Auffassung der meritorischen Leistung unter 
3m Gesichtspunkte des „Opfers"* sei ein kurzes Wort gesagt. Sie 
t weniger auf den Einfluss der Philosophie als vielmehr der heidnisch- 
iligiösen Volksanschauung überhaupt zurückzuführen. Natürlich 
irtizipiert auch sie zu einem Teile an der im Abschnitt I dieses 
eiles meiner Arbeit behandelten Anschauung, dass der Mensch aus 
genen Kräften der Gottheit gegenüber leistungsfähig sei. Haupt- 
Ichlich kommt aber hier die Auffassung in Betracht, wie sie sich 
ihon bei Homer findet, dass man „durch ein das Notwendige über- 
ihreitendes Mehr der Leistungen (an Opfern) glaubte, sich bei den 
Ottern besonders beliebt machen zu können".^ — Tertullian hat 
esen heidnischen Begriff des meritorischen Opfers aus seinem vor- 
irisüichen Ideenkreise in die christliche Lehre hineingetragen: 
/Von possuni ergo separari in mercede, quas opera conjungit 
am et sacrificia Deo grata, conflictationes dico animae, jejunia 
seras et aridas escas et adpendices hujus officn sordes caro de 



1) apolog, 41: „Ätquin nos nullo modo laedimur; imprimis quia nihil 
^stra refert in hoc aevo nisi de eo quam celeriter excedere**, 

2) apolog, 37: „Cut hello non idonei, non prompti fuissemus , etiam im- 
ires copüs, qui tarn lihenter trucidamur?" — de test anim» 4: „ . . . . securos 
cas defunctos, Profiteris et vitae incommodum et mortis heneficium" , 

3) VergL oben Anm. 2 : „lihenter trucidamur^' , — de res, cam, 43, 

4) Yergl. oben S. 34 und besonders Anm. 2, Abs. 2 daselbst. — Vergl. 
enso Hamack, D.-G,, L B., S. 350 f. über das Opfer. 

5) Leop. Schmidt, Die Ethik etc., 11. B., S. 41. — YezgL auch Lathardt, 
ie antike Ethik, S. 3. 
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proprio suo incommodo instaurat, Virginitas quoque et viduitas et 
modesia in occulio mairimonii dissimulaüo ei una notiiia ejus de 
bonis camis Deo adolentur".^ 



Abschnitt VI. 

Falsches Motiv der Sittlichkeit: Hoffnung auf Lohn 

nnd Furcht Tor Strafe. 

Es erübriget schliesslicli über den ethischen Wert des Motivs 
der Sittlichkeit bei Tertnllian noch einiges Wenige zu sagen. Wie 
im Abschnitt V des ersten Teiles der Arbeit des ausführlichen dar- 
gethan worden, ist für Tertnllian das Motiv, sich vor Grott Ver- 
dienste zu erwerben, also sittlich gut zu handeln, die Hoffnung auf 
Lohn verbunden mit der Furcht vor einer, im entgegengesetzten 
Falle des unsittlichen Handelns einti*etenden, Strafe. Es ist dort^ 
gezeigt worden, wie der Tertulliansche Christ, das Gepräge einer 
fieberhaften, nie zur Buhe kommenden Ängstlichkeit an sich tragend, 
beständig das eine Auge himmelwärts auf den winkenden Lohn ge- 
richtet hat, während er mit dem anderen abwärts nach der Hölle 
und ihren Strafen und Qualen schielt, die ihn mit Schaudern er- 
füllen. Abgesehen von der, soweit es sich um Lohn und Strafe 
nach dem Tode handelt, dabei in Betracht kommenden Voraussetzung 
einer persönlichen Unsterblichkeit (Leibes und der Seele) im christ- 
lichen Sinne, kann nun das Motiv der Hoffnung auf Lohn und der 
Furcht vor Strafe durchaus kein christlich-sittliches genannt werden. 
Es handelt der Tertulliansche Christ sittlich nicht aus Liebe zu Gott 
dem Guten xax I5oxt5v, in der Weise nämlich, dass das Gute gleich- 
sam als Frucht organisch aus dem Wesen des wiedergeborenen 
Christen herauswüchse, sondern sein sittliches Handeln, sein Sich- 
verdient -machen vor Gott, ist ein von Nützlichkeitsrücksichten ge- 
leitetes und somit, man kann dies wohl sagen, von aussen her be- 
stimmtes Wählen des einen „Thun und Lassens" vor dem andern, 
um sich durch solche Wahl eines Lohnes zu versichern und sich 
zugleich vor der bei eventuell entgegengesetzter Wahl eintretenden 



1) de res, cam. 8, 

2) Oben S. 40 ff. 



Strafe zu skJlem: „Quod H integre sajns, cerU seis id servandum 
tibi esse quod sit utiüus'*.^ — Die Ansehaniuig aber, sittUch za 
kadelA aus Bäeksieht auf Lohn oder Strafe der G^ottheit^^ ist tfe 
Yon der Philosophie seit Pythagoras^ theoretisch zwar teilweiM 
öberwnndeney aber doch in der Praxis aUgemein gang und güie 
Yolksanschannng in der Antike.^ Ihr zollten anch die Stoiker ans 
IHraktischen Gründen ihren Tribnt^ indem sie sieh wohl hüteten, die 
besteheBde Verehmng der Yolksgötter schlechthin zu Yerweriomf^ 
nm nicht ^mit der Yerehnmg der Volksgöttttr'^, wie Zeller sagt,^ 
„anch diejenige Sehen vor der Gottheit nnd dem göttlichen Gesetze 
auszurotten, auf welche sie selbst ihre Sittenlehre gründeten **. 



BescUnss. 



Nach dieser Untersuchung ist wohl klar geworden, dass im 
Yerdienstbegriffe bei Tertnllian das christliche Element das bei 
weitem geringste ist, hingegen . mancherlei heidnische Faktoren es 
sind, die gerade das Wesen desselben bedingen. Ihnen gegenüber, 
kann man sagen, bildet eigentlich das christliche Element in der 
Zeichnung des Verdienstbegriffes, wie ich sie in meiner Arbeit 
getreu nach den Schriften Tertullians entworfen habe, nur die 
Staffiage. 

Tertullians Persönlichkeit war allerdings gleichwohl gewaltig 
yom Geiste des Christentums ergriffen und bewegt, sodass sich durch 
seine Schriften neben den aus den Kanälen heidnischer Bildung, 
Wissenschaft und Anschauung entfliessenden Wässern doch zugleich, 
allerdings unvermittelt daneben hergehend, ein mächtiger, warmer 
Strom echt christlichen Geistes zieht. Dieses bewahrte TertuUian 
persönlich davor, dass seine Anschauung vom satisfaktorischen und 



1) ad ux. II, i, 

2) Leop. Schmidt a. a. 0., L B., S. 166. — Vergl. auch Lathardt a. a. 0. 
S. 3. 9. 

3) Leop. Schmidt a. a. 0. S. 11. 167. 

4) YergL Leop. Schmidt, Ethik, I. B., S. 11, sowie im Kapitel „Beligiöse 
"Voraussetzungen" S. 61 ff. 99. 102. 

5) ZeUerin, 1, S. 316. 666 f. 

6) Zeller in, 1, S 312. 

6 



meritorischen Opfer sich ins Äusserliche verlor.* Wodurch aber 
Tertnllian mit seiner Lehre vom „meriium'' zum Verhängnis für 
die Folgezeit in der römischen Kirche geworden, ist der Umstand, 
dass in der abendländischen Christenheit, die betrelBs der Anschauung 
vom „meritum*^ in TertuUians Fussstapfen trat, je länger je mehr 
der kräftige, lebendige und warme, urchristliche Geist, die eine der 
beiden, in TertuUians Innerem gleich stark nebeneinander flutenden 
Strömungen, in umgekehrter Proportion schwand, als die andere 
dieser Strömungen zunahm. 



1) adv. Marc. II y 22. -- Vergl. Hamack, D.-G., L B., S. 351. 
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Vorrede. 



Acht Jahre sind verstrichen, seitdem ich das erste 
ändchen vom „Verdienst"-Begriff in der christlichen 
irche der Öffentlichkeit tibergeben habe. Trotz der günstigen 
eurtheilung, welche jenes erste Bändchen über den „Ver- 
enst"- Begriff bei TertuUian vielerseits in Fachkreisen ge- 
nden, und obschon es nicht an mannigfachen Aufforderungen 
m Weiterarbeiten insbesondre seitens meines hochverehrten, 
euern Lehrers und väterlichen Berathers des Herrn Geh. 
irchenrathes Prof. DDr. Hauck in Leipzig gefehlt hat, ist es 
ir erst jetzt zu Anfang des neuen Jahrhunderts möglich, mit 
r Fortsetzung des im Anfang des letzten Decenniums des 
rigen Jahrhunderts begonnenen Werkes wiederum vor die 
fentlichkeit zu treten. Die Eechtfertigung für die Ver- 
gerung glaube ich meinen Lesern schuldig zu sein: 

Die vielgestaltige Thätigkeit im Dienste der Inneren 
ission zu Leipzig während der Jahre 1892 — 1893, die Wirk- 
mkeit zunächst als Hülfsgeistlicher in einem grossen Arbeiter- 
rfe bei Leipzig und alsdann als Karrer und einziger Geist- 
her der Parochie Sommerfeld mit dem V4 Stunden entfernten, 
00 Einwohner zählenden, hart vor den Thoren Leipzigs ge- 
reuen Filialorte Paunsdorf Hessen bis weit in die zweite 
Lifte der neunziger Jahre des vorigen JÄrhunderts mir nur 
mig Zeit zu wissenschaftlicher Beschäftigung übrig. Nach 
aliesslicher Abtrennung der grossen Filialgemeinde von 
3siger Parochie und damit gegebener Beschränkung meiner 
irramtlichen Thätigkeit auf den Ort Sommerfeld war es mir 
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wieder möglich, der Beschäftigung mit dem lieb gewordenen 
Gegenstande meiner Forschung nachzugehen. Das Eesultat 
meiner Studien über den „Verdienst"-Begriff bei Cyprian liegt 
vor, und ich zögere nunmehr nicht, es der Öffentlichkeit zu 
fibergeben« 

Mit aufrichtigem Danke gegen alle die liebenswürdigen 
Beurtheiler des I. Theiles meines Werkchens verbinde ich zu- 
gleich die Bitte um weitere freundliche Beachtung auch dieser 
meiner Studie über den „Verdienst"-Begriff bei Cyprian. 

Ganz besonders drängt es mich, hier noch der hohen 
theologischen Facultät der Universität Leipzig, welche mir auf 
Grund vorliegender Studie die Würde eines Licentiaten der 
Theologie gütigst verliehen, meinen ergebensten Dank aus- 
zusprechen und gleichzeitig zweier Männer in aufrichtigster^ 
tiefempfundenster Dankbarkeit zu gedenken. Es sind dies Herr 
Geh. Kirchenrath Prof. DDr. Hauck in Leipzig, mein hoch- 
verehrter, theurer Lehrer, der meine Arbeiten jederzeit mit 
väterlichem Wohlwollen begleitet, und mein langjähriger treuer 
Freund, Herr Dr. Oswald Kramer, Pastor in Gerichshain bei 
Leipzig, welcher in aufopferndster und uneigennützigster Weise 
die Correctur auch dieses Bändchens wiederum musterhaft be- 
sorgt hat. 

Pfarrhaus Sommerfeld bei Leipzig, 

am Ostenonntage 1901. 

Lic. theol. Dr. phil. Karl Hermann Wirth, 

Pastor. 



Beigabe. 



Ln Laufe des Textes sowohl wie in den Anmerkungen dieser 
Schiift ist yerscbiedentlich auf weiter unten Ausgeführtes zu ver- 
weisen gewesen. Die im Manuscripte da jedesmal genau nach Seiten- 
zahl bestimmten Angaben Hessen sich beim Drucke infolge der 
naturgemäss für die Druckerei damit verbundenen Schwierigkeiten 
nicht in gleicher Weise wiedergeben. Um nun dem freundlichen 
Leser das Nachschlagen auch derjenigen Stellen, welche unter dem 
allgemeiDen Hinweise „weiter unten'' inbegriffen sind, zu ermöglichen, 
folgt hier ein Verzeichnis der im Texte resp. den Anmerkungen den 
einfachen Hinweis „weiter unten'' tragenden Gtate mit daneben ge- 
setzter, genauer Angabe der Zahl der Seiten resp. Anmerkungen, 
welche das „weiter unten" im jedesmaligen Falle bezeichnet 



8. 13 Anm. 2: 

5.18 Anm. 3: 
Anm. 7: 

8.19 Anm. 2: 
Anm. 3: 

8.29 Anm. 2: 
S.31 Anm. 3: 
8.39 Anm. 3: 
8.43 Anm. 1: 
8.49 Amn. 4: 

8.52 Anm. 6: 

8.53 Amn. 4: 

8.60 Anm. 2: 

5.61 Anm. 2: 



S. 15. 18. 53 f. 165 ff. 

S. 31 ff. 53 f. 165 ff. 

S. 147 ff. 

S. 161 f. 178 f. 

S. 100 f. 163 Anm. 4. 

a73. 

8.60. 

S. 76—78. 89 f. 

S.66f. 

S. 98. 176. 182 f. 

S. 74ff. 

S.87. 

S. 73. 89 f. 138 ff. 

S. 180 Anm. 6. 



S. 61 Anm. 3: S. 180 Anm. 6. 

S. 62 Anm. 3: S. 162f. 183. 

S. 68 Anm. 4: S. 159f. 

S. 70 Anm. 2: S. 157 ff. 
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138 ff. 
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S. 110 Zeile 3 f. von oben: S. 133 ff. 
S. 115 Anm. 3: S. 166. 
S. 116 Anm. 1 : S. 166. 
S. 139 Anm. 1: 8.171. 175. 



Prolegomena. 



„Tertullian hat sich durch seinen Montanismus um die volle 
Wirksamkeit in der Kirche gebracht, die er hätte ausüben können. 
Bas, was er erarbeitet hat, ging auf Cyprian über und ist von diesem, 
freilich mit starken Verkürzungen und Abschwachungen, in Curs 
gesetzt worden. Cyprian wurde für die Zeit von 260 bis 
Ambrosius, ja eigentlich bis Augustin und Hieronymus, 
der lateinische Kirchenschriftsteller xat JEojfTjV. Alle die 
bekannten und unbekannten lateinischen Schreiber neben und nach 
iliro haben nur eine beschränkte Wirkung gehabt: Cyprian hat die 
folgenden 120 Jahre der abendländischen Kirche als erbaulicher und 
aormativer Schriftsteller beherrscht wie ein Souverän. Seine Autorität 
istand dicht neben der der heiligen Schriften und sie dauerte noch 
izu Augustinus Zeiten fort." So urtheilt Hamack in seiner Dogmen- 
Igeschichte^ und fügt nach wenigen Sätzen die Worte hinzu: „In der 
|köclist massgebenden Schrift ,de opere et eleemosynis' sind die 
itertullianischen Gedanken von dem Verdienst und der Satisfaction 
streng ausgebildet." 2 Man wird daher bei der Darstellung der ge- 
fichichtlichen Entwickelung des Verdienstbegriffes in der christlichen 
Kirche nach der Behandlung des Verdienstbegriffes bei Tertullian 
«eh mit vollem Kechte zu Cyprian wenden. Vor Tertullian ist eine 
i^ystematisch ausgebildete Lehre vom Verdienste des Menschen 

I 1) Harnack, Dogmengeschichte, 3. Aufl. Freibarg i. B., Leipeig und 
Tübingen 1894 u. 1897. III. Band S. 22. Vergl. dasu weiter Harnack, D.-G. 
I.Bd. S.425. IL Bd. 8. 176. — Loofe, Leitfaden zum Studium der Dogmen- 
«eachichte, Halle 1893, 8. 204, 2. 

2) Harnack, D.-G. IIL Bd. S. 23. 

Wirth, Verdienat-Begriff bei Cyprian. 1 
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vor Grott, wie sie uns bei diesem Kirchenlehrer und in der Folge* 
zeit entgegentritt» nicht zu verzeichnen. Wohl finden sich Ansätze 
zu einer Verdienstlehre. ^ So unter andern die viel citierte Stelle 
bei Hermas fSim. V, 3, 3): „4av H xi ayadöv icoirjox]« ixTo« tt^ 
ivToX^C xou &eoo, oeautcp icepiiroiiQaiQ &o(av icepioooTipav, xol Iz^ 
ivSofotepo^ icapä xq) decp, oü l|jieXXe{ elvai'' — aber „ein genauer 
Sprachgebrauch, wie er sich bei den Abendländern um das Wort 
meritum bildet, ist nicht vorhanden.^' ^ „Die wirklich ausgebildete 
Lehre ,vom Verdienste' ist erst auf lateinischem Boden entstanden, 
wo ,ein Jurist Tertullian und ein Kirchenfürst Cyprian* die Wege 
der Gedankenbildung bestimmten, — wo unter dem Einflüsse eines 
,nüchtemen aber kraftvollen Moralismus^ von Anfang an der Trieb 
vorwaltete, ,die Religion in die Rechtssphäre herabzuziehen', und wo 
,die Bussordnimgen überall durch den Gedanken beherrscht sind, 
dass die Grösse der Vergehungen und die Grösse der Leistungec 
an Gott in streng juristischer Weise in ein Verhältnis zu setzea 
sind, und dass ebenso die Verdienste, die man sich um Gott er- 
worben hat, einen festen normierten Werth besitzen/ Hier treten 
von Anfang an die Ausdrücke promereri Deum, sich um Gott Ver- 
dienste erwerben, die er nach seiner Gerechtigkeit anzuerkennen hat, 
und satisfacere Deo, Gottes Rechtsansprüche durch Leistungen oder 
Leiden befriedigen, in den Mittelpunkt" ^ Dieselbe Wichtigkeit 
die bei der Darstellung der geschichtlichen Entwicklung des Ver- 
dienst-Begriffes dem Tertullian zukommt als demjenigen, der de& 
„Begriff zum ersten Male scharf formuliertes kommt dem G3^riaD 
zu als demjenigen, der dem Verdienst-Begriffe im Systeme der 
kirchlichen Lehre das volle Heimathsrecht verschafft hat,^- ^ das 



1) Das hat H. Schulta dargethan in seiner Abhandlung: „Der sitüiciu 
Begriff des Verdienstes und seine Anwendung auf das Verständnis des Werk« 
Christi." Theol. Stud. u. Krit. 1894 S. 17—24. — Vergl. auch Luthardt,| 
Kompendium der christl. Ethik, Leipzig 1896, § 46, 3 S. 211. 

2) Schultz a. a. O. S. 21. 

3) Schultz a. a. O. S. 24 und Harnack D.-G. H. Bd. S. 175 f. 

4) Erwin Preuschen bei Schürer und Harnack, Theol. Litt.-Ztg. 1893 8.353^ 

5) Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte L Hälfte, Erlangen und 
Leipzig 1895, S. 92. 

6) Gass, Geschichte der christl. Ethik, Berlin 1881, L Bd., S. 107: „Im 
ganzen ist Clemens der Darsteller der Gesinnungsmoral, während die opera* 
tiye, welche das Verdienstliche betont (meritumj, und die später die 
Oberhand gewinnen sollte, durch Cjprian repräsentiert wird.'^ 
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bin gewahrt blieb während des ganzen Mittelalters bis zur Refor- 
liadoD ^ und ihm gewahrt ist heute noch in der römisch-katholischen 
Kirche. Dass ein Begriff, den Cyprian von Tertullian herüber- 
pahm und ihn in dem Masse zu dem seinigen machte, wie wir es in 
fbx folgenden Untersuchung in Bezug auf den Verdienst-Begriff 
fcststellen werden, seinen Weg in die Kirche fand und in der eben 
liezeichneten Weise durch die Kirche nahm, ist bei dem hohen 
Ansehen und der ungemeinen Verbreitung von Gyprians 
Schriften in der gesamten Christenheit nicht nur des Occidents 
Bondem auch des Orients ^ nicht zu verwundern, und das Wort 



1) Lnthardt, Geschichte der christl. Ethik vor der Befoxmation, Leipzig 
, S. 163. 164. — Uhlhom, Die christliche Liebeethätigkeit in der «Iten 

Erche, 2. Aufl., Stuttgart 1882, 8. 114 f. — Hamack, D.-Q., HI. Bd. 
8. 249 oben. 

2) Hamack, D.-G., II. Bd. S. 99. — Hamack, Geschichte der altchristl. 
litteratnr bis Eusebins, Leipzig 1893, vergl. die S. 694 im Anschlösse an eine 
Stelle RnÜDs fde adutterat. Ubr. Origenis, Orig. opp. XXV p. 395 Lommatzsch) 
gemachte Bemerkung. Gyprians Schriften waren mit denen des Alten nnd Neuen 
Testamentes zusammengestellt, um der Erbauung zu dienen, vergl. Hamack, 
Litt-Gesch. S. 693, Abschn. 2; S. 695, die Ausführungen über d. Mommsensche 
Verzeichnis vergl. ebenda S. 702 unten, bes. S. 705 die Stelle aus Eieronymus 
fy. 107, 12 fad LaetamJ : ,yPro gemtnis et serico divinos Codices amet . . . caveat 
omnia apocrypha .... Cypriani opuscula semper in manu teneat" Ebend. S. 710 
^ugustin, c. duas epp. Pelag. IV, 8 (21): „Beaiissimum, Corona eUam martyrii 
l^orioHssimum Ct/prianum, nee Jfrieanis atque occidentaHbus tantum, verum 
^ orientaUbus ecclesOs, fama praedicante et scripta ejus longe lateque diffun- 

^te notissimum, " Ebend. S. 713: August Sermo 310, 1: „Quis enim 

^odie, non dicam in hac nostra civitate, sed plane per Africam totam trans- 
^omasque regiones non Christianus sohim, sed paganus aut Judaeus out 
^'am haereUcus poterit inveniri, qui non nobiscum dicat natalem martyris 
Cypriani? Sermo 310, 4: verum quia non solum dixit quae audirentur, sed 
(cnpitt eiiam quae legerentur, et ad alia loea per alienas linguas, ad alia 
vero per suas Utteras venit et innotuit regionibus mulUs, partim per famam 
tortissimae passionis, partim per dulcedinem suavissimae lectionis'* — Ebend. 
°' 714 b. Maximus Taurin, von CTprian die Worte: „legitur ab omnibus'* ; 
>Mta Omnibus doctrina [ejus].'* Ebend. S. 715 spricht Hamack von den 
»hlreichen Zeugnissen für die Verehrung Gyprians im Orient: einige 
Briefe Gyprians kamen schon im 3. Jahrh. in den Orient und sind dort theils 
>ateiiuach, theils in Übersetzung gelesen worden. Die ältesten Nachrichten 
lüerfibep haben wir bei EuseK, h, e, VI, 43, 3 sq. und VII, 3. — Rufin 
°^^gt, dass die Werke Gyprians in zahlreichen Exemplaren in Konstanti- 
Qopel in Umlauf waren (lateinisch). — Eb^id. S. 716: „Auf dem ephesinischen 
^Qcil Würden unter anderen Zeugnissen orthodoxer Kirchenväter auch solche 

1* 
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AuguBtins vom „victoriosissimus^' Cypriantts^ lässt sich mit besondrei 
Berechtigung anwenden auf Cyprians Werk der Einbürgerung 
des Verdienst-Begriffes in das System der Earche in Bezug auj 
Lehre und Leben und zwar der römisch-katholischen Kirche bis ad 
den heutigen Tag. Daraus erklart sich denn auch ziun guten Theil( 
mit die uneingeschränkte Anerkennung und das oftmals Überschwang 
liehe Lob, dessen sich Cyprian bei den römisch-katholischen Schrift 
steilem bis auf unsre Zeit allenthalben zu erfreuen hat^ 

Keineswegs zu Becht besteht es, wenn Budelbach in seinei 
Biographie Cyprians dessen „ganze Betrachtung des Lebens sowoh] 
als der Lehre im tiefsten Sinne des Wortes evangelisch" nennt* 
und bei ihm keinen Raum übrig lasst für die römische Lehre vom 
„meriium*',^ Solche Behauptung ist nur erklärlich aus dem — 
allerdings denn doch wohl verfehlten — Bestreben, die protestan- 
tische Kirche als in Übereinstimmung befindlich zu zeigen^ mit der 
Ejrche zur Zeit Cyprians und sie so Rom gegenüber zu legitimieren. 
Die Stellen, welche Rudelbach zum Beweise dafür anführt, dass 
Cyprian „am allerentfemtesten^' von jener falschen Betrachtung der 

CTprians verlesen.'' ti^^ Ansehen Cyprians im Orient mnsste sich durch 
seine Aufnahme unter die festes verUatis* steigern/' — Vergl. überh. für die 
Thatsache der Verbreitung und Bedeutung Cyprians in der Kirche den ganzen 
Abschnitt über Cyprian bei Hamack in d. Litt.-Ge8chichte. — Vergl. auch: 
Hartel, S. Thasci Caecili Cypriani opera omnia. Pars III, Vindohonae 1371, 
p. LVIII: „Codices praeter eos quos nominavi in bibliothecis Galliae Gcr- 
maniae Italiae inveni permultos, nulla enim ampUor bibliotheca exstat, in qua 
non Cypriam libri asserventur." 

1) Contra Jul. Pelag, II, 3 (6). i 

2) Unter vielen andern vergl. Dr. J. A. Möhlers Patrologie etc. heraus- 
gegeben von Dr. F. X. Beithmajr, Begensburg 1840, Bd. I, S. 818. — 
Erabinger, Des heil. C. Cjprianus, Bischo& von Karthago und Märtyrers, 
auserlesene Schriften. Aus dem Lateinischen übersetzt und erläutert. Augs- 
burg 1848, S. V f. 

3) Dr. A. G. Rudelbach, Christliche Biographie. Lebensbeschreibungen der 
Zeugen der christl. Kirche als Bruchstücke der Geschichte derselben. Leipzig 
1850, S. 35. — Im Sinne Budelbachs auch neuerdings K. Leimbach im Artikel 
„Cyprianus von Karthago'^ bei Hauck, Bealencyklopädie f. prot. Th. a. K. 
IV. Bd., S. 375: „Im wesentlichen rechtgläubig auch nach evangelischen Be- 
griffen.'' — Gegen diese Ansicht vergl. Böhringer, Die Kirche Christi und 
ihre Zeugen oder die Kirchen geschichte in Biographieen, IV. Bd. Cyprianus. i 
2. Aufl., 2. Ausgabe, Stuttgart 1874, S. 961. 991 f. 1030. 

4) Budelbach a. a. O. S. 32. 39. 

5) Ebend. S. 35. 39. 
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Gerechtigkeit und Vollkommenheit gewesen sei, „die später in der 
Kirche fast herrschend ward",^ sind aus dem Zusammenhange heraus- 
genommen und ihres Sinnes berauht. Im Zusammenhange angesehen 
stehen sie aber unter dem Banne der Lehre Cyprians, dass der 
Mensch nach der Taufe sich das Heil selbst verdienen müsse. 
Wie wäre auch sonst Cyprian der Schüler und Dolmetsch Tertullians! 
Sein mit Beziehung auf Tertullian täglich dem Diener zugerufenes 
jjLa magisfrum"^ wäre, wenn Rudelbach recht hätte, unverständlich 
und des Kirchenvaters Lehre ein Bückschritt auf der Bahn der 
Entwicklung von Tertullian auf Augustin, Gregor den Grossen und 
das Mittelalter hin, während doch, wie wir im Laufe der Unter- 
suchung sehen werden, Cyprian mit seiner Lehre vom meritum mitten 
in der Reihe der Entwicklung und des Vorwärtsschreitens auf dieser 
Bahn steht.^ So sehr Cyprian auch bona fide eifert gegen diejenigen, 
jyqui magüieria humanae institutionis inducunV^^ so ist er selbst 
in eminentem Sinne mit seiner Lehre vom menschlichen Verdienste 
Gotte gegenüber ein „magisier humanae institutionis" geworden.^ 
Dass er als solcher der nachfolgenden Kirche als ein „doctor 
suavissimus" ^ erschien, beweist, wie sehr seine Lehre sozusagen der 
Kirche in Fleisch und Blut übergegangen war. Um dieser norma- 
tiven Bedeutung Cyprians willen aber ist es nöthig grade bei einer 
Behandlung der historischen Entwicklung des Verdienst-Begriffes in 
der christlichen Klirche neben Tertullian als den Theoretiker sofort 
Cyprian als den Praktiker'^ zu stellen und einer eingehenden 
Untersuchung in Bezug auf seine Lehre vom Verdienste 
zu unterziehen. So thut dies denn auch Hermann Schultz in 



1) Budelbach a. a. O. S. 32. 

2) Hieronymus de vir, illusir. 53» 

3) Über den Fortschritt in der Lehrentwicklung Gyprians über Ter- 
tallian hinans vergl. in andrer Beziehung: Böbringer a. a. O. S. 846. 929 f. 

, 947. 960 f. 964. — Hamack, D.-Q., I. Bd. ö. 420 £f. 433 Anm. 3. S. 568 Anm. 
l)ezüglich der Anwendung des Ausdruckes „saUsfacere I>eo" auch vom Werke 
, Christi. — Bitscbl, Lic. Otto, Cyprian von Karthago und die Verfassung der 
'. Kirche, Göttingen 1885, S. 197. 

4) S. Thasci Caecili Cypriani opera omnia rec. Guilelmus Hartel. Vindo- 
^l honae MDCCCLXVIII et MDCCCLXXI, de cathol ecclesiae unitate 19 (2276 f.) 
", vergL epütula 63, 14 (713»»^ 714eflf.) — ep, 41 (4736.7). 

5) Vergl. ähnliche Betrachtung hei Böhringer a. a. O. S. 961. 

6) Äugustin. de doctr. Christ II, 40 (61). 

7) Möhler, Patrologie Bd. I, S. 819. 



seiner bereits erwähnten^ Abhandlung über den sittlichen Begriff 
des Verdienstes und seine Anwendung auf das Verständnis des 
Werkes Christi^ welche zwei Jahre nach Erscheinen meines SchrÜfe- 
chens »Der Verdienst-Begriff bei Tertullian''' in den theologischen 
Studien und Kritiken gedruckt ward. Wenn ich trotz nunmehrigen 
Vorhandenseins der Schultz'schen Arbeit daran gehe, meine Ge- 
schichte des Verdienst-Begriffes fortzusetzen, so soll das natürlich, 
wie jeder, der beide Arbeiten kennt, sofort sieht, alles andre eher sein 
als ein CJoncurrenz- oder polemisches unternehmen gegenüber der 
schätzenswerthen Darbietung von Schultz. Es soll meine Arbeit, 
glaube ich, neben den Ausführungen Schultz^s nicht überflüssig 
erscheinen. Ist doch schon äusserlich besehen der unterschied 
beider Abhandlungen in die Augen springend. Es nimmt hei 
Schultz die Auseinandersetzung über Cjprian — wie das im Rahmen 
seiner Arbeit durchaus gerechtfertigt ist — ein und eine Viertelseite 
ein.' Dann aber ist überhaupt Anlage und Zweck seiner 
Arbeit von der meinigen verschieden. Jedenfalls habe ich 
durch Herrn Professor Schultz viel Anregung und Belehrung 
empfangen, was dankbarst anzuerkennen ich hiermit Grelegenheit 
nehmen möchte. 

Sonst ist über den Verdienst-Begriff bei Cyprian noch gehandelt 
im Zusammenhange der dogmengeschichtlichen Darstellungen bei 
Hamack,^ Loofs,^ Seebeig.* 

Von der Litteratur zu Cyprian — soweit sie mir bekannt ge- 
worden — sei folgendes angegeben: 

Zunächst nach Ejüger, Geschichte der altchristlichen Litteratur 
in den ersten drei Jahrhunderten, Freiburg i. B. und Leipzig 1895, 
§ 86 Cyprian: 



1) Vergl. S. 2 Anm. 1 dieser Arbeit. 

2) Wirth, Dr. phil. Karl Hermann, Der Verdienst-Begriff in der christl. 
Kirche nach seiner geschichtlichen Entwicklung dargestellt. I. Der Verdienst- 
Begriff bei Tertollian, Leipzig 1892. 

3) Theol. Stud. n. Kritiken 1894, S. 32 ff. 

4) Hamack, Dr. Adolf, Lehrbuch der Dogmengeschichte, 3. Aufl., Frei- 
burg i. B., Leipsig und Tübingen 1894 und 1897. 

5) Loofs, Friedrich, Leit&den zum Studium der Dogmengeschichte, 
3. Aufl., HaUe 1893. 

6) Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, I. Hälfte, Erlangen und 
Leipzig 1895, 
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J. Pearson, Annales Ct/prianici, Oxon* 1682. — F. W. Rett- 
berg, Thasc. Caec. Cyprianus, Gott. 1831. — E. W. Benson in 
Diciionary of Christian Biography, I, 739 — 755. — B. Fechtnip, 
Der h. Cyprian, L Cs Leben, Münster 1878. — O. RitscU, Cyprian 
T. K., Gott. 1885. — Bchoenemann, Bibliotheca 77—134. — 
Richardson, BibHographical Synopsis 59 — 63. — Hamack,^ Litteratur- 
geschichte 688 — 723. 

K. GoetZy Geschichte der cyprianischen Litteratur bis zu der Zeit 
der ersten erhaltenen Handschriften, Basel 1891. — Th. Mommsen, 
Zur lateinischen 6tichometrie in Hermes XXI, 1886, 142 — 156, 
XXV, 1890, 636 ff. — W. Sanday und C. H. Turner, The Chelienham 
List of the Canonicai Books of the Old and New Testament and 
of the Writings of Cyprian, in Studia Biblica et Ecclesiastica III, 
Oxf 1891, 217 — ^25. Vergl. auch Zahn, Geschichte des neutesta- 
mentlichen Kanons H, 1, 388 f. — J. Haussleiter in Comm, Woelffl,, 
Ups, 1891, 379 ff. — B. Dombart, Über die Bedeutung Commodians 
fcr die Textkritik der Testim. Cypr. in Zeitschrift für wissenschaft- 
liche Theologie, herausgeg. v. A. Hilgenfeld, XXH, 1879, 374—389. 

— A. Hamack, Die Briefe des römischen Elerus aus der Zeit der 
Sedisvacanz im J. 250, in Theol. Abhandl. Carl von Weizsäcker 
gewidmet, Freiburg 1892, 1—36. 

Hierzu füge ich noch: 

Huther, Cyprians Lehre von der Einheit der Kirche, Hamb. 
1839. — Geschichte des heil. Cyprian, Bischofes und Märtyrers 
von Karthago, dargestellt von Wolfgang Reithmeier, Augsburg 1848. 

— Budelbach, A. G., Christliche Biographie. Lebensbeschreibungen 
der Zeugen der christl. Kirche als Bruchstücke zur Geschichte der- 
selben, Leipzig 1850, S. 1—70. — Reinkens, Dr. Jos. Hub., Die 
Lehre des heiligen Cyprian von der Einheit der Kirche, Würzburg 
1873. — Böhringer, Friedrich, Die Kirche Christi und ihre Zeugen, 
oder die Barchengeschichte in Biographieen, IV. Band, 1874* — 
Peters, Johannes, Der heil. Cyprian von Karthago, Bischof, Earchen- 
vater und Blutzeuge Christi in seinem Leben und Wirken dargestellt, 
^Ägeiisburg 1877. — Morgenstern, Dr. Georg, Cyprian, Bischof von 
Carthago als Philosoph, Jena 1889. — Goetz, Lic. K. G., Das 
Chiistenthum Cyprians. Eine historisch-kritische Untersuchung, Giessen 
1896. — G^)etz, Lic. Carl, Die Busslehre Cyprians, Königsberg i. Pr, 



1) Vergl. S. 3 Anm. 2 dieser Arbeit. 
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1895. — K. Leimbacb, Artikel: „Cyprianus, Thascius Cäcilius, Bischof 
von Karthago", in Hauck, Realencyklopädie f. protest. Theologie und 
Kirche, 3. Aufl. 1898, IV. Bd., S. 367 ff. Daselbst ein wenn auch 
nicht vollständiges so doch ziemlich reichhaltiges Verzeichnis der 
Litteratur. — Eine Biographie Cyprians findet sich auch in Pipers 
EvangeL Kalender, Jahrbuch für 1853, Berlin, Wiegandt & Grieben, 
die ich allen denen nicht empfehlen möchte, die sich über den 
Kirchenvater genauer orientieren wollen. 

Die sonst noch über Cyprian vorhandene, namentlich auf 
römisch-katholischer Seite beinahe ins Ungemessene gewachsene 
Litteratur in deutscher, lateinischer, englischer, französischer, 
italienischer Sprache übergehe ich. 

Der von mir bei meiner Arbeit durchweg benutzte Text der 
Schriften Cyprians ist der der Hartelschen Ausgabe: S. Thasci 
Caecili Cypriani opera omnia. Recensuit et commentario criiico 
instmxit Guilelmus Hariel, Vindohonae 1868, 1871. Nur die in 
dieser Ausgabe als echte Schriften Cyprians anerkannten — und 
somit auch die Schrift „Quod idola dii non sinP* — sind von mir 
in Betracht gezogen. — Ich citiere nach den ersten beiden Bänden 
der Hartelschen Ausgabe in der Weise, dass ich Schrift und Capitel 
angebe und dahinter zur Erleichterung fürs Nachschlagen Seite und 
Zeilenzahl setze, welches letztere Verfahren auch von K. G. Goetz — 
allerdings ohne Angabe der Schrift und des Capitels — m seiner 
oben bezeichneten Schrift angewandt worden ist. Nur in einzelnen 
besondren Fällen citiere ich wie K. G. Groetz blos nach Seite und 
Zeilenzahl. Soviel sichs nur immer thim lässt, citiere ich möglichst 
ausführlich den Text selbst, imi dadurch dem Leser allzu- 
häufiges Nachschlagen nach Kräften zu ersparen. 

Von Übersetzungen der Schriften Cyprians seien folgende 
genannt: Des hl. Th. C. Cyprianus, B. v. Carthago und Hart, sämtl. 
ächte Werke, übersetzt v. M. Feyrabend, I. Bd. Die Briefe, München 
1818. — Ferner finden sich Verdeutschimgen Cyprians in der 
alten Kemptener Übersetzung der Kirchenväter von 1832 und neuer- 
dings (1872. 1892) ebenfalls in der unter der Oberleitung V. Thal- 
hofers herausgegebenen Kemptener Bibliothek der Kirchenväter be- 
sorgt durch U. Uhl, J. Niglutsch und A. Egger. Dazu kommt eine 
Auswahl von 1 5 Schriften Cyprians in deutscher Übersetzung (theils 
Briefe, theils Abhandlungen), welche J. G. Krabinger, Augsburg 1848, 
herausgegeben und mit einer Vorrede (HE — XVI) versehen hat, 
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Alle sonstige, etwa von mir benutzte und hier nicht angegebene, 
Litteratur ist in den Pussnoten der einzelnen Seiten verzeicbnet 



Nach diesen allgemein orientierenden Bemerkungen schreiten wir 
zur Behandlimg des Verdienst-Begriffes bei Cyprian. Dieselbe wird 
in zwei Theile zerfallen: Einmal Darstellung des Begriffes 
und zum andern Kritik desselben. Voraus aber schicke ich 
eine Studie über Cyprians Persönlichkeit^ in der Überzeugung, 
dass von da aus so manches Licht auf die Entwicklung fällt, welche 
der Begriff des „meritum'^ durch Cyprian in der Kirche er- 
fahren hat. 



1) Vergl. Wirth, Der Verdienst-Begriff bei Tertull., S. 5—8. 



Einleitimg. 



Charakteristik der Persönlichkeit Cyprians. 

Es ist keine Frage, Cyprian steht zu seiner Zeit wie in den 
nachfolgenden Jahrhunderten der Kirche im grössten Ansehen. Man 
braucht nur die auf den Earchenvater bezüglichen, mannigfachen 
Auszüge aus 6chriftstellem der alten Kirche durchzulesen, welche 
Hamack in seiner Litteraturgeschichte ^ gesammelt hat, um sich 
davon zu überzeugen, wie hoch von ihnen der karthagische Bischof 
nicht nur um seiner Schriften, sondern auch um seiner Person willen 
geschätzt ward. Das Loblied, welches sein Diacon Pontius ^ auf ihn 
angestimmt, hat Widerhall gefunden in der ganzen alten Kirche 
bis ins Mittelalter hinein. Die vornehmste Quelle aber für Dar- 
stellung der Persönlichkeit Cyprians bilden wohl unbestreitbar seine 
eigenen Schriften. ^ Auf sie wird sich — gleicherweise wie 
seinerzeit bei Tertullian* — diese kurze, einleitungsweise gegebene 
Skizze hauptsächlich stützen. Dabei darf man sich allerdings nicht 
verhehlen, dass es bedeutend einfacher ist, eine Charakteristik eines 
Theoretikers und originalen Geistes wie Tertullian aus seinen 
Schriften zu geben als die eines Praktikers und Kirchenfürsten 



1) Hamack, Litt-Gesch., S. 692 ff. 

2) Kita Caeciln Cypriani, PonUo diacono vulgo adscripta bei Hartel, 
Pars III, p, XC sqq. 

3) Int Cypr, ep, 77, 1 (834g f.) schreiben Nemesianus etc. an Cjpriui: 
„nam quaecunque bona in multis lihris tuis intuHsti, nescius ipsum te nohis 
designasti" Int Cypr. ep. 78, 2 (SSTg). 

4) Wirth a.a.O. S. 5ff. 
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wie Cypriaii. Jener zeigt sich ganz, wie er ist,^ in seinen Schriften, 
worin er, vom Feuer seiner Seele getrieben, für seine originalen, 
kraftvollen Ideen eintritt und sie verficht, unbekümmert um Feind- 
schaft oder Beifall seiner Mitmenschen.^ Er verliert darüber den 
Connex mit der Kirche und giebt damit auch die Anwartschaft auf 
ihre Ehrenstellen auf. — Anders ist dies bei einem Kirchenfürsten 
wie Cyprian. Sein ganzes Streben gilt der Kirche, deren Priester 
und sehr bald Bischof er ist. In steter Rücksicht auf Kirche und 
Episcopat wägt er alle seine Handlungen ab, spricht er sich in 
seinen Schriften aus.^ So wird es denn auch nicht ganz so leicht, in 
des Bischofs Schriften zu scheiden : was schreibt er in Rücksicht auf 
die Kirche, und was ist sein ureigenstes Empfinden ? In ep. 38 zeigt 
z. B. Cyprian dem Klerus und Volk zu Carthago die Ordination 
des von ihm selbst zum Lector erwählten jungen Confessors Aurelius 
an. Dabei spricht er sich in sonst bei hierarchisch angelegten Naturen 
nicht grade häufig zu findender, anerkennender Weise über die Ver- 
dienste des jungen Mannes aus, um deren willen man über seine 
Jugend hinwegsehen müsse. Es ist mir durchaus zweifelhaft, ob 
dieser Ausspruch eine Folge freien, unbefangenen ürtheils des 
Bischofs ist, oder ob er sich dabei nicht vielmehr von Opportunitats- 
rücksichten — nämlich der Sorge für Befestigung seines Episcopates 
durch junge, ihm ergebene Eleriker — hat leiten lassen.* Jeden- 
falls können wir von Cyprian sagen, er ist ein Kirchenfürst ^ in des 
Wortes gutem und schlimmem Sinne,^ und so ist denn auch von 
neueren Forschem, je nachdem man den Schwerpimkt der Betrach- 



1) Hamack, D.-G., I. Bd., S. 513 Anm. 1 : „Tertnllian ist zugleich das 
erste christliche Individuum nach Paulus, von dessen Innenleben und 
Eigenart wir uns ein Bild su machen Termögen. Seine Schriften bringen 
uni flm selbst nahe/' 

2) TertuU. de virg, vel. 1 a. A. 

3) Böhringer a. a. O. S. 946: „Cjprian irill jetzt ein Anwalt der Gnade 
Beb. Schade nur, dass er es doch nicht rein um ihrer selbst willen ist; denn 
kirchlich politische Gründe haben ebensoTiel Antheil daran.'' 

4) Ebenso Terhalt es sich ep, 39, 5 a. E. ; vergl. auch Böhringer a. a. O. 
S. 901-903. 

5) Böhringer a. a. O. S. 813: „Vater der Hierarchie"; S. 964. — Beinkens, 
Die Lehre d. hl. Cypr. t. d. Einheit d. Kirche, Würzburg 1873, S. 21. Be- 
sonders tritt uns in Cyprians Schriften allenthalben eine hohe Meinung vom 
geistUchen, yomehmlich dem bischöflichen Amte entgegen. 

6) Böhringer a. a. O. S. 1037 ff.; Hamack, D.-G., I. Bd., S. 382 a. £. 
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tung nach jener oder dieser Seite gelegt hat, verschiedentlich ge- 
urtheilt worden, und steht begeisterte Lobeserhebung^ neben ab- 
sprechender Greringschätzung^ des Mannes und seines Charakters. 
Wir werden den Bischof annähernd gerecht beurtheilen, wenn wir 
auf sein Ende hinblicken und von seinem Martjrertode aus den 
Gesichtspunkt für die Abwägung seines Charakters zu gewinnen 
suchen. Vom Henker, der Cyprians Hinrichtung voUzog, wird be- 
richtet, dass er zitternder Hand an die Ausübung seines Amtes ge- 
gangen. ^ Um wieviel mehr werden wir Christen von heute uns 
hüten müssen, leichtfertig imd kühn die Feder anzusetzen zu einem 
vernichtenden Zuge gegen den „ehrwürdigen Martyrerbischof *. Mag 
auch uns die Hand zittern, ehe wir des Absprechenden etwas über 
ihn niederschreiben, dann wirds sicherlich nicht zuviel des Dunkeln 
werden, das wir bei dem zu entwerfenden Bilde auftragen. 

Was zunächst Cyprians Leben und Verhältnisse vor seiner 
Bekehrung anlangt, so wissen wir imgefähr ebenso wenig darüber 
wie bei Tertullian, sondern wir sind zumeist auf Vermuthimgen und 
Schlüsse angewiesen imd begegnen infolgedessen den entgegen- 
gesetztesten diesbezüglichen Behauptungen. Der eine sagt: „Cyprians 
Eltern waren auf jeden Fall von angesehenem Stande und reich",* 
dem entgegen erklärt der andere: „Von besonders hervorragendem 
Stande werden Cyprians Eltern wohl nicht gewesen sein", und 
spricht ihnen auch Beichthum ab.^ Ob der Heide Cyprian 
seiner bürgerlichen Beschäftigung nach als Rhetor^ zugleich 



1) Budelbach a. a. O. S. 41. — Beinkens a. a. O. S. 34. 60. 

2) Bettberg a. a. O. S. 39 f. S. 43. 51. — Böhringer a. a. O. S. 842. 9661. 

3) Pontius a. a. O. c. 18 bei Hartel Pars III, p. CIÄ^ui ,, . . . et labente 
dextera gladium vix iremenUhus digitis circuihat . . . ." 

4) Bettberg, Thaicias Caecilius Cyprianus, Göttingen 1831, S. 24. Vergl. 
auch Böhringer a. a. O. S. 815 f. — Budelbach a. a. O. 8. 27. — Krüger, Litt.- 
Geflch., 8. 175. — E. Leimbach in Hauck, Bealencyklopädie f. prot. Th. u. E. 
IV. Bd. 8. 369. — Vergl. auch Möhler a. a. O. 8. 808. 

5) Fechtrup, Der heil. Cyprian. I. Cyprians Leben, Münster 1878, 8. 3. 
Vergl. auch Peters, Der heil. Cyprian von Karthago, Begensburg 1877, S. 30 f. 

6) LactanUus Divm. instit V, 1 bei Hamack, L]tt.-Ge8ch. 8. 701 : „unut 
igitur praecipuus et clarus exstUit Cyprianus, quoniam et magnam sibi gloriam 
ex artis oratoriae professione guaesierat . . ." Ebend. bei Hamack S. 702 
Hieronymus de vir, ill 67 : „Cyprianus primum rhetor deinde presbyter ad 
extretnum Carthaginiensis episcopus mariyrio coronatur/' Ebend. S. 706 
jHieroDymus in Jonam c, 3: „qui [seil. Cyprianus] ... in iantam gloriam 
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Advocat^ war, haben wir hier nicht des näheren zu untersuchen, 
jedenfalls aber steht fest, dass er der Bekanntschaft mit dem Treiben 
auf dem Forum und der damals geübten Rechtspflege nicht bar 
gewesen ist. Dafür legt imter anderm das zehnte Capitel der Schrift 
ad Donatum Zeugnis ab.^ Es zeigt uns diese alsbedd nach Cyprians 
Bekehrung verfasste Schrift auch, ein wie feiner Beobachter des 
Lebens Cyprian von Haus aus gewesen. So im elften Capitel, wo 
er die Nichtigkeit des Jagens nach weltlicher Ehre schildert und 
treffend dem ehrsüchtigen Streber, „qui amiciu clariore conspicuus 
fulgere sibi videtur in purpura" entgegenhält, „quihus hoc sordibus 
emit, ut fulgeat, quos arroganüum fasius prius pertuUi etcJ',^ oder 
wenn er gleich darauf den Zusammenbruch eines Hauses schildert, 
wo man das Vermögen unsinnig vergeudet hat, um zu Ehrenstellen 
zu gelangen;* oder im folgenden, zwölften Capitel derselben Schrift, 
in dem er den TJnsegen des Beichthums in lebhaftesten Farben malt. 
Der scharfe Blick für das Volksleben und dessen Schäden ist auch 
später dem Bischöfe nicht verloren gegangen, wie die Schrift ad 
Demetrianum beweist, wo er im zehnten Capitel die künstlich hervor- 
gerufene Steigerung der Lebensmittelpreise geisselt^ und im elften 
Capitel ein trauriges Zeitgemälde betreffs der Eechtspflege entrollt.^ 

In Bezug auf seine sittliche Lebensführung wird Cyprian vor 
seiner Bekehrung nicht besser und nicht schlimmer als seine heid- 
nischen Zeitgenossen gewesen sein. Zum wenigsten geben uns seine 
Selbstbekenntnisse '^ nicht grade Veranlassung, ihn uns als besonders 
tugendreich vorzustellen.^ Als er im späteren Mannesalter ^ zum 



venu eloquentiae, ut oraioriam quoque doceret Carihagine . . ,'* and andre 
Stellen bei den Vätern. Vergl. Fechtrup a. a. O. S. 3. 30. 

1) Badelbach a.a. O. S.27 ; dageg. Peters, Der hl. Cyprian von Karthago etc. 
Regengbarg 1877, S. 30. 

2) Über Gyprians Beziehangen zur Jarispradenz vergl. weiter anten' 
auch Harnack, D.-G., IIL Bd., S. 14. 15 Anm. 1; S. 242 oben. 

3) ad DonaL c. 11 (ISsflf.) 

4) ad Donat. c. 11 (13»_i6). 

6) 359j_ß. Vergl. aach Peterg a. a. O. S. 56 f. 

7) ad Donat c, ^ a. A.; c. 4 a. A. 

8) Bettberg a. a. O. S. 25; Bohringer a. a. O. S. 816; Peters a. a. O. 
8. 31. 589 anten; Fechtrap a. a. O. S. 3. 

9) Bohringer S. 816; Wiese bei Piper, Evangel. Kalender, 1853, S. 55. 
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Christenthume übertrat^ war diese seine Bekehrung jeden&lls weniger 
ein Act plötzlicher Entscheidung, wie wir dies als der Charakter- 
eigenthümlichkeit Tertullians entsprechend erkannt haben, sondern 
geschah bei einem Manne sorgsamer Überlegung und Abwägung, 
wie Cypriaa war,^ wohl viel mehr nach langem Ringen imd Kämpfen.^ 
Er nahm das Christenthum an in der Form, wie es uns in den 
Schriften Tertullians entgegentritt,^ nur dass, mn mit Böhringer zu 
reden, durch das Christenthum Tertullians mehr ein Geist des Elias, 
hingegen durch das Christenthum, wie es alsdann in Cjprians Schriften 
Grestalt gewann, mehr ein Geist des Elisa hindurchweht,^ und wenn 
Paulsen in seiner Einleitung in die Philosophie von Aristoteles sagt: 
„. . . er liebt nicht die schroffen und einseitigen Gedanken, wie sie 
den grossen einsamen Denkern zusagen",^ so ist dies ein Urtheil, 
welches mutatis muiandis ebenso von Cyprian in Bezug auf sein 
Verhältnis zu Tertullian gefällt werden kann.^ 

Die Begabung fürs Kirchenamt ward in dem Neubekehrten 
alsbald erkannt und man machte ihn ziun Presbyter und kurze Zeit 
darauf zum Bischof in der Gemeinde, wo seine Bekehrung^ statt- 
gefunden. In diesem Amte der Kirchenleitung ist der Schwerpunkt 



1) So tritt uns denn auch beim einmal „Christ gewordenen'^ Cyprian 
ungleich mehr Harmonie entgegen als bei Tertnllian, von dem Huber — 
Philosophie der Kirchenväter, München 1859, S. 101 — sagt, dass ein tiefer 
Biss durch sein ganzes Wesen gehe, der es zu keiner harmonischen Lebens- 
gestaltung kommen lasse. 

2) ad Donat c, ^ a. A.; c. 4 a. A.; „ffaec egomet saepe mecum" (Jji), — 
Vergl. Rettberg a. a. O. S. 28. — Böhringer a. a. O. S. 816. 822—826. — 
Fechtrup a. a. O. S. 6. 8 f. gegen Peters a. a. O. S. 589 f. — Von dem psycho- 
logischen, sich nach und nach vollziehenden Vorgänge der Abwendung vom 
Heidenthum und Zuwendung zum Christenthume im Bekehrungsprocesse 
Cyprians ist zu unterscheiden die Vorstellung, nach welcher Cyprian sich 
infolge seiner Anschauung von der sozusagen mechanisch oder magisch 
wirkenden Kraft der Taufe die Wiedergeburt als eine „plötzliche", durch die 
Taufe wie mit einem Schlage vollzogene vorstellt. Mit Bezug darauf haben 
wir das „protinus'* ad Donat 4 (6^) zu verstehen. Vergl. Fechtrup a. a. O. S 9. 

3) Vergl. Wirth a. a. O. S. 8. — Hieronymus ep. 41 : et beatus Cyprianus 
Tertulliano magistro utitur, ui ejus scripta probant. — Böhringer a. a. O. S. 823. 

4) Böhringer a. a. O. S. 813. 

5) Paulsen, Friedr., Einleitung in die Philosophie, 5. Aufl., Berlin 1898, 
S. 58. — Böhringer a. a. O. S. 1029. 

6) Bettberg a. a. O. S. 11. 

7) Ep. 7-<4858). 
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seiner kirchengeschichtlicheii Bedeutung zu suchen.^ Der Organi- 
sation,^ der rechtlichen^ Ausgestaltung des Kirchenwesens war 
seine Ej'aft gewidmet. Dafür bieten sich uns die mannigfaltigsten 
Anhaltspunkte in seinen Schriften, ganz besonders in seinen Briefen.^ 
In denselben haben wir auch Gelegenheit, den Kirchenfürsten nach 
den Seiten hin kennen zu lernen, die ihn uns unsympathisch machen, 
wie Schroffheit und Härte,^ ironische Bitterkeit^ und Schmähsucht "^ 
den Gegnern gegenüber.^ Gleichzeitig tritt uns aber auch in den 
Schriften des Bischofs treue Hirtenliebe zur Heerde^ entgegen, der 
er sich mit pädagogischem Geschick ^^ und unter treuer Fürsorge ^^ 
für die Armen annimmt. Seine Flucht von der Gemeinde recht- 
fertigt er durch über seine Person hinausgehende KücksichteD.^2 
Dass er da, wo er sich durch keine weitere Eücksichtnahme daran 



1) GoetB, Christenthum Cyprians, Oiessen 1896, S. 49. — O. Bitschi 
a. a. O. S. 2 f. 

2) Rettberg a. a. O. S. 11. Ep, 68, 1 (744ie): guhernandae ecclesiae lihram 
tenentes. 

3) Harnack, D.-G., Bd. II, S. 175 f.; Bd. III, S. 14. 15 in Verbindung 
mit der S. 15 sich findenden Anm. 1. 

4) Krüger, Litt.-Gesch., S. 180, 4: „Die Briefe Gyprians . . . eine sehr 
bedeutende Qnelle für die Geschichte des kirchlichen Lebens und des kirch- 
lichen Bechts." — BöhriDger a. a. O. S. 1030: „Alle allgemeineren, religiös 
sittlichen Begriffe verlieren bei ihm ihren rein sittlich religiösen, ideellen 
Charakter, sie werden Ton ihm zu kirchlichen Bestimmungen herabgedrückt." 

5) Up. 59, 6 (755i4f.); 73, 21 (7902 flf.). — Böhringer a. a. O. S. 900 wirft 
Cjprian Parteilichkeit und Ungerechtigkeit vor. 

6) Hp. 73, 2; 66, 5. 7 a. E. Fechtrup S. 160. 

7) Ep. 69, 16 (765i4. is); 70, 3 (769aof.); 72, 1 (775n f.); 74, 2 (8OI4); 51, 2. — 
Vergl. Rettbirg a. a. O. S. 121. 129. 168. 92 ff. 97. — O. Ritschi a. a. O. 
S. 64. 106. — Böhrmger a. a. O. S. 914. 

8) O. Ritschi zeiht ihn sogar der Rechtsverletzung seiner eignen Gemeinde 
und seinem Klerus g^^enüber a. a. O. S. 54, vergl. S. 210. 73. 76. ^ Harnack 
findet D.-G. Bd. I S. 382 Anm. 3, dass der Bischof sogar von der Heuchelei 
nicht wohl freizusprechen sei. 

9) de lapsis 4; ep, 5, 2 (479,7 f.); 4/, i a. A.; 54, 2. 

10) Ep. 31, 6; 36, 3. 

11) Ep, 2, 2 a. E.; 5, 1; 7 (485io-i4)- — Fürsorge für andre Gemeinden 
ep. 62, 4 a. E. ; 14, 2. 

12) Ep.14,1; ep.7; 16,4; 20,1; 43,4. — Rettberg a.a.O. S.56. — O.Ritschl 
a. a. 0. S. 6. — Rechtfertigung der Flucht überhaupt ep. 58, 4. — Vom 
nüchternen und besonnenen Geiste des Bischofs zeugt auch ep.81 (842, f.): 
„nee quisquam vestrum . . . ultro se gentilibus off erat:* — Sehnsucht Cyprians 
nach seiner Gemeinde ep. 12, 1 ; ep. 7. 
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verhindert erachtete, Ernst mit dem Erleiden des Mart3niuins zu 
machen wusste und seine Ausführungen de morialitaie 5 und ep, 61, 4 
a. E., de zelo et livore 12 (427iq-xz) nicht nur hohle Dedamationen 
waren, sondern innerste Überzeugung, bewies er, als er im Jahre 258 
die ihm während der Zeit des Processes gebotene Grelegenheit zur 
Flucht zurückwies imd den Nacken getrosten Muthes dem Streiche 
des Scharfrichters darbot^ 

Die Liebe imd Anhänglichkeit gegen Gyprian war gross ^ nicht 
nur in seiner Gemeinde, sondern auch ausserhalb seines Grebietes.^ 
Ein Gleiches gilt auch von der Autorität seiner Meinung. Das be- 
zeugen uns aUerhand an ihn gerichtete Anfragend Jedenfalls beweist 
der Bischof allenthalben in allen Dingen, auch den schwierigsten, 
wo sichs um xußipvTjotc handelt, die grösste Gewandtheit^ 

Cyprian als Schriftsteller ist gleicherweise von den einen 
mit Lobsprüchen überhäuft, von den andern arg geschmäht worden. 
Seine Bedeutung als kirchlicher Schriftsteller liegt nun allerdings 
eben auch nicht darin, Schöpfer originaler Gedanken zu sein,*' 
sondern was er thut, ist das Eingiessen der grossen Gedanken, die 
er zumeist in Tertullians Schriften fand, in eine Form, in welcher 
sie dem Organismus der Kirche eingefügt und ihr dienstbar 
werden und förderlich sein konnten. "^ Alles und jedes wägt er ab 
nach dem Gesichtspunkte: „Li welchem Nützlichkeitsverhältnisse 
stehts zur Kirche?"^ und darnach schreibt er. Dabei findet er, wie 
Tertullian, für alles Gründe, und es muss ihm hauptsächlich die 
Schrift zum Beweise dienen für alles, was er bewiesen haben 
will. Er zieht Altes und Neues Testament, canonische Bücher und 
Apocryphen promiscue und als vollständig gleichwerthig bei 



1) Vergl. Böhringer a. a. O. S. 867. 

2) Int Cyprianic. ep, 31 ; ep. 31, 5 Bitte um Cyprians fürbittendes Gebet; 
int Cypr, ep, 77; 78, 2. 

3) Sententiae episc. 8 (üh); int Cypr. ep. 30, 1; 36, 3. 

4) Ep. 70, i; 4, 1 (4736); vergl. auch O. Ritachl a. a. O. S. 137. 

5) Ep. 20, 3; 73, 1; 5, 2; 55, 7. 13; de laps. 3; Peters a. a. O. S. 404; 
O. Bltschl a. a. O. S. 3. 201; Bettberg a. a. O. S. 85; Böhringer a. a. 0. 
S. 895. 934. 

6) Hamack, D. G., Bd. III, S. 23: „Emen eigenen theologischen Ge- 
danken hat Cyprian kaum gehabt." 

7) LoofB, D.-G., S. 139. — Bettberg a. a. O. S. 11. 

8) Bettberg a. a. O. S. 327 f.; O. Ritschi a. a. O. S. 2. 202; Böhringer 
a. a. O. S. 922. 1030. 
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seinen Beweisen heran. ^ Zweifelsohne kann man ihm mit vollem 
Rechte zusprechen, was Clemens Alexandrinus vom wahren Gnostiker 
sagt, „er ist in der Schrifterforschung grau geworden'',^ aber Gyprians 
Exegese ist eine gradezu monströse.^ — Elegant ist seine Schreib- 
weise, gefällig und auch poetisch* der Ausdruck der Gedanken.*- ^ 
Gleichwohl jedoch oder besser gesagt grade infolgedessen beschleicht 
den Leser, wenn er von Tertullian her zu Gyprian kommt, etwas 
wie Heimweh nach Tertullians wuchtiger Gewalt und Fülle der 
Gedanken. Auch die Mannigfaltigkeit des Ausdrucks ist bei 
Tertullian grösser als bei Gyprian. Zuweilen allerdings, das mag 
zugegeben sein, erreicht Gyprian seinen Meister in Lebhaftigkeit^ 
wie Erhabenheit der Darstellung,^ ja übertrifft ihn sogar vielleicht 
bei einzelnen Partieen in Bezug auf Lieblichkeit der Schilderung.^ 
Gemeinsam hat er mit ihm das gelegentliche Wühlen im Ordinären.^^ 
Dessen ungeachtet ist unserm Kirchenvater sogar ein gewisses künst- 
lerisches Empfinden nicht abzusprechen." 



1) Gyprian citiert auch, darinnen die Gepflogenheit andrer Lateiner 
theilend, das Buch Jesus Sirach „durchweg als Werk Salomos ganz wie die 
anderen salomonischen Schriften". Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes 
im ZeiUlter Jesu Christi, Leipzig 1886, U. Theil, S. 597. 

2) Clem, Alex, Strom. VII, 16 (896) reo. Dindorf III, p. 343: „6 yvcdotixoc 
äpa T^^iTv jidvo^ iv auxaT^ xaza'jripdaa(i xaTc; fpacpal^." 

3) Vergl. Hamack, D.-G., Bd. I, S. 423. 424 o. geg. Budelbach a.a.O. S. 43. 

4) Ad Fotiunatum praef, 3 (318i6ff.); ep. 73, 10 (TSöjeff.); 76, 2, 

5) Hieronymus ep. 58, 10 ad Paulin. bei Hamack, Litt.-Ge8ch., S. 705: 
,,B. Cyprianus instar fontis purisshni dulcis incedit et placidusJ' — Bettberg 
a. a. 0. S. 11 ; Böhringer a. a. O. S. 1029. — Besonders elegant geschrieben 
^t bono patientiae 1. 

6) Angenehm bemerkbar werden eine grosse Beihe kurzer, treffender, 
Bentenzenartiger Ausspruche in Gyprians Schriften. 

7) De mortalitate 14; yergl. Bettberg a. a. O. S. 216. 258; ad Demetr, 24. 

8) Z. B. de mortal 5; 7; 8ff.\ 26; ad Fortunat. 11 (340i4ff. 341iff.); 
^P- o8, 4 ; 80 manche schöne Stelle der Schrift de dominica oratione, die Er- 
klärungen der 1. und 2. Bitte in Gap. 12 und 13 dieser Schrift, die wir zum 
Theil fast wörtlich im Lutherschen Katechismus wiederfinden. 

9) Ad Donau 1; 16, 

10) Z. B. ad Donat S; 9; de laps. 15 (2488_8); 30 (2596.7); vergl. Wirth 
&• a. 0. S. 5. — Wenn Hieronymus in der ep, ad Laeiam die Schriften Gyprians 
2ur Leetüre empfahl (ep. 107, 12 b. Hamack, Litt.-Gesch., I. S. 705: Cypriani 
(>puscula semper in manu teneaf), so wird er es weniger darum gethan haben, 
^eil er dieselben für decent als weil er den Verhsser für rechtgläubig hielt. 
H) So könnte z. B. die in ep.ll^A geschilderte Vision recht gut Gegenstand 
Wirth, Verdienst-Begriff bei Cyprian. 1^ 
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Das weitverzweigte, gelehrte Wissen eines Tertullian tritt un 
aus des Bischofs Schriften nicht entgegen, jedoch erhalten wir aud 
keineswegs den Eindruck, dass er ohne eine umfassendere, aUgemein 
Bildung gewesen sei.^ In der Jurisprudenz wusste er Bescheid, wi 
die mannigfachen juristischen Wendungen bei ihm bezeugen und wi 
daraus hervorgeht, dass er das rechtliche Gepräge, welches sei 
grosser Lehrer dem Christenthume gegeben, keineswegs abgestreift, 
sondern in seinen Schriften befestigt und damit der Elirche der Zu 
kunft aufgedrückt hat.^ Auch für das Gebiet der Medicin hatt 
unser Kirchenvater einen offenen, verständnisvollen Blick.* Ii 
Mythologie,^ Geschichte^ und Philosophie^ finden wir ihn nicht un 
bewandert, was uns keineswegs wunder nehmen wird, wenn er h 

einer gewiss wirkungsvollen künstlerischen Darstellang werden. — Testim. I, 2( 
(52i8. öSiff.): ,,sic et Jacob accepit uxores duas, majorem Liam oculis in 
firmiorihus typum synagogae** etc. Wohl zweifelsohne ein gewisser Anklant 
an den Gedanken, welcher sich in der später in der kirchlichen Kunst heimisd 
gewordenen Darstellung der Synagoge als Frauengestalt mit verbundenen Augei 
ausspricht. 

1) Peters a. a. O. 8. 31. — Bohringer a. a. O. 8. 836. - Bettberg a. a. 
8. 215 Anm. 1. 

2) Hamack, D.-G., Bd. I, 8. 427. 512 f. 

3) Vergl. weiter unten; ausserdem Ausdrücke wie z. B. I24 capitah 
frauSy s. unter capitaUs 1.) bei Heumann, Handlexikon zu den Quellen dei 
rom. Bechts, 8. Aufl. von Thon, Jena 1895; substantia ausser im naturwissen- 
schaftl. 8inne (3O14) ^^ch im Jurist. 8inne (3867 f.); praevaricatio 213i7; 427?; 
b^2^z\ praevaricatorW^„\ 388i7; 7426; 7593; 'l^z't praevaHcari^^^\ addictm 
368i6 vergl. Georges, Lat.-Deut8ches Hdwtrbuch, I. Bd., Leipzig 1848 untei 
addico II A addictus; calumnia forensis 3889.10» «^ acceptum referre 263j( 
vergl. Heumann a. a. O. unter accipere 1.) und v. a. St. — Bekanntschaft mil 
rÖm. Bechtsgrundsätzen bezeugt 683i7 ff. ; vergl. O. Bitschi a. a. O. 8. 136 unten 
— Vergl. auch Krüger, Litt.-Gesch. S. 180, 4: Die Briefe Cyprians eine sehi 
bedeutende Quelle für die Geschichte des kirchlichen Bechts. — Goetz 
Ghristenthum Cyprians, 8. 134 Abschn. 5. 

4) 247i7ff.; 262, 8 f.; 305 cap. 14; 424^ ff.; 523,, f. vergl. Hamack, Medi- 
cinisches aus der ältesten Kirchengeschichte in Texte u. Untersuchungen zni 
Geschichte der altchristl. Litteratur von Ose. v. Gebhardl u. Ad. Hamack, 
VII. Bd. Hft. 4, Leipzig 1892, 8. 99f. Beachte auch die vielfach dem medicin. 
Gebiete entnommenen Bilder u. Bede Wendungen 24,5; 254«; 257s4f*; 2624f<; 
3753f.6. i4f.; 376,6; 394,6; 422^4; 431i9ff.; 623,9; 646,,; 681^; 682,.,; 744,81 
747,7 ff. u. ö. 

5) „O^od idola dn non sint." 

6) „Quod idola du non sint" 

7) Vergl. weiter unten. — Morgenstern, Gyprian, Bischof von Carthago, 
als Philosoph, Jena 1889. 
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seiner vorchristlichen Zeit den Beruf eines Rhetors ausübte. Dass 
Cyprian da, wo er Gregenstande aus jenen Grebieten berührt» Minudus 
Felix oder Tertullian auszugsweise benutzt,^ liegt jedenfalls weniger 
daran, dass er die Dinge nicht auch gekannt und gewusst hätte, 
sondern ist vielmehr eine Folge seiner zur Compilation neigenden 
schriftstellerischen Gepflogenheit. Der Askese ^ ergeben und einem 
baldigen Ende der — seiner Meinung nach altersschwachen — 
Welt^ entgegensehend verachtete er ja überhaupt nach seiner 
Bekehrung alles menschliche Wbsen und menschliche Künste, dachte 
höchst geringschätzig über sie.* Statt aber, wie wir dies bei Ter- 
tullian sahen, nunmehr in masslosen Zomesausbrüchen über das 
früher Geschätzte und Geliebte herzufallen,^ war es Cyprians welt- 
klugem und practisch denkendem Geiste entsprechender, einfach mit 
Stillschweigen darüber hinwegzugehen, um die, welche noch in jenen 
Anschauungen befangen waren, nicht unnöthigerweise zu erbittern 
und ihnen so den Weg in die Kjrche zu erschweren.^ Es geschieht 
eben bei Cyprian alles in wohl erwogener Berechnung. Der pracdsche 
Zweck, ^ der Nutzen für die Kirche ist ihm das oberste Princip. 
So schreibt er auch Compendien und Katechismen, um dem Ge- 
dachtnisse zu Hülfe zu konunen, Anregung zu bieten und denen, 
die um ihrer Zugehörigkeit zur Kirche willen angefochten werden, 
in leicht handlicher Weise das Material zur Vertheidigung an die 
Hand zu geben.^ Kein Mittel lässt er unversucht^ um für die von 
ibm vertretene Sache Stammung zu machen. Lohn und Strafe Gottes 
sind die Register, die er fleissig zieht. Dabei sind jedoch — abgesehen 
von der allerdings überaus zahlreich sich findenden Betonung der 
Furcht vor Gott — der Stellen, in denen Gypriaft auf den Lohn 



1) Peters a. a. O. S. 39. 

2) Vergl. weiter unten. 

3) Vergl. weiter unten. 

4) Ad Donat 14, — Testim. III, 69 (169i6. 17): Ifon in sapieniia mundi 
nee in eloquentia esse regnum Dei sed in fide crucis et viriute conversationis. 

5) Wirth a. a. O. S. 6. — Vergl. aach Dr. med. WinUer, Ein Beitrag 
zur Geschichte des Stoidsmus, Diss., Leipzig 1878, S. 24 Anm. 82. 

6) Peters a. a. O. S. 405 unten. — Morgenstern a. a. 0. S. 19 Zeile 12 ff. 
von oben. 

7) Beinkens, Die Lehre des heil. Cjprian von der Einheit der Kirche, 
Wiirzburg 1873, S. 4 § 2. — Rettberg a. a. O. S. 19 unten. — Morgenstern 
a. a. 0. S. 44. 

8) ad Foriunat. praef. 3 (8189flf.). 



o* 
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hinweist, etwa dreimal soviel wie dereo, da er mit der Strafe 
selbst schreckt, sodass uns aus seinen Schriften — mit denen 
Tertullians verglichen — immerhin ein freundlicher, lockender^ Geist 
entgegen weht. Allerdings läuft es dem Bischof auch unter, dass er, 
um zu locken, auf eine so gemeine Leidenschaft der Menschen wie 
die Schadenfreude speculiert: im 24. Capitel der Schrift ad Deme- 
irianum stellt er die auf den himmlischen Gerichtstag folgende 
Freude der Gläubigen und die Traurigkeit der Ungläubigen einander 
gegenüber, und nach Ausmalung der Qualen der Verdammten fährt 
er fort: „spectabUur illic a nobis semper qui hie nos speciavit ad 
tempus, et in persecutionihus facüs oculorum crudelium brevis 
frucius perpeiua visione pensabitur/*^ Neben derartigen Stellen 
aber finden wir auch andre, in denen der Bischof einen feinen sitt- 
lichen Massstab 3 anlegt, Seelengrösse^ und wahrhaft christliche 
Lebens- und Glaubensanschauung ^ bekundet. Es fehlt bei Cyprian 



1) Vergl. Vita per Pontium cap, 6. 

2] 368i9_3,. — Einigermassen gemildert wird diese Gefühlsroheit einzig 
und allein durch die Erwägung, dass es Cyprian eben hier darauf ankommt, 
vom Heidenthume abzuschrecken und zum Christenthume zu führen. — 
Vergl. auch ep, 58, 10 (6665 tf.), wo er sicherlich auch mit einem Anflog Ton 
Schadenfreude den Tag ,,qualis et quantus" nennt, wo Gotl die Feinde der 
Kirche der ewigen Pein der Flammen überliefert, den Gläubigen aber den 
Lohn zu theil werden lässt. Jedoch auch hier wird die mildernde Erwägung 
Platz zu greifen haben, dass der Zweck des Briefes eben ist, den Thibariten 
Muth einzusprechen für die Verfolgung, und sie zu dem Ende daran zu 
erinnern, wie dann im jüngsten Gerichte der Umschlag erfolgen wird und 
sie, die hier gelitten haben, nicht zu denen gehören werden, die alsdann 
leiden müssen, sondern zu ewiger Herrlichkeit und Freude eingehen werden. — 
Wie nöthig es aber war, die Christen zu standhaftem Ausharren im Bekennt- 
nisse zu ermuntern, zeigt der yiel^he Ab&Jl der Christen in den Verfolgungen 
während der Amtsführung Cyprians; vergl. Peters a. a. O. S. 126 ff. 213. 

Dahin gehört auch ad Fortunat. 11 (34O4— e» ^^On). Bachsucht ebend. 
/3 (346i3f.) in Verbindung mit 346jof- Vergl. auch 346«)_m mit 346« f.: 
Cyprian hat eben das Bestreben, die Gedanken an die Marter der Verfolgung 
zu entkräften durch die Aussicht auf den endlichen Sieg. 

3) Ep. 13, 4 (5073 f.) Zurechtweisung des durch seine widerrechtliche 
Rückkehr ins Vaterland gegen die Obrigkeit Ungehorsamen. 

4) De mortal. 8; H; 20; 21; einen toleranten Ausspruch thut Cyprian 
Seni. episc. 436i.j; vergl. auch Rettberg S. 180; 197; 354 f. 

5) Ad Demetr. 25 (370i_3): „credite et vivite et qui nos ad tempus perse- 
quimini in aetemum gaudete nohiscum." Ebend. c. 8. — de orat, 4 {26%)'- 
,,Deus non vocis sed cordis auditor est.'' — ebend, c. 17. — de op. et eleem, & 
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überhaupt nicht an Widersprüchen;^ von einer streng ge- 
schlossenen, allenthalben consequent durchgeführten Anschauungs- 
weise ist bei ihm nicht zu reden. ^ Jedoch lassen sich die prae- 
vaherenden Gedankenreihen ohne Frage leicht herausfinden und als 
solche erkennen, die — weil der Anschauung der Kirche im 
grossen und ganzen adaequat — sich auch fürderhin weitere Geltung 
in der Kirche bewahrt haben. — Sind es doch zumeist augenblick- 
liche, oft persönliche Interessen, die den Bischof gelegentlich ver- 
anlassen, mit sonst von ihm gehegten Anschauungen in Widerspruch 
zu treten.^ 

Cyprian, der Kirchenfürst, hat so manche harte Beurtheilung 
gefunden. Um seiner klugen Berechnung und seines Eifers für 
den Episcopat willen hat man ihm Herz und Gemüth abgesprochen. 
Das aber mit Unrecht! Gar manche schöne That* sowie mancher 
gefühl- und gemüth volle Ausspruch^ beweist das Gegentheil! So 
haben wir auch keinen Grund anzunehmen, dass er da, wo er zur 
Vertheidigung imd Unterstützung seiner menschlichen, verkehrten 
Anschauungen sich unter Anwendung einer irrigen Exegese der 
heiligen Schrift bedient, anders als bona fide gehandelt habe,^ und 

I380,of.); // (3825f ); de zelo et livore 12 (4276flf.); ep. 6, 2 (482,»^); ^. 3 
^4839.,o); vergl. Rettberg a. a. O. S. 395. 

1) Dies au&uzeigen hat sich Böhrisger namentlich angelegen sein lassen, 
vergl. a. a. O. S. 888; 891; 922 f.; 925 ff.; 937; 941—944; 950; 959; 997 f.; 
1000; 1037. — Harnack, D.-G., I. Bd. S. 384, dazu Anm. 2 a. E.; 385; 409f. 
aach die Anmerkungen; III. Bd. S. 37. 

2) Bemerkenswerth ist auch, wie Cyprian als Gelegenheitsschriftsteller 
jedesmal das Laster, über das er grade schreibt, als das schlimmste hin- 
stellt: de zelo et livore 3 (420j2flf.); ebend. c. 6 ändert Cyprian sogar 1. Tim. 
% 10 dahin ab, dass er d. ,,zelus'* als „radix malorum omnium" bezeichnet, 
was er dann zu begründen sucht durch die Worte: avaritiam zelus inflammat 
(^3i). Ganz ebenso ist die Tugend, über die er grade echreibt, jedesmal die 
vornehmste; yergl. Morgenstern a. a. O. S. 44. 

3) Bohringer a. a. O. S. 934. 

4) Ep, 62, 4 Fürsorge für andere Gemeinden; vergl. S. 15 Anm. 11 dieser 
Arbeit; int. Cypr, ep. 77, 1 (834ioff.)' *»^* ^wiw omnihus hominibus in tractatu 
^yor . , , in operibus largior*' ; auch ebend. c. 2 und 3; Kettberg a. a. O. 
8. 394; Bohringer a. a. O. S. 834. 900. 

5) de dorn. or. 21 a. E.; ad Demetr. 23 (369«. 370i); ep. 5, 3 a. E.; 62, 1 
Äof.); 62. 3 (69922_58); 71, 3 (773i9-22); 72, 3 a. E.; 73, 26; Rettberg 
a. a. 0. 8. 395. 

6) In diesem Sinne wird man auch das Wort des Hieronymus über 
C/prian ,,de sciipturis divinis nequaquam disseruit" ep. 58, 10 ad PatiUji. bei 
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wie sehr er auf der einen Seite dem Reiche Gottes zum Nachtheile 
geworden ist durch Depravation der Lehre, so ist andrerseits der 
Segen, den sein Eifer imi die Kirche des Herrn ^ geschaffen, sicher- 
lich nicht gering anzuschlagen.^ Mit seinem Martyrium hat Cyprian 
nicht nur vielen den Glauben gestärkt und ihnen zur Beharrlichkeit 
im Bekenntnis Antrieb gegeben, sondern auch uns Mass und Richt- 
linie gesetzt^ darnach wir im stände sind, den Kern seines Wesens 
annähernd gerecht zu beurtheilen. Ich glaube dies zu thun, 
wenn ich diese kurze Charakteristik seiner Persönlichkeit schüesse 
mit den Worten Augustins über Cyprian: j,Isie quia credidit, locutas 
est; quia locuius est, passus est. Hoc ergo docuit in vita, quod 
fedt; et hoc fecit in morte quod docuit/*^ 



Hamack, Litt.-Gefich., S. 705 gelten lassen dürfen; — yergl. auch Bettberg 
a. a. O. S. 307 f. 

1) Ep. 73, 11 (78^9 f.): „in hac (seil, ecclesiaj praesidemus, pro honore 
ejus atque unitaie pugnamus, hujus et gratiam pariter et gloriam fideli devotione 
defendimus." 

2) Vergl. anch O. Bitschi a. a. O. S. 138. — Gass, Geschichte der christl. 
Ethik, Berlin 1881, Bd. I, S. 75: „ . . . an Selbstbeherrschung und praktischem 
Verstände überragt er [Cyprian] seinen Meister [Tertullian] weit, und so oft 
sich anch ihre Gedanken begegnen mögen: dennoch können wir nicht leicht 
den einen an der Stelle des andern denken." — Bestmann, Geschichte der 
chrisü. Sitte, II. Theü, Nördlingen 1885, S. 363. 366. 372 f. 

3) Sermo CCCÄIl cap. VI bei Migne 39, 1422; — vergl. ebeniaUs 
Augustinus de baptismo IJI, 3, ^ 5 bei Migne 43, 142: Ego Cyprianum catho- 
licum episcopum, catholicum mariyrem, et quanto magis magnus erat, tanto 
se in Omnibus humiliantem, ut coram Deo inveniret gratiam. Ebenda V, 17 
§ 23 bei Migne 43, 188: Praesens est [Cyprianus] non solum per Utteras 
suas, sed etiam per ipsam, quae in illo maxime viguit et mori nunquam potuit. 
caritatem. Hute ergo inhaerere et conglutinari desiderans, si non impediar 
inconvenientia peccatorum meorum, orationihus ejus adjutus, discam, sipotero, 
per Utteras ejus quanta pace per eum ecclesiam suam dominus et quanto 
solatio guhemaverit. 



Erster Theil 
Darstellung des Verdienst- Begriffes bei Cyprian. 



Abschnitt I. 

Über die Worte: „merere(i)", „promereri(e)", ,,merltiim^^, 

,,merlto^% ,,iaiinerens^^. 

Zunächst fällt bei einer Vergleichung zwischen Cyprian und 
Tertullian bezüglich des Wortes „merere" und der davon gebildeten 
Ableitungen in die Augen, dass die bei Tertullian vorkommenden 
Composita „demerere'^ und „emerere" ^ sich bei Cyprian nicht finden. 
Indessen sind die Stellen, wo uns merere und dessen Ableitungen 
begegnen, bei Cyprian ungemein häufiger als bei Tertullian. Neu 
ist bei Cyprian das Auftreten des Wortes „immerens^' . 

Sehen wir jetzt zu, in welchem Sinne Cyprian die einzelnen 
Worte gebraucht. 

Wir haben da zunächst merere oder mereri subjectiv in der 
Bedeutung: verdienen, sich ein Recht, einen Anspruch auf etwas 
erwerben, auf etwas Anspruch machen können, sich einer Sache 
würdig machen, 2 

eigentlich und zwar a) im guten Sinne 

mit Accusativ 
de op, et eleem, 5 (37 623 f.): neque enim mereri Dei misericordiam 
poterit qui misericors ipse non fuerit; ep. 10, 4 (493i9f.): pugnam 
quam spopondit exhibuit et palmam quam meruit accepit; ep, 39, 10: 
. . . palmas Domini et Coronas iilustri passione merueruntj 



1) Vergl. Wirth a. a. 0. S. 13. 

2) Vergl. S. 18 Anm. 3. 

3) Weitere Stellen 2649,- 357jo; öSOao; 583io; 787j4. 
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Mit Infinitiv 
ad Donaium 11 (l%)i neque enim coli moribus meruii ille sed 
fascihm; de dorn, orat. 32 (2902of.): sie denique Comelius centurio 
cum oraret, meruii audiri; de mortaUt. 11 (SOSgff.): . . . nee Abraham 
nee Isaae nee Jacob oecisi sunt, sed tarnen fidei ac justitiae meritis 
honoraii inter pairiarehas primi esse meruerunt,^ 

b) im Übeln Sinne, wie: etwas verdienen = ein Übel, 
Strafe verschulden, sich zuziehen. 

Mit Accusativ 
de hab.virg, 13 {197sf.)'' exallatae ceciderunt, comptae turpiiudinem 
foediiatemque meruerunt; ep. 11, 1 (4969 f.): ^wa^ autem piagas, 
quae verbera non meremur; ep. 43, 5 (5953 f.): . . . secundum Bei 
judicia sententiam eoiyurationis et malignitatis suae subire meruerunt- 

Mit Infinitiv 
de laps, 6 (24l4f.): quid non perpeü tales pro peeeaüs ejusmodi 
meremur ete.; ebend. 26 (256i8ff.): unusquisque eonsideret non 
quid alius passus sit sed quid paü et ipse mereatur, nee evasisse 
se eredat, si eum interim poena distulerii, eum timere plus debecA 
quem sibi Dei judieis ira servavii,^ 

mereri absolut 
Ep. 11, 1 (4966): vapulamus itaque ui meremur.^ 

„mereri de'' 
kommt an zwei Stellen vor: ep, 33, 2 (56720ff.)*- quibus quantum 
gratulatus sim Dominus testis est, qui dignatus est ostendere quid 
ejusmodi et tales servi de ejus bonitate mereaniur, und ep. 64,6 
(72l5ff.): quod cum circa universos observandum sit atque retinen- 
dum, magis circa infantes ipsos et reeens natos observandum puta- 
mus, qui hoc ipso de ope nostra ac de divina misericordia 
plus merentur quod etc., wo es soviel heisst wie impetrare 
mereaniur resp. merentur de Deo.^ 

Sehr häufig begegnen wir bei Cyprian dem Compositum „pro- 
mereri'', selten „promerere". Ganz im gleichen Sinne wie das 



1) Weitere Stellen: STOg; 29126; 307^3; Sllao; 378i,; 385,; 46690; 5794; 580,0. 

2) Weitere Stellen 359i5; 591i3. 

3) 619jK,. 

4) 240io. 

5) Vergl. dazu : ep, 37, 4 (57% f.) quid enim petitis de indulgentia Domini 
quod non impetrare mereamini? und ep, 10, 3 (494,9) coronam de eo [scü, 
J)eo] promereri. 
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Simplex steht das Compositum ep. 10, 5 (494i9f.): ad coronam de eo 
promerendam suffidi ipsius tesiimonium sohim qui judicatums est. 
Mit dem Accusativ der Person (zumeist Gottes oder Christi) 
steht promereri(e) in der Bedeutung ,,sich jemand(en) günstig 
stimmen" 1: de caih. eccL unii, 15 (22326 f.): Jttsiiiia opus est, ul 
promereri quis possii Deum judicem; de op. et eleem. 14 (384i6f.): 
(fufli Deum et moribus et operihus promereris; ebend. 26 (3942o): 
. . . promereiur Christum judicem .,, ; ep. 59, 8 (675i8f.): inier est 
utrum quis homines promereri an Deum cupiat; ep. 62, 3 [nach der 
Zahlung bei Hartel] (6997): ut Christum judicem et Dominum Deum 
nostrum promereamur obsequiis nostris,^ 

Mit dem Accusativus eines Abstractums verbunden be- 
gegnet uns promer ere ep. 76, 4 (8317«.): hoc est enim quod prae- 
cipue Deo placeat, hoc est in quo majoribus meritis ad promeren- 
dam voluntatem Bei opera nostra proveniant. 

Häufiger noch als „promereri" kommt das substantivisch ge- 
brauchte Participium „meritum'' in den Schriften Cyprians vor. 
„Meritum^' in der Bedeutung „der Verdienst" = „Lohn" (Verdientes) 
findet sich ep. 58, 11 (666if.): ante oculos habere et cogiiatione 
semper ac sensibus volvere iniquorum supplicia et praemia ac 
l merita justorum; ep. 76, 1 (828ii): ad meritorum titulos ampliores 
tormentorum tarditate proficiens; ebend. (82825. 829if.): ut dum grex 
pasiores suos sequitur et quod fieri a praepositis cemit imitatur, 
paribus obsequiorum meritis a Domino coronetur.^ 

„Meritum*' meton. in der Bedeutung „das Verdienst", d. i. 
i«de Handlung, wodurch man sich Ansprüche auf Dank oder Be- 
lohnung erwirbt, also kiua: „eine Lohn heischende That oder Hand- 
hng" findet sich ep. 67, 4 (738io-i4): coram omni synagoga Jubet 
I)eus constitui sacerdotem, . . . . ut plebe praesente vel delegantur 
Miorum crimina vel bonorum merita praedicentur. Hier wird der 
Sinn besonders klar durch die Entgegenstellung von bonorum merita 
und malorum crimina.^ 



1) Cf, Forcellim, Totius latiniiatis lexicon etc. MDCCCLÄVIII v, pro- 
fuereo et promereor. 

2) Weitere SteDen: 36i,; 227,; 2606. 13; 271«; 290i5; 294»; 3035; 382io; 
385j5; 392Mf.; 410i8; 483ii; Sil»; 525n; 539^; 545^; 629,o; 785i3. 

3) Hierher gehört vielleicht auch ep. »37, i (577, f.) tot vestrae laudes quot 
, quot mensium curricula tot incrementa meritorum. 

4) Weitere Stellen: 22b; 423i9; 587i6; 579,8; 580». 
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Ganz in demselben Sinne „einer Lohn heischenden That" oder 
„Handlung" und zwar speciell in Beziehung auf das Verhältnis des 
Menschen zu Gott angewandt tritt das Wort „meritum" an zahl- 
reichen Stellen bei Cyprian auf: de caih. eccl. unit 15 (22387. 224i): 
praeceptis ejus [seil DeiJ et monitis ohtemperandum est, vi acci- 
piant meriia nosira mercedem; ebend. 21 {22815): confessio exor- 
dium gloriae est, non meritumjam coronae; de dorn, orat, 33 (29026 f.) 
cito orationes ad Deum ascendunt quas ad Deum merita nostri 
operis imponunt; de op, et eleem, 26 (3943 «.): quae illa erit . • . 
operantium gloria . . . cum popuJum suum Dominus coeperit recensere 
et meritis atque operibus nostris praemia promissa contribuens pro 
terrenis caelestia^ pro temporalibus sempiterna, pro modicis magna 
praestare; ebend. (39426 f.): nusquam Dominus meritis nostris ad 
praemium deerit; ep. 69, 10 (758i9f.): ^tuae ergo apud eos meriia 
esse circa Deum possunt quibus supplicia divinitus irrogantur?^ 

„Meritum'' in der Bedeutung „das Verdienst" d. i. die „Schuld", 
das „Verschulden" begegnet: Q^od idola dii non sint 12 (296 f.): ^od 
autem hoc Judaeorum populus intellegere non potuit, delictorum 
meritum fuit; testim. III, 47 (152iif.): delicto et merito nostro fieri, 
ut laboremus nee Dei opem in omnibus sentiamus; ep, 11, 2 (49619): 
haec patimur delicto et merito nostro.^ 

Als anceps, „eine Lohn oder Strafe heischende That", wird 
meritum gebraucht ep. 58, 10 (6655ff.): dies ille qualis et quantus 
adveniet . . . cum coeperit populum suum Dominus recensere et 
divinae cognitionis examine singulorum merita recognoscere, mittere 
in gehennam nocentes . . ., nobis vero mercedem ftdei et devotionis 
exsokere. 

Den besondern Sinn von Verdienst = „Werth", „Wichtigkeit", 
also „verdienstliche Bedeutung" scheint mir „meritum" zu haben 
ep. 76^ 4 (83l7f.): hoc est in quo majoribus meritis ad promerendam 
voluntatem Dei opera nostra proveniant 

Das Adverbium „merito" findet sich in der Bedeutung „nach 
Verdienst", „billig" = „mit Recht", „mit Grund" soviel wie ,Jure", 
auch mit „jure" verbunden bei Cyprian an vielen Stellen, aller- 
dings gänzlich ohne Beziehung auf das Verhältnis des Menschen zu 



1) Weitere SteUen: 249„; 3O89; 334«; 376i8; 378,6; 3876; 427»; 502,51 
503, ; 515„(?); zu 5572 vergl. 8-25 Anm. 3; 5784; 6496; 691,o; 692,o; 7II4; 
7616; 828,.,.,. 

2) Weitere Stellen: 229j,; 253,3; 354«; 3598. 
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pDtt.^ Kur an einer einzigen Stelle steht es in der Bedeutung „ver- 
fentennassen^' mit Beziehung auf das Verhältnis zwischen Mensch 
■d Gott de dorn. erat. 24 (2854): merito ille [seil Abel] dum in 
fcrificio Dei talis est, ipse postmodum sacrificium Leo factus est. 

Das nur einmal vorkommende „immer ens**^ ist für unsere 

iisuchung ganzlich belanglos. 

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dass die Worte 
'tre, promer er e, meritum bei Cyprian in der Weise gebraucht 
ien, wie sie TertuUian in die Kirchensprache eingeführt hat'^ 
werden angewandt auf das Verhältnis zwischen Mensch und 
)tt, und zwar wird durch dieselben ein Verhältnis zwischen Mensch 
id Gott bezeichnet, das einerseits auf Lebtimg des Menschen, 
^erseits auf Werthung dieser Leistung und dementsprechender 
'ergeltung (Gegenleistung) seitens Gottes beruht. Die Stellen, in 
len merere und seine Ableitungen in diesem Sinne vorkommen, 
id bei Cyprian — wie gesagt — nicht gering, jedenfalls zahl- 
leiclier noch als bei TertuUian. Ausserdem aber erscheint bei 
(HT)rian, fast mochte man sagen, auf Schritt und Tritt oder besser 
{gesprochen Seite für Seite in diesen oder jenen Ausdrücken und 
Wendungen der Gedanke des menschlichen Verdienstes Gotte 
^nüber. Die folgende Untersuchung wird sich damit beschäftigen, 
«U3 dem allen den „Begriff des meritum" nach Cyprians Anschauungs- 
weise festzustellen. 



I Abschnitt IL 

allgemeine Gesichtspunkte flir Feststellung des Verdienst- 
! Begriffes naeh den Schriften Cyprians. 

Seit dem Erscheinen meines Schriftchens über den „Verdienst- 
^griff bei TertuUian" im Jahre 1892 ist verschiedentlich und in 
verschiedener Beziehung über die Begriffe „?neritum'' und „satis- 

l)279i8; 28I12; 309j4 (mit Jure verbunden); 35625; 44I9; 569,5; 615?; 
ß^ljo; 659,; 8068. 

2) de laps, 26 (256i3). 

3) Vergl. Wipth a. a. 0. S. 13 ff. 
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factio^' in der alten Kirche geschrieben^ resp. gestritten worden. 
Ich kann mich nun auf irgend welche ausführlichere Polemik nacli 
der einen oder der andern Seite hin nicht einlassen, will aber hier 
meine aus sorgfältigem Studium gewonnene Anschauung über die 
Natur der Begriffe „meritum*' und „satisf actio'' bei Cyprian (um 
somit während der nächsten Zeit in der alten Kirche überhaupt), 
obwohl ich in manchem vielleicht kürzer sein und mich einfack 
auf meine diesbezüglichen Darlegungen in der betreffenden Unter- 
suchung über TertuUian zurückbeziehen könnte, doch möglichst aus- 
führlich und unmissverständlich zu geben mich bemühen. Vielleicht 
darf ich hoffen, so weit es in meinen Kräften steht, dadurch mit 
beitragen zu können, dass Klärung in dieser Frage geschaffen werde. 

Wie bei Tertullian'^ so ist auch bei Cyprian eine doppelte 
Gedankenreihe der Ableitung des Verdienst-Begriffes zu verzeichnen 

Zunächst haben wir als Obergedanken festzuhalten: Gott ist 
Herrscher, Gesetzgeber, Richter. Er fordert vom Menschen nach 
der Taufe das Halten Seines Gesetzes und gewährt dafür schlechthin 
die Seligkeit. Die Uebertretung des Gesetzes bestraft er. 

Nun ist aber der Mensch nach doppelter Hinsicht in den 
Stand gesetzt, sich Gotte gegenüber Verdienst zu erwerben, d. L 
Anspruch auf besondre Belohnung seitens Gottes — wie z. B. eine 
höhere Stufe im Himmel — zu erlangen. Gott, der Gesetzgeber, 
hat nämlich ein ganz bestimmtes Mass des sittUchen Verhalteiis 
festgesetzt, was ihm als Gesetzeserfüllung genügt Ausserdem 
jedoch ist der Mensch im stände, über diese gewöhnliche, noth- 
wendigste Gesetzeserfüllung Hinausgehendes zu leisten, wodurct 
er sich Rechtsanspruch auf ausdrückliche Anerkennung und 
besondren Lohn seitens Gottes erwirbt Eine Verwendung diesem 
Lohnes ist in zwiefacher Weise denkbar. Ist der Mensch hinter der 
gewöhnlichen, nothwendigsten Gesetzeserfüllung zurückgeblieben und 
hat sich dadurch Vergehen, Verschuldung gegen Gott zugezogen,* 



1) Herrn. Schults, Der sittl. Begriff des Verdienstes etc. in Theol. Stad 
u. Krit. 1894. 

2) Gremer, Der germanische Satisfeustionsbegriff in der Versohnungslehre, 
Theol. Stud. u. Krit 1893, II. Heft; vergl. Hamack, D.-G., Bd. HI, S.35: 
Anm. 2; Loo&, D.-Gesch., S. 273 Anm. 

3) Vergl. Wirth a. a. O. S. 19 ff. und S. 25 ff. 

4) Es hat also z. B. einer den Namen Gottes gemissbrancht, andrerseits 
aber lebt er in Abstinenz, giebt Almosen, erieidet das Martyrium oder dergl 
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kann er die verdienstliche Handlung ^ als Compensationsmittel für 
le Schuld in Anspruch nehmen. Sein Lohn besteht dann in 
ferkss. Hat einer aber entweder überhaupt nicht gesündigt oder 
Bi^teigt seine Extra-Leistung das Mass des Compensationsmittels, 
elches für seine in Betracht kommende Sünde nothwendig gewesen 
re, so wird dadurch sozusagen „reines Verdienst" begründet, 
eine Erhöhung des betreffenden Menschen im Range der 
ligkeit zur Folge hat. 
Die andere Gedanken reihe, in deren Verlaufe sich die 
Btatuierung der Möglichkeit ergiebt, dass sich der Mensch „reines 
Terdienst** vor Gott erwerbe, d. h. rechtlichen Anspruch auf be- 
sondere Belohnung seitens Gottes wie z. B. eine höhere Stufe im 
Himmel erlange, basiert auf der Anschauung von der „saiisfactio'' 
seitens des Menschen Gotte gegenüber, die wir wie bei Ter- 
toüian so auch bei Cyprian finden. Hat der Mensch das Gesetz 
Gottes nicht erfüllt, sich dadurch ein Verschulden gegen Gott und 
aamit Strafe Gottes zugezogen, so kann er der Strafe entgehen 
durcK das Mittel der saüsfaciio. Diese besteht in freiwillig über- 
nommenem Leiden, freiwillig sich selbst auferlegter Ent- 
I aeWg eines Gutes. Diese satisf actio steht in genau abgemessenem 
^ erhaltnisse zu der durch die Sünde des Betreffenden verwirkten Strafe. 
üat einer mit seinen satisfactorischen Leistungen das durch seine 
*ünde bedingte Mass derselben überschritten, so wird durch das 
Qann sich ergebende „plus*' satisf actorischer Leistung „reines Ver- 
dienst** vor Gott begründet, welches Gott durch eine besondre 
f -tufe der Seligkeit entsprechend zu belohnen verpflichtet ist.* 

Die Richtigkeit der eben allgemein dargelegten Gesichtspunkte 
soll nun im Folgenden durch eingehende Einzeluntersuchung 
erwiesen werden. 

I 1) Vergl. S. 28 Anm. 4. 

I ^) Die beiden eben dargelegten Gedankenreihen sind allerdings in 
I ^Tprians Schriften nicht immer ganz reinlich zu scheiden, sondeom spielen da 
^^ü dort in einander über; vergl. weiter unten. 
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Abschnitt III. 

Der anf dem Gedanken der ,,8ati8factio^^ mhende 

Terdlenst- Begriff. 

Aus Gründen anschaulicherer Darstellung zeichne ich zu- 
nächst den auf dem Gedanken der „saiisfacUo" ruhenden Ver- 
dienst-Begriff bei Cyprian. 

Mit Tertullian ist auch Cyprian der Ansicht, dass in der Taufe 
ausser der Erbsünde^ nur die vor Vollzug der Taufe liegenden 
Sünden abgewaschen werden 2: iila delicta quae fuerant ante con- 
tracta .... illa Christi sanguine et sanctificatione purgantur,^ Vk 
Getauften befinden sich im Zustande von „caelesti nativitate repa- 
ratiJ'^ Die Wirkung der Taufe wurde als f actische Sünd- 
los igk ei t aufgefassty „die es zu bewahren galt^'^: nam cum Bomimis 
adveniens sanassei illa quae Adam portaverai vulnera et veneria 
serpentis anüqua curasset legem dedit sano et praecepit ne ulH 



Ov. 



1) Ep. 64, 5. 

2) Diese aber werden alle durch die Taufe getilgt, tesUm. III, d 
ep. 64, 5; geg. BöhriDger a. a. 0. S. 9881 

3) De op. et eleem. 2 (3744ff.); — ep. 27, 3 (543ji): nam cum Domimi 
dixerit in nomine patris et filü et Spiritus sancti genies tingui et in haptim' 
praeterita peccata dimitti etc.; de op. et eleem. 2 (374io): semel in haptim 
remissa peccatorum daiur; — de hob. virg. 2 a. A. (I8813. 14)» ebend. 23 (20440.) 
omnes quidem qui ad divinum munus et patrium baptismi sanctificatione perl 
veniunt hominem illic veterem gratia lavacri salutaris exponunt et innovä 
Spiritu sancto a sordihus contagionis antiquae iterata nativitate purganiur ; - 
ep. 55, 22 (639isff.); ^3, 18 a. E.; 59, 13 (681,i-682,). Vergl. auch Hamack. 
D.-G., I. Bd., S. 426. 432; L00&, D.-Q., S. 132. 137; 0. Ritachl a. a. O. S. 103: 
Böhringer a. a. 0. S. 1034 u. ö; Kettberg a. a. O. S. 322. 331. 398; Peters 
a. a. O. S. 432 f. 506 £f. 

4) De bono patientiae 5 (4OO17); — vergl. auch ad Demetr. 16 a. E.: 
Christo crede, quem vivificandis ac reparandis nohis pater misit. 

5) Hamacki D.-Q., I. Bd., S. 432; vergl. dazu ad Donat. 4 expiatun 
pectus et purum (63.4); ebend. c. 14; 15; — testim, III, 27; — de hah. virg.': 
a. A.; 23 (2044 flf.); — sapere in tuenda salute (2O97) de cath. eccl. unit. 1- 
ebend. 2 a. A.; de bono patient. 5 (400s6ff-)* caelesti nativitate reparaii; ebend. 
6 (401i6) lavacrum regenerationis ; ep. 74, 5 (803,7 f.); de unit. 11 (219») vitaf^ 
et salutaris aquae gratiam; de zelo et livorc /4 a. A. (4293 fr.); ep. 74, 5 (803? f. • 
Vergl. auch weitere Stellen wie testim. III, 11 (1225ff.); ep. 69, 15 (764i_i 
ebend. c. 10 (7655ff.); ep. 73, 19 (7938_io). 
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peccaret etc,^ Cyprian wird nicht müde, die Verpflichtung des 
»getauften" Christen zu einem „neuen" Leben — im Zustande 
er similitudo divina, wie sie Adam hatte vor dem Fall — hervor- 
leben: nobis exemplum daium est veteris hominis viam fug er e, 
mtigiis Christi vincentis insistere, ne denuo incauH in 
)rtis laqueum revolvamur sed ad periculum providi accepta im- 
)rtaHiate poiiamur,^ Es gilt in diesem neuen Leben „bona 
icta" zu vollbringen, 3 Gott und Christus nachzuahmen, in ihren 
Spuren zu geben, ihnen bezw. ihrem Beispiel zu folgen, ihnen ähn- 
ßh zu sein.* Damit beim Menschen kein Zweifel über die Art 
Dich eines neuen Lebens herrsche, hat Gott bezw. Christus ihm 
tesetzliche Vorschriften für dasselbe ertheilt.^ Wie in der 
izen Welt überhaupt,^ insbesondre am Anfange des Menschen- 
jhlechtes'^ und dem Volke Israel gegenüber, so tritt Gott auch 
!em getauften Christen durchaus als Gesetzgeber entgegen. Es 
dem Getauften die „nova lex**^ von Gott gegeben. Gleicher- 



1) De op. ei eleem, 1 (373i3ff.); — vergl. weiter: de dorn. orat. 23 (284i3) 
({uales nos fecit [seil. Deus] secunda naUvitate tales vult renatos per- 
ieverare; — ep. 13, 2 (505uff.) plus est quod adeptus es passe servare, staut 
et fides ipsa et nativitas salutaris non accepta sed custodita vivificat. nee 
staiim consecutio, sed consummatio hominem Deo servat. 

2) De cath, eccles. unit. 2 (2108 ff.); ^^ ^^^o ^t liv. 14 a. A. und 4203 ff.; 
c. 15 a. A.; ep. 11, 7 ; de hab. virg. 2 (141i i i? ig; 1226_7); de dorn. orat. 12 ; 
Mß\ 4099 ff.; 500i4f.; ep. 13, 5 a. E. u. ö.; vergl. Goetz, Christenth. S. 64. 

3) Ep, 11,2 (496j5), nicht zu verwechseln mit „bona opera** vergl. weiter 
Qüten; de dorn. orat. 15 (27724) i^ f actis justitia. 

4) Ausser der eben citierten Stelle (210» ff.): de laps. 11 (2406) sequeretur 
Dominum; de bono pat. 5 (4OO12) ^^i patris imitator; ebend. 9 (403iiff.) quodsi 
(t nos, fratres dilectissimi, in Christo sumus, si ipsum induimus, si ipse est 
ialüiis nostrae via, qui Christum vestigiis salutaribus sequimur per Christi 
exempla gradiamur etc.; de zelo et liv. 14 (429ii_i3) imaginem autem caelestem 
porlare non possumus, nisi in eo quod esse nunc coepimus Christi similitu- 

' dinem praebeamus , ebend. c. 18 (4329) ad similitudinem Dei patris et Christi; 
i ^p. 11, 5 (4995.7) und an vielen andern Stellen. 

I Als Gegensatz dazu gilt das „imitari diabolum'* 421]9ff. u. anderweit; — 
I 28622 imitator Judae. 

5) De op. et eleem. 1 (373i3ff.). 

6) Ad Demetr, 3 (353i6ff.) haec sententia mundo data est, haec Dei lex 
^st ut omnia orta occidant et aucta senescant et infirmentur fortia et magna 
mmuntur et cum infirmata et diminuta fuerint finiantur. 

7) De bono pat 11 a. A.; 19. 

8) Testim. I, 9 (463. 4) quod lex prior quaeper Moosen data est cessatura 
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weise spricht Cyprian noch in vielen andern Ausdrücken von dem, 
dessen Erfüllung Grott als Gesetzgeber vom Getauften fordert, so in 
den Worten: volunias,^ praecepta,^ mandaia,^ monita,^ discipUna} 



esset; ebend. 10 (46e) quod lex nova dari häberet; weitere SteUen: 211s2. 
229»; 232a; 241,,; 253,4; 299ao; 393t8; 432«; 498». 

unter der Gestalt der „nova lex'*, die Cyprian den Christen ins Ge- 
wissen ruft, begreift er nnn allerdings auch Vorschriften, wie sie im Alten 
Testamente enthalten sind. Es ist aber eben „nova'* da auf das neue Ver- 
hältnis zn beziehen, gemäss dessen der Mensch als Getaufter um seiner 
Zugehörigkeit zum Reiche Christi willen nunmehr zum Halten der betreffendeo 
Gebote yerpflichtet ist. 

1) De hob. virg. 7 (1934 ff.) aetema igitur et divina sectanda sunt et omnia 
de Dei vohtntate facienda sunt, ut Domini nostri vestigia et magisteria sec- 
temur; — de dorn. orat. 14; 15 (2'?7 ^tt. 278, ff.) qui in aetemum manerc 
volumus Dei qui aetemus est voluntatem facere dehemus. Voluntas autm 
Dei est quam Christus et fecit et docutt: humilitas in conversatione, stahilitni 
in fide, verecundia in verhis , in factis Justitia , in operihus misericordia, »> 
moribus disciplina , injuriam facere non nasse et factam passe tolerare , cun. 
fratrihus pacem tenere, Dominum toto corde diUgere, amare in ülo quodpater 
est, timere quod Deus est, Christo nihil omnino praeponere, quia nee nohii 
quicquam ille praeponit, caritati ejus inseparabiliter adhaerere; testim. IIIJ^ 
(133,8); äe mortal 24 (312,9); ep. 11, 1 (4968). 

Gegensatz: voluntas diaboli: ep. ö5, 27 (645,o); 58, 10 (Gßöss). 

2) De dom, orat 28 (287asff.) nam cum Dei sermo Dominus noster Jesu* 
Christus omnibus venerit et colligens doctos pariter et indoctos omni sexi 
atque aetati praecepta salutis ediderit; — de zelo et liv. 11 (4262i) sequitur 
autem Christum qui praeceptis ejus insistit. — testim. I, 24 (59, ff.) quod soh 
hoc Judaei accipere veniam possint delictorum suorum, si sanguinem Chrish 
occisi baptismo ejus abluerint et in ecclesiam transeuntes praeceptis ejus oh- 
temperaverint. — 31,. e; 221,; 2672. ,4; 2786; 284,4.23; 3916; 427,5; 400„f.. 
415,4; 4199; 42622; 473,9; 4786; 498ao; 49922; 508|2; 584, u. ö. 

3) De Unit, 2 (210,, ff.) immortalitatem autem potiri quomodo possurm, 
nisi ea quibus mors expugnatur et vincitur Christi mandata servemus etc. : - 
de laps. 7 (241,, ff.) sed nos datae legis et observationis immemores id egimut 
per nostra peccata, ut dum Domini mandata contemnimus etc.; — ep. 11 J 
(498, 9 ff.) .... dum Domini praecepta contemnimus, dum datae legis mandata 
salutaria non tenemus . . . .; 2II2.23. 24; 427g; 496,; 507,4; 828,7 ; 841,, u. Ö. 

4) De zelo et liv. 12 {42'? 14 ff.) quid vero insinuavit crebrius discipuUs suii 
Dominus, quid inter monita salutaria et praecepta caelestia custodiendum magii 
servandumque mandavit quam ut etc. 

5) De dom. orat. 28 (28722 ff-) nam cum Dei sermo Dominus noster Jesus 
Christus omnibus venerit et colligens doctos pariter et indoctos omni sexa 
atque aetati praecepta salutis ediderit, praeceptorum suorum fecit grande 
compendium, ut in disciplina caelesti discentium memoria non läboraret: - 
ep. 4, 3 (475,4 ff.) ^^ cu^ omnes omnino disciplinam tenere oporieat, mult'^ 
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magislerium,^ vielleicht auch traditio^ Grottes bezw. Christi. Auch 
finden sich hierher gehörige Wendungen wie: „quae sunt Christi 
gerer e",^ „quaecunque et docuit et fedt [seil Christus] discere et 
facere dehemus'* und dergl.* Die beiden Bedingungen für das 
neue Leben eines Christen, für einen, der ein Eand Gottes sein, zur 
Ähnlichkeit mit Gott dem Vater und Christo gelangen will, sind: 
,,nativitas et lex divina", also: „Taufe" und darauf folgendes 
„Halten der nova lex*^: cogita quod filii J)ei hi sali possint vocari 
qui sini pacifici, qui naiivitate et lege divina ad similitudinem 
Deipatris et Christi respondeant adunati.^ Christus ist der „magister 
graiiae et disciplinae''.^ 

Über die Erfüllung der gesetzlichen Vorschriften seitens der 
Getauften wacht Gott beziehungsweise Christus, der Gesetz- 
geber und der Richter in einer Person,'' der majestätische 

magis jpraepositos et diaconos curare hoc fas est qui exemplum et documentum 
cetetis de conversatione et morihus suis praeheant; — ep. 11, 5 (4996 flf.) ^<^^ et 
apostoli orarc diebus ac noctihus non destiterunt, et Dominus quoque ipse 
discipUnae magister et exempli nostri via frequenter et vigilanter oravit etc, ; — 
weitere Stellen: 285; IßSe; 169i.9; 193sn ecclesiastica disdpUna; 2408 tradita 
nobis divinitus discipUna; 468i; 473q. 19; 496ii; 511t. 2; 6182af. deifica et eccle- 
siastica; 796io. 11; — vergl. auch die Stellen, wo „discipUna" „das neue 
Leben selbst" bedeutet: 5265; 584ie; 602ia; 429i5f. deifica discipUna; öSOn 
ecclesiastica discipUna, sowie die Stellen mit dem Ausdrucke „in moribus 
discipUna*': 240^; 27724; 3538*, 5092; ß^lg. 10 innocentiae discipUna. 

1) Testim, III praef. (101i4ff.) quantum potuit itaque mediocritas nostra 
eomplecti, collecta sunt a me quaedam praecepta dominica et magisteHa divina 
quae esse et faciUa et utilia legentibus possint, dum in breviarium pauca 
digesta et velociter perleguniur et frequenter iterantur; — de zelo et Uv, 6 
(^34 f.) zelo excaecante sensus nosiros atque in ditionem suam menUs arcana 
redigente ßei timor spernitur, magisterium Christi neglegitur; ebend. 11 (42622f.) 
iequiiur autem Christum qui praeceptis ejus insistit, qui per magisterü ejus 
mm graditur etc.; 2678 magisteria divina; 5933 Domini et evangelii ejus 
fnagisterium; 664iq evangeUcum magisterium u. ö. 

2) 267,2; 174b; 238i8. 

3) De zelo et Uv. c. 10 a. E. 

4) De unü. 2 (2102sf.); 1953, f.; 26822f. vergl. 277,2; Ö384.5. 

5) De zelo et livore 18 (4327flf.). 

6) Quod idola du non sint 11 (28^, e). 

7) De dorn. orat. 23 (284,0) excusatio tibi nulla in die judicii superest, 
cum secundum tuam sententiam judiceris etquodfecerishocetipsepatiaris, 
pacificos enim ei concordes atque unanimes esse in domo sua Deus praecepit 
et quales nos fedt secunda nativitate tales vult renatos perseverare; 
^e laps. 27 (2575 ff.) Deum iamen judicem fugere et vitare non poterit; de zelo 

Wlrth, Yerdienst-Bogriff bei Cyprian. 3 
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Herrscher.^ Wer diese gesetzlichen Vorschiiften erfüllt, gefiJlt 
Thm,^ thut Ihm bezw. Seinem Gesetzeswillen Genüge ^ und ehrt Ihn 
natürlich dadurch.^ Ein solcher erhält dafür die immortalitas,^ 
welche seinerzeit durch den Sünden&ll Adams dem Menschen ver- 
loren gegangen war,^ von neuem zugetheilt und zwar als „praemiym"J 
Um deswillen redet Cyprian von praecepta salubria,^ mandata 
salutaria,^ magisteria saluiaria,^^ monita salutaria,^^ wohl 



et Hv. 18 (432(0 ff«) cogita sub ocuUs nos Dei stare, spectante ac judicante 
ipso conversaUonis ac vitae nostrae curricula decurrere; ep, 3, 2 (471i.i) 
Dominus eUam noster ipse Jesus Christus rex et judex et Deus noster; — 
Quod idola du non sint 11 (285 f.) cujus igitur gratiae disciplinaeque arbiter 
et magister sermo et filius Dei mittitur; n. ö. — Hamack, D.-G., IL Bd., 
S. 176 oben. 

1) 3994; 413m; 696m u. ö. 

2) De zelo et Uv, 10 (425igf.) dididmus unde placeamus ; ebend. /^(432ioff.) 
cogita .... pervenire nos tunc demum posse, ut eum [seil DeumJ videre 
contingat, si ipsum nunc videntem delectemus actibus nostris , . , . si placituri 
semper in regno in hoc mundo ante placeamus; ep, 4, ö (4784 ff.) si guibusdan 
suadere non possumus ut eos Christo placere fadamus, nos certe quod nostrum 
est Christo Domino et Deo nostro praecepta ejus servantes placeamus ; ep. 11,2 
(496i4f.) virgas igitur et flagella seniimus qui Deo nee bonis factis place- 
mus etc, u. ö. 

3) Ad Demetr. 25 (369si ff.) et quia odisse non licet nobis et sie Deo plus 
placemus, dum nullam pro injuria vicem reddimus, hortamur, dum facultas 
adest, dum adhuc aliquid de saeculo superest, Deo satisfacere etc. 

4) Vergl. S. 35 f. dieser Arbeit, bes. auch S. 35 Anm. 5. 

5) De dom. orat. 14 (271 ^t.) qui in aeternum manere volumus Dei 
qui aetemus est voluntatem facere debemus; de unit. 2 (210ii ff.) immorialitaten 
autem potiri quomodo possumus, nisi ea quibus mors expugnatur et vincitur 
Christi mandata servemus etc; de mortal, 6 (300i6f>) Deus de hoc munde 
recedenti immortalitaiem atque aeternitatem pollicetur, 

6) De bono pat 17 (409i6ff.) nam cum in illa prima transgressione prae- 
cepti firmitas corporis cum immortalitate discesserit etc; de zelo et liv. 4 
(4218. 9) ^*^c diabolus inter initia staUm mundi et peritprimus et perdidit .... 
(421is)dum stimulante livore homini gratiam datae immortalitatis eripit etc. 

7) De unit. 2 (210i8ff- 21 1^ f.) verbis igitur ejus [seil, Christi J insistere, 
quaecunque et docuä et fecit discere et facere debemus, ceterum credere st 
in Christo quomodo dicit, qui non facit quod Christus facere praecepit? aut 
unde perveniet ad praemium fidei qui fidem non vuU servare mandcUi? 
vergl. dazu den Anfang des Oapitels (210io): immortalitas, — Hanuusk, D.-G., 
Bd. I, S. 427 Anm. 2. 

8) Ep. 65, 2 (723ji). 

9) Ep, 11, 4 (498ao). 

10) De unit. 24 (231i9. 20). H) l>e zelo et Hv. 12 (421^^), 
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auch disciplina deifica,^ weil eben der Mensch durch Befolgung 
der gesetzlichen Vorschriften Grottes zum Heile der Unsterblich- 
keit gelangen soU. 

Nun aber bleibt der Mensch infolge der fr gilitaHs humanae 
inftrmitas atque mbecilUtas^ auch nach der Taufe m Wirklichkeit 
dicht ohne Sünde.^ Durch die Sünde, durch das Zuwiderhandeln 
gegen die gesetzlichen Vorschriften wird die Ehre Gottes verletzt, 
Gott in. seiner Majestät des Herrschers und Gresetzgebers be- 
leidigt^ Welch ausgeprägte Vorstellung Cyprian von der Ehre 
Gottes und deren Verletzbarkeit durch menschliche Sünde hat, be- 
weisen die zahlreichen Stellen, welche vom honor^ Dei und dem 
offendere Deum^ handeln; ganz besonders lehrreich aber dürfte in 
dieser Beziehung die Stelle ep, 73, 19 sein, wo ein menschlicher 



1) Ep. 52, 2 (618m f.). 

2) De op, et eleem, 1 (STSijf.). 

3) De op, et eleem. 3 (3752 f.) • • • 9^< ^^^ aUquo conscientiae vulnere 
esse non possumus . . .; ebend. (375iiff.) si autem nemo esse sine peccato 
potest et quisque se inculpatum dixerit aut superbus aut stultus est, quam 
necessaria, quam benigna est divina dementia, quae cum sciat non de esse 
sanatis quaedam postmodum vulnera, dedit etc.; ad Fortunat prae/» 4 
heisst es vom Martyrium (3197 f.) baptisma post quod nemo jam peccat. 
Im Gegensätze zn dieser Biuttaufe steht eben die Wassertanfe, die ein 
peccare nach der Taufe nicht ausschliesst. Vergl. auch de op, et eleem, 18; 
2704f.; 2754.5; 283,8 ff. 

4) Ep. 59, 13 (682sf.) majestas indignantis Dei. 

5) 146,0. 11; 2783; 2874; 3994; 672,8; 682,4 und anderweit. Welch grosse 
Rolle bei Cyprian die „Ehre" Gottes spielt, ist auch ersichtlich ans der 
häufigen Erwähnung des honor Dei in Bezug auf die Zeit des Alten Testa- 
mentes z. B. in der Schrift ad Fortunatum; desgl. spricht Cyprian auch viel 
ron der Verletzung der Ehre Gottes durch die Heiden in der Schrift ad 
Demetr. und nennt c. 12 (359,7) ^^ Unterdrückung der Glaubigen seitens 
der Heiden eine „contumelia** Dei, 

6) De hab. virg. 2 (188soffO clarificemus et poriemus Deum puro et mundo 
corpore et observatione meliore, et qui per sanguinem Christi redempti sumus 
per omnia servitutis obsequia redemptoris imperio pareamus demusque operam, 
ne quid immundum et profanum templo Dei inferatur, ne offensus sedem 
quam inhabitat derelinquat; de dorn, orat. 31 (29O4) majestatem Dei neglegenüa 
orationis offendere; de mortal 6 (300,8 f.) Christum . . . .peccato increduU- 
tatis offendere; ep. 59, 8 (675,9 f.) si hominibus placetur. Dominus offendiiur; 
ep. 65, 5 (725s, f.) quod si quis impaUens fuerit ad deprecandum Dominum qui 
offensus est etc.; weitere Stellen: 264,; 4974; 499«; 5142,; 5179. ,0 u. ö.; 
▼ergl. auch 641b ff.; ep. 63, 1 a. E. 

24822; 249,4 Dominus graviter offensus; 259a; 399,4; 68I24. 

3* 
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Ehrenhandel mit Satisfactlon herangezogen und folgendes mit 
Bezug auf die Ehre Gottes ausgeführt wird: Quod si Christi di- 
sdpuH discere ex Christo nohint quanium venerationis et honoris 
paterno nommi debeatur, vel de exemplis terrenis ac saecularibtu 
discant et sciant Christum non sine maxima exprobratione postässe: 
,ßHi saeculi hujtis prudentiores sunt fiUis kicis*\ in saeculo isio 
si CUJUS pairi aliquis convicium fecerit, si contumeUosus ac procaz 
pudorem ejus et honorem maledico ore laceraverit, indignatur fiiiui 
et irascitur et laesi patris injuriam quibus potest viribus vindicare 
conatur. tu Christum putas impiis et sacrilegis et in patrem sum 
biasphemis impunitatem dare etc.^ 

Über die Verletzung seiner Ehre durch Nichterfüllung der ge- 
setzlichen Vorschriften seitens des Menschen ergrimmt Gott, er geräth 
in Zorn.' Der Sünder fällt nun Gotte, dem erzürnten Richter, 
anheim,^ der für die ihm durch Nichterfüllung der gesetzlichen Vor- 
schriften zugefügte Ehrverletzung Rache nimmt, straft.^ Die Strafe 
besteht in irdischer Trübsal,^ vor allem aber im Verluste der bei 
der Taufe dem Menschen zu Theil gewordenen salus.^ 

Der getaufte Christ be&idet sich nach alledem in einer 
argen Verlegenheit Er soll — so fordert es Gott bei Strafe — 
nach der Taufe Grotte bezw. dessen gesetzlichen Vorschriften Genüge 
thun, sündlos leben. Daran wird der Christ verhindert durch seine 
Schwachheit^ Demnach ist er, so scheint es, unabänderlich der 



1) Vergl. dacn auch ep, 4, 3 a. A. 

2) Von diesem Zorne Gottes handeln viele Stellen bei Cpprian, s. B. 
232m; 248Mf ; 241„; 250»; 256«; 259«; 261io; 264» ; 399i3_,a; 501.; 641,4.i*.»; 
662^; 680e.je; 681i,; 682^, ^sl 722,; 754,e; 755,. <. 

3) De laps. 26 (256]gff.) unusquisque consideret non quid alius pasm 
Sit sed quid pati et ipse mereatur, nee evasisse se credai, si eum intern 
poena distulerit, cum timere plus debeat quem sibi Deij'udicis ira servavü: 
abend. 29 a. £. 

4) De laps, 26 (256bf.) quae fefellerat hominem Deum sensit ultorem. 
ep. ö9, 4 (670i4f.) quomodo possunt censuram Domini ultoris evadere qm 
talia ingerunt etc, — Der Begriff des „Bachers^' auch sonst mit Bezug vA 
den Herrn gebraucht: 3X4.5; 671s3; 784is; beaiehentl. des Alten Test.: 3d9si; 
755,; 7579; gegenüber den Heiden: 34^; 366io. 

Verbindung von ira und poena Gottes ep. 55, 23 (641i,. ig); ep, 11, 2. 

5) Ep. U, 2 (496i4f.) virgas igOur et flageUa sentimus qui Deo nee bona 
factis placemus etc. 

6) De Unit. 2 a. A. 

7) Vergl. S. 35 dieser Abhandlung, bes. Anm. 2 n. 3. 
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Strafe Grottes verfallen! Auf welche Weise kann er nun dennoch 
ler selben entgehen? In diese schwierige Frage führt Cyprian 
leine Leser im 1. Capitel der Schrift de op» et ehem. hinein, jedoch 
iicht ohne ihnen zugleich den durch Grott selbst geschaffenen Aus- 
weg au&uzeigen: sed adhuc quaHs Providentia illa et guanta 
*,lementia est, quod nobis salutari ratione prospicitur, ui homini 
Xui redetnptus est reservando plenius cansulatur. nam cum 
Dominus adveniens sanasset illa quae Adam portaverat vulncra et 
fenena serpentis antiqua curasset, legem dedit sano et praecepit 
te ultra jam peccaret, ne quid peccanti gravius eveniret. 
zoartati eramus et in angustum innocentiae praescrip- 
Hone conclusi. nee haberet quid fragilitatis humanae 
Infirmitas atque imbecillitas faceret nisi iterum pietas 
iivina subveniens justiiiae et misericordiae operibus ostensis vi am 
luandam tuendae salutis aperiret, ut sordes postmodum 
%uascunque contrahimus eleemosynis abluamus. 

Es hat also Grott in seiner Providentia (STdn) und durch seine 
mlutaris ratio (373x2) in Bezug auf das Menschengeschlecht ausser 
der Gnadeninstitution der Taufe noch ein zweites Gnaden- 
mstitut — dementia 373i2; pietas divina 373i9^ — geschaffen: 
er hat Leistungen festgesetzt — operibus ostensis 3732o — durch 
welche dem Christen die Möglichkeit gegeben ist — viam aperiret 
37320 ; 374i — die nach der Taufe begangenen Sünden ab- 
zuwaschen — ut sordes postmodum quascunque contrahimus .... 
abluamus 374i.2 — sodass das Heil — immortalitas — welches 
bei der Taufe dem Christen verliehen worden, nicht wieder verloren 
geht, sondern durch jene Leistungen dem Christen geschützt, be- 
wahrt wird — tuendae salutis 3732o* 

Durch jene Leistungen tritt Satisfaction ein. Es werden Gotte 
(nach seiner eigenen Anweisung — ostensis 3732o — ) Leistungen 
des Menschen geboten, um deren willen er ihm die Strafe erlässt 
und das Heil belasst, was er ihm eigentlich hätte wieder entziehen 
müssen, nachdem der Mensch nach der Taufe die gesetzlichen Vor- 
schriften Gottes, einen sündlosen Wandel zu führen, nicht befolgt, 
somit dem Gesetzes willen Gottes nicht Genüge gethan, Grott dadurch 



1) Vergl. SU pietas: Heamann-Thon, Handlexikon su den Quellen des 
röm. Bechts, 1895, unter pietas 3.); — auch Georges a.a.O. unter pietas Id.); — 
▼ergl. weiter 370i3. 
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in seiner Ehre verletzt und damit den Verlust des Heiles als Strafe 
verwirkt hatte. Der Ehre Gottes bezw. seinem Gresetzeswillen wird 
also auf andre als die oben 8. 34 bezeichnete Weise Genüge ge- 
than: durch vom Menschen übernommene, satisfactorisclie 
Leistungen.^ So gelangen wir auch bei CTprian zu dem Ergebnis, 
das uns schon bei Tertullian entgegentrat^: der Mensch ist im 
Stande für seine nach der Taufe begangenen Sünden Grotte Genug- 
thuung zu leisten, Deo satisfacere. 

Der getaufte Christ sieht sich also vor folgende Eventualitäten 
gestellt: entweder er erfüllt die gesetzlichen Vorschriften Gottes 
und erregt durch derartiges Thun (bona facta) Gottes Wohlgefallen 
— gelegentlich von Cyprian auch satisfacere genannt^ — oder der 
Mensch thut dies nicht — was ja in Wirklichkeit infolge der 
menschlichen Schwachheit der Fall ist — dann hat er Gottes Strafe 
zu erleiden. Will er dieser entgehen, so hat er Grotte für seine 
Vergehungen satisfactorische Leistungen zu vollbringen. Dies ist 
der positive Sinn des ep, 11, 2 (49624 f.) negativ gefassten Satzes: 
vir gas igitur et flagella sentinms qui Deo nee bonis f actis ^ place- 
mtu nee pro peccatis satisfacimus. 

Der Gedanke der satisfactio tritt uns bei Cyprian beinahe auf 
jeder Seite nach dieser oder jener Richtung hin, in der einen oder 
andern Beleuchtung entgegen. Wollte man die diesbezüglichen 
Stellen alle aufführen, so könnte man, um nur einigermassen er- 
schöpfend zu sein, mindestens den halben Schriftsteller hierher setzen, 
und man würde immer noch nicht hinreichend gethan haben. Ich 
greife charakteristische Beispiele heraus, um unter Hinweis auf die 
wichtigsten Parallelstellen noch ins Einzelne die Idee der satisfac^ 
bei Cyprian klarzulegen. 



1) Auf Seiten des Menachen: „pro peccatis satisfacere" ep. li, 2 (496s); 
aal Seiten Gottes: „in accepium referre** de laps. 36 (263s6)' 

2) Wirth a. a. 0. I. TheU, Abschnitt IVa, S. 25 iL 

3) Vergl. S. 34 Anm. 3. 

4) Dass hier unter den „bona facta" das Halten der gesetzlichen Vo^ 
Schriften Qottes zu verstehen ist, ergiebt sich aus den vorhergehenden Wortes 
ep. 11, 1 (496i_e) f^^it Dominus noster voluntaiem patris, et nos non faciicM 
Dei voluntaiem patrimonio et lucro studentes, superbiam sectantes, aemulatiofii 
et dissensioni vacantes, simpUcitaUs et fidei neglegentes, saeeulo verbiß soHt 
et non factis renuntiantes, unusquisque sibi placentes et Omnibus displtcenUs» 
vapulamus. itaque ut meremur; ebenso aus den c. 2 vorhergehenden Wortea 
(496aoff.) si dereliquerint legem meam .... praecepta mea non observavervA 
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Fragt man zuDächst: Worin besteht denn die satisfactio? 
so tritt ein ganzes Heer von Leistungen entgegen, denen 
Cyprian satisfactorischen Werth beilegt. Ganz allgemein wird als 
Form der saiisf actio die paeniieniia^ genannt de laps. 34 illic 
superest paeniteniia quae saiisf aciat gut auiem paenit&niiam criminis 
toliunt satisfacüonis viam chidtmi; de laps. 15 (24729. 248if.) non 
quaerunt saniiaiis patientiam nee veram de satisfaciione medi- 
cinam: paeniieniia de pectoribm exchcsa est; ep. 55, 28 (646io) 
hortari ad saüsfactionis paenitentiam. Die Verbindung von paeni- 
tentia und satis/actio bezw. der entsprechenden Yerbalform ist nicht 
selten.^ Eine Art der saüsfactio kann also die paenitentia sein. 
Damit ist aber durchaus nicht gesagt, dass jede satis/actio eine 
paenitentia und jede paeniteniia eine satis/actio sei.^ 

Ausser der paenitentia als Gesamtbegriff treten in den Schriften 
Cyprians weiter die mannichfachen einzelnen Factoren, aus denen 
sie gebildet wird, als Leistungen von satisfactorischem Werthe ent- 



1) Ep, 19, 1 a. £. paenitentiam .... ille agit qui divnU praecepti metnor 
miiis et patiens et sacerdotibus Lei obtemperans obsequHs suis et operibus 
justis Dominum promeretur. 

Über paenitentia und deren einzelne Momente bei Cjprian yergl. 
die ziemlich ausführlichen Auseinandersetzungen bei Lic. Carl Goetz, Die 
Boflslehre Gyprians. Eine Studie zur Geschichte des Busssacraments, Königs- 
berg i. Pr. 1895, S. 9 ff. 

2) Äd Demetr, 25 (STQsf.) quando isUnc recessum fuerU, nullus jam pae- 
nitentiae locus est, nullus saüsfactionis effectus; — de laps» 28 a. E. nee 
cesset in agenda paenitentia. atque in Domini misericordia deprecanda, ne 
quod minus esse in quaUiate delicti videtur in neglecta saUsfactione cumuletur; 
— ep, 59, i4 a. A. spem lapsis satisfacUonis et paenitenttae sustulisse; — 
ep, 43, 7 (596a5. 597i) si quis autem paenitentiam agere et Deo satis/acere 
deiractans ete» u. 5. 

3) Der Satz, den Lic. Carl Goetz in seiner Schrift: „Die Busslehre 
Cyprians'S Königsberg i. Pr. 1895, S. 26 als Besultat seiner vorhergehenden 
Untersuchung ausspricht, „nach dem Sprachgebranch Cyprians decken sich 
paenitentia und satis/actio in ihrer Bedeutung", dürfte wohl kaum aufrecht 
EU erhalten sein! Satis/actio ist der weitere, paenitentia der engere 
Begriff. Eine satis/actio kann in wesentlich anderer Leistung als solcher 
der paenitentia bestehen z. B. in Virginitat (yergl. weiter unten), und einer 
paenitentia kann das nöthigeMass abgehen, um als satisf actio zu gelten — 
ep» 15, 4 (516iif.) quorum paenitentiam satisf actioni proximam conspicitis — 
Tergl. S. 46 t der Arbeit. Nach diesen Gesichtspunkten dürfte die Darstellung 
der paenitentia und saüsfactio bei Goetz a. a. 0. einer nicht unwichtigen 
BeylBion zu unterziehen sein. 
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gegen ep. 55, 26 (6^^^) quibus tarnen et ipsis paenitentia con- 
ceditur et lameniandi ac satisfaciendi spes relinquitur und 
ep. 16, 2 (518i4f.) ut qui possunt agenies paeniientiam veram 
Leo qua patri et misericordi jam precibus et operibus ms 
saiisfacere etcA Es treten hier entgegen als Leistungen von 
satisfaetorischem Werthe: Lamentationen, Gebete und Werke 
überhaupt. Lamentationen als Leistungen von satisfaetorischem 
Werthe finden sich femer z. B. de laps, SO a. E. ecce majora deäcta 
peccasse nee satisfacere, deliquisse nee delicta deflere; ebend. 29 
(25820 f.) paenitentiam criminis veris doloribus exprimentes; (258j2) 
maestitia satisfadat Deo.^ — Lamentationen und Gebete zu- 
sammen: ep, 65, 1 . , . . cum debeat satisfacere ei ad Dominum 
exorandum diebtis et nociibus lacrimis et orationibtts et precibus 
iucumbere eic; ep. 43, 5 (594i4ff.) intercedunt precibus nostris quas 
nobiscum diebus ac nociibus Deo fundiüs, ut cum justa satis/actione 
placetis. intercedunt lacrimis nostris, quibus commissi delicti 
crimen abluiiis.^ — Überhaupt kann das Gebet allein nach 
Cyprians Anschauung wohl kaum als Leistung von satisfactoriscliem 
Werthe angesehen werden. De dom, oraU 29 heisst es: Nee verbis 
tanium sed et factis Dens orare nos docuit ipse orans /requenter 
et deprecans et quid nos facere oporteret exempli sui contestatione 
demonstrans , . , , et si ille per totam noctem jugiier vigilans 
coniinuis precibus orabat, quanto nos magis in frequenianda 
oraiione debemus nocte vigilare! und ebenda c. 5-2 fuhrt Cyprian 
weiter aus: Orantes autem non infruciuosis nee nudis precibus 
ad Deum veniani. inefficax petitio est, cum precatur Deum sterüis 
oratio • . . . „bona est oratio cumjejunio et eleemosyna (Tob. 12, 8)/' 
Auch ep, 11, 5 (49828ff.) empfiehlt er das ingemescere beim Beten 
und das vigilanter orare,^ So steht denn auch das Gebet in 
den vielen, vielen SteUeo, wo es in Bezug ziu* satisf actio gesetzt ist, 
so gut wie immer in Verbindung mit anderen Leistungen^ 
wie Fasten, Lamentationen, Almosen. Und wenn ep. 43, 2 (59241.) 
die Rede ist von precibus et orationibus quibus Dominus longa ei 



1) 262«. 

2) Ep. 55, 23. 28 a. A.; de laps. 35. 

3) Vergl. auch ep. li, 2 a. E.; de laps. 36 a. A. u. ö. 

4) Yergl. auch ebend. e. 5 a. E. „excuU" (öOOs) und <;. ^ a. E. „adpreces 
orationis evigiler (öOOißf.). 

5) Ep. 16, 2 (5I815) precibus et operibus suis satisfacere. 
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oontmua satisfaciione placandus est, so smd damit gewiss nicht die 
m/ructuosae ei nudae preces (29()i2), die sterilis oratio (290is) ge- 
meint, sondern ein sermo fecundus operatione (290i5. le) bezw. 
überhaupt operibus (290ig.s3). Auf die Anschauung Cyprians, 
dass das Gebet allein, ohne begleitende opera, nicht die Bedeutung 
diner satisfactorischen Leistung hat, lässt sich wohl auch die Ver- 
bindung precibus et satisfacüonibus zurückführen ep. 59, 20 (69 12. 3) 
n cum precibtts et scUisfactionibm veniunt, audiantur; ebend. c. 12 
[68O7.8) ^^ exoretur precibus et saiisfaciionibus Christus.^ Es 
treten hier zum Gebete ausdrücklich noch die satisfactorischen 
Leistungen^ hinzu, damit das Gebet mit diesen Leistungen 
zusammen satisfactorischen Werth erlange. 

Als Leistungen von satisfactorischem Werthe finden sich bei 
Cyprian weiter ausser den bereits erwähnten Lamentationen (S. 40), 
Nachtwachen (8. 40): die ebenfalls bereits gestreiften (8. 40) Fasten 
und Almosen Yerdemüthigung, Schmutz — sordibus vohitari (26226) — 
Leiden im allgemeinen, vor allem aber das Martyrium: de laps, 
35 (26227 f.) POst diäboli cibum malie jejunium, j'ustis operibus in- 
cumbere quibus peccata purgantur, eleemosynis frequenter tn- 
sistere etc.; ebend. c. 29. — ep. 11, 1 (495i6) • • • • 'lon voce sola, 
sed ei jejunüs et lacritnis et omni genere deprecaiionis ingemesca- 
mus; de op. et eleem. 5 (376i7f.) operationibus justis Deo saiisfieri; 
vergL überhaupt diese ganze Schrift! ep. 33 , 1 (5676 f.) summissos 
ergo et quietos et verecundos esse oportet eos qui deUcii sui memores 
satisfacere Deo debeni; de laps. 29 (2582of.) converiamur ad Domi- 
num menie tota et paeniientiam criminis veris doloribus exprimentes^ 
Dei misericordiam deprecemur, Uli se anima prostemat, Uli 
maestitia saiisfadat . • . .; ep. 59, 16 a. E. peccatum suum satis- 
faciione humili et simplici confitentes; ad, Fortunat 5 (32613) multo 
ffiagis pro peccatis suis pati unumquemque debere: ep. 55,20 
(68821) peccata omnia passione purgasse; ep. 58, 6 (6622«.) pro 
peccatis nosiris nos pati nolle, cum . . • . passus sit ille [seil. 
Christus J pro nobis? filius Dei passus est, ut nos filios Dei faceret, 
et filius hominis pati non vult ut esse Dei filius perseveret.^ Das 
Leiden besteht hier im Erdulden des Martyrertodes. Es kommt dem 

1) Vergl. auch ep, 59, 13 (68I15). 

2) SaUsf actio bedeutet hier wie auch an andern Stellen die satiifactorische 
Leistung aelbst. 

3) VergL anoh de unit 14 a. A. — de dorn. oraL 24 a. £. 
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Martyrertode, wie wir hier sehen, um des mit demselben ver 
bundenen „Leidens'^ willen direct satiafactorische Bedeutung zu. 
Wir werden später bemerken, wie bei Cyprian auch im Verfolg 
einer andern Gedankenreihe der Martyrertod satisfactorische Be- 
deutung erhält 

Jedenfalls steht Eins fest, dass alle in diese Gedankenmhe 
der satisf actio hineingeborenden Leistungen für den Menschen, der 
sie vollbringt, ein Leiden' bedeuten. Denn selbst das Gebet, 
welches man davon auszunehmen geneigt sein könnte, hat eben für 
sich allein keine satisfactorische Bedeutung, wenn nicht Momente 
des Leidens wie Fasten, Nachtwachen, Almosen etc.^ hinzutreten. 
Auch das Almosengeben ist ja zweifelsohne, insofern es eben eine 
Güterentziehung ist, die der Betreffende an sich selbst ausübt, 
durchaus als „mit Leiden verbunden '^ au&ufassen. Dies ergiebt 
sich aus de op. et eleem, cc, 10; 11; 18, wo Cyprian die Bedenken 
bekämpft, infolge deren man aus Bücksicht auf sich selbst oder die 
eigenen Kinder keine Verringerung des Eigenthums durch Almosen- 
geben herbeiführen möchte, sondern sich davor scheut wie vor einem 
Übel. Cyprian ermahnt mit allen Mitteln der Überredungskunst zur 
Überwindung solcher Scheu im Hinblick sowohl auf des Almosen- 
spenders selbst wie auf seiner EJnder geistliches Wohl.^ 

Das satisfactorische Leiden hat, wie wir bereits bei Tertullian^ 



1) De Unit 14 a. A. (222«) „passione purgiOuf* ; ep. 55, 20 (638»^ 
f,peccata omnia passione purgasse" ; ep, 73, 22 (7968 f.) nSanguine autemsutj 
haptizatos et passione sanctificatos consummari eic, 

2) Äd Demetr. 24 (369i7) dolor poenae, in dem „erit tunc sine frucU 
paenitentiae dolor poenae'* (369i6f.) liegt für CTprian ja gleichzeitig inbegnffeo 
der (Gegensatz „habet nunc fructum paenitentiae dolor poenael" ; ep, 55, i'j 
a. E.; yergl. auch Anm. 1. 

3) VergL S. 40 f. dieser Arbeit. 

4) De op, et eleem. 10 a. A. metuis ne Patrimonium tuum forte deficiai, 
si operari ex eo largiter coeperis, et nescis miser quia dum times ne res fami- 
liaris deficiat vita ipsa et salus deficiat etc. ; ebend. c. 18 sed enim multi suni 
in domo liheri et retardat te numerositas fiUorum guominus largiter bofiü 
operibus insistas, atqui hoc ipso operari amplius debes, quo muUorum pigno- 
rum pater es, plures sunt pro quibus Dominum depreceris, multorum deM& 
redimenda sunt, multorum purgandae conscientiae , multorum animae Ubf- 
randae. 

5) Wirth a. a. 0. S. 33 yergl. Loofs, D.-G., S. 105; Hamack, D.-G., Bd.I 
S. 424 ff. den Artikel „Opfer'«. 
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' bemerkten, durchaus den Charakter eines satisfactorischen, reconcQia- 
torischen Opfers.^ 

^ Was die Basis des satisfactorischen Leidens anlangt, so 

ist diese ohne Frage vornehmlich der Leib.^ Dies geht aus 
der Art der Mehrzahl der oben gekennzeichneten Leistungen hervor: 

- Fasten, Güterentziehung, Martyrertod etc. Jedoch lässt es sich unserm 
Cyprian nicht absprechen, dass er auch die Seele in Mitleiden- 

- Schaft wissen will* — (wenn auch zugegeben werden muss, dass 
dies Moment gegenüber der Betonung des leiblichen Leidens 
immerhin in den Hintergrund tritt). — Es eignet den so vielfach 
von Cyprian beregten Verdemüthigungen neben dem leiblichen 
entschieden ein seelisches Moment. Ebenso ist es jedenfalls 
ohne Frage, dass der Kirchenvater, wenn er mit den satisfactorischen 
Werken zugleich das Gebet fordert, bei der erhabenen An- 
schauung, welche er in seinen Briefen^ und im 26. und 31. Capitel 
der Schrift de dorn, orat wie auch sonst ^ bezüglich des Gebetes 

- ausspricht, als Bedingung für ein rechtes derartiges Gebet ein 
schmerzliches, inneres Ergriffensein über die Sünde voraussetzt. 

Die satisfactio wird Gotte bezw. Christo geleistet. De laps, 17 
(24924 ff.) heisst es: Dominus orandus est, Dominus nosira satis- 
factione placandus est qui negantem negare se dixit, qui omne 
Judicium de patre solus accepit. Christus übt also jegliches 
Gericht aus im Auftrage und an Stelle Gottes des Vaters. 
Darum wird die satisfactio ebenfalls Ihm als dem Stellvertreter 
Gottes des Vaters, damit aber im letzten Grunde doch zugleich 
auch Grotte dem Vater geleistet So ist denn bald von Gott dem 



1) Vergl* Hamack, D.-G., I. Bd., S. 425 £L; yergl. weiter unten in dieser 
Abhandlung o. auch Loofs, D.-G., § 29, 7 a, S. 138. 

2) Ep, 76, 1 (828s) passio corporis, 

3) Ad Fortunat, praef. 4 (319iff.) inde aures erigantur, inde instruantur 
mentes, inde et animi et corporis vires ad omnem passionis tolerantiam 
roborentur; de laps, 29 (258ioff.) convertamur ad Dominum mente tota et 
paenitentiam criminis veris dolorihus exprimentes Lei misericordiam depre- 
cemur, ilU se anima prostemat, Uli maestiUa satisfaciat . . .; de laps. 32 a. E. 
— Vergl. anch de mortaL 17 (308^t) nee enim sanguinem Dens nostrum sed 
fidem quaerit; de dorn, orat, 4 (2Q%) Dens non vocis sed cordis auditor est, 

4) Z. B. ep, 60, 5, 

5) De laps, 36 a. A. si precem toto corde quis faciat, si veris paeni- 
tentiae lameniis et lacrimis ingemescat ete. 
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Vater, bald von Christus, bald von beiden miteinander die Bede als 
von solchen, denen satisfactio zu leisten ist^ 

Die Institution der satisfactorischen Leistungen ist durch Gott 
selbst getroffen de op. et eleem. 5 (376i6ff.) remedia propitiando 
Deo ipsius Dei verbis data sunt, quid deberent facert 
peccantes magisteria dwma docuerunt, operatianibus justis Deo 
satisfieri.^ Die satisfactorischen Leistungen sind demjenigen, welcher 
der Strafe, die er durch seine Sünde verwirkt, entgehen will, gradezu 
anbefohlen.^' ^ Es ist damit von Grott selbst eine via quaedam 
tuendae sahitis geschaffen, de op. et eleem, 1 (373i9f. 374if.) 
.... pietas divina subveniens jusHIiae et misericordiae operüm 
ostensis viatn quandam tuendae salutis aperiret etc.^ Die 
satisfactorischen Leistungen werden mit be&sst unter dem so viel- 
seitigen Begriffe der disdpiina,^ sie sind — wie überhaupt der ge- 
samte, von der Anschauung Cyprians untrennbare christliche Gresetzes- 
apparat^ — vorgeschrieben bezw. normiert^: in der Heiligen Schrift 
Alten wie Neuen Testamentes einschliesslich der alttestamentlichen 
Apocryphen, die Cyprian in ausgiebigster Weise heranzieht, in 
den darin (d. h. in der Heil. Schrift) enthaltenen magisteria divina, 
praecepta, in der Tradition etc. de op. et eleem. 4 a. A. nunqum 
denique, fratres dileciissimi, admonitio divina cessavit et tacuit 
quominus in scripturis sanctis tarn veteribus quam novis 
semper et ubique ad misericordiae opera Dei populus provoca- 
retur etc. 

So ist denn auch die nach solch göttlicher Anweisung geleistete 
satisfactio bei Grofct angenehm: „apud Dominum grata''.^ 

Als solche aber, vor welchen^® und andrerseits auch durch 



1) Deo saUsfacere 369^; 518,4. le; 522,7; ööTy; 571,5; 688t. s; 717,o; 
ep. 43, 3 (592,8) Christo und c. 7 (596»; 597,) Deo; ep. 59, 12 (680y. ,) Christo 
und c. 13 (680,8) Deo; ep, 66, 9 (733,8. so) Donuno et Christo ejus .... ple- 
nissime saHsfeceris, 

2) Vergl. de op. et eleem, / s. E.; ep, 55, 27 a. E. n ö. 

3) De op, et eleem, 4 (375^0) facere eleemosynas juheretur, 

4) Vergl. aber S. 51 dieier Abbandlungl 

5) Vergl. S. 37 f. diewr Abhandlung. 

6) Vergl. über dUeipUna die Erörterung bei Goetz, BuflBdiidplin S. lOlf. 

7) Vergl. S. 31 ff. 

8) Vergl. S. 47. 

9) De laps, 29 (258,9 f.). 

10) Alle gegenüber den Organen der Kirche geleiitete satisfactio iit im 
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welche die satisfactio daigebracht wird, fungieren auf Erden die 
Priester.^ 

SaHsfaciio kann für alle Sünden geleistet werden — pecccUa 
omnia passione purgasse^ — . Davon ausgenommen ist. natürlich 
die Sünde contra spiriium sanctum;^ ihr kommt die Sünde des Aus- 
trittes aus der ecclesia caiholica gleich, wenn man bis zum Tode 
als Schismatiker verharrt Der Schismatiker stirbt selbst den Mar- 
tyrertod vergeblich! de cath. eccles. unit. 14 a. A. iales etiam si 
occisi in confessione nonmis fuerint, macula isia nee sangtme 
abJuitur: inexpiabilis et gravis culpa discordiae nee passione pur- 
gatur. esse martyr non potest qui in ecclesia non est,^ 
Satisfactio also nur innerhalb der ecclesia catholica mög- 
lich I — Wenn Cyprian de dorn. orat. 24 auch das crimen dissen- 
sionis fratemae (285i8f.) als ein solches bezeichnet „quod nee bap* 
iismo sanguinis potest ahlui .... martyrio non potest expiari 
(28528 f. )y &1^ als ein solches, für welches satisfactio ausgeschlossen 
ist, so dürfte es sehr wahrscheinlich sein, dass man hinter der 
„dissensio fratema'' dortselbst die dissensio gegenüber oder von 
den zur Kirche Gehörigen zu suchen hat,^ und somit unter der 
dissensio fratema zugleich die dissensio der una catholica ecclesia 
gegenüber inbegriffen ist Einer, der des crimen dissensionis fratemae 



letzten Grande Gotte geleistet, wie auch alle gegen die Kirche oontrahierte 
Schuld im letzten Grunde als gegen Gott contrahierte ansnsehen ist. — 
Dies mitL Beziehung auf die Ausführungen bei Goetz, Busslehre S. 3. 23. 51 f. 
In diesem Sinne ist auch die Stelle „in minorihus delictis quae non in Deum 
committuntuf* ep. 17, 2 (522^) zu verstehen, welcher Ansicht Niglutsch und 
Egger in ihrer Übersetzung der Briefe Cyprians eben&lls sind, indem sie 
übersetzen: „Vergehungen , welche nicht geradezu gegen Gk>tt begangen 
werden". 

1) Das Nähere hierüber s. in den gleich folgenden Ausführungen auf 
8. 47 ff. 

2) £p. 55, 20 (638ai); — satisfactio z.B. für moechia ep, 55, 20 (638iif. 15!.); 
ebend. 26 (644iBf.); 28; ep. 4, 4; — ep, 59, io verschlagt niehts, beachte bes. 
den Schlusssatz: quia nee cum vera paenitenUa venerant, 

3) Ep, 16, 2. 

^) VergL dazu auch: ep. 55, 17, 29 a. £.; 57, 4 a. A.; 7(?, i a. E. 2 a. A.; 
7i,3a.E.; 73,21. 24. 

5) De Unit. 12 (220i8ff.) quomodo autem potest ei cum aUquo convenire, 
eui cum corpore ipsius ecclesiae et cum universa fratemitate non convenit? . . , 
^^At) non homines ab ecclesia dividit qui instituit et fecit ecclesiam, sed 
exprobrans discordiam perfidis etc. 
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schuldig ist, 'wäre demnach einer, der ausserhalb der una catho- 
lica ecclesia steht, wo eben satisf actio nicht möglich! Für diese 
Annahme spricht sehr, dass Cyprian de unit, 14 von ausserhalb der 
Kirche stehenden Schismatikern und Häretikern sagt: (222i2 f.) exhibere 
se non poiesi martyrem qui fraiernam non tenuii cariiatem.^ — 
Wir haben uns eben auch den Abel de dorn, orat 24 quasi als 
Vertreter der una cathol ecclesia zu denken — (285i2ff.) "f mar- 
tyrium primus ostendens iniiiarei sanguinis sui gloria donänicam 
passionem — dem gegenüber Kain als der in feindseliger Haltung 
gegen die Kirche und ihre Angehörigen sich befindende Schismatiker 
anzusehen ist, von dem dann gilt: (285i8f.) nee si pro nomine occisus 
fuerii, crimen dissensionis fratemae poterii evadere. 

Der Grad der satisfactorischen Leistung steht in ge- 
nauem Verhältnisse zur Grösse der Sünde de iaps, 35 (262i7ff.) 
quam magna deliquimus, iam granditer defleamus. alio vulneri 
diUgens et longa medicina non destt, paeniteniia crimine minor 
non sit^ So ist von der „qualitas delicW in Bezug auf die 
dafür nöthige satisf actio die Rede,^ und wird von einer „longa ei 
continua" satisf actio gesprochen,* desgleichen von einem „legiti- 
mum et Plenum" tempus satisf actionis,^ emer paeniteniia „plena'''' 
und einem „plenissime" satisfacere,^ Dagegen ist z. B. auch die 



1) Vergl. dazu ep, 55, 17 (6864 «f.) .... uhi etsi occisus propter nomen 
postmodum fuerit extra ecclesiam constitutus et ab unitate atque a caritate 
divisus coronari in morie non potent. So treffen wir auch sonst bei Cyprian 
die Caritas als charakteristisches Merkmal, in der una cathölica ecclesia 
vorhanden, während das Gegentheil der Caritas vom Häretiker und Schisma- 
tiker untrennbar ist. 

2) Vergl. überhaupt de Iaps. 35, — de Iaps, 28 (258iiff.) hoc eo proftcit 
ut Sit minor culpa .... facilius potest ad veniam criminis pervenire; — 
ep, 16, 2 (518i7f.); de op, et eleem, 18 (387,9 flf.). 

3) De Iaps, 28 a. E. 

4) Ep. 43, 2 a. E. 

5) Ep, 64, 1 (TlTgff.) .... quod ei, aniequam paenitentiam plenam 
egisset et Domino Deo in quem deliquerat satisf ecisset, temere Therapius 
coUega noster immaturo tempore et praepropera festinatione pacem 
dederit. quae res nos satis movit, recessum esse a decreU nostri auctoritate, 
ut ante legitimum et plenum tempus satisf actionis .... pax ei concede- 
retur; ep. 16, 2 (ölSis) justum tempus; ep, 57, 1 (65O19) agerent diu paeniten- 
tiam plenam; ep, 55, 18 (63614) paenitentiam plenam et justam peccatoris, 

ß) Ep, 66, 9 (733ao). 
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Rede von einem „immaturum*' tempus imi emer „praepropera 
fesimatio'* in Bezug auf satisfactorische Leistung.^ 

Geregelt wird der Grad der satisfactorischen Leistung durch 
gesetzliche (göttliche bezw. kirchliche) Vorschrift' 

Zeit u!nd Ort der saiisfaciio ist die Lebenszeit auf dieser 
Erde, ad Demeir. 25 (36928 f.) hortamur, dum facultas adesi, dum 
adhuc ahquid de saeculo superesi, Deo saiisfacere . . • . ; (3708 ff.) quando 
isiinc recessum fuerit, nullus jam paeniteniiae locus est, nullus saiis- 
factionis effecius, hie vita aut amittUur aut tenetur: hie sahiii 
aetemae culiu Dei ei frueiu fidei provideiur.^ 

Im Rahmen der Institution der satisfaetio finden wir — wie 
oben S. 44 f. bereits erwähnt — göttlicher Anordnung gemäss^ auf 
Erden als Stellvertreter und Bevollmächtigte Grottes fun^erend^: 
Bischof, Priester und zur Noth auch Diaconen® und zwar als 
Beprasentanten der Kirche.^ Durch die Vermittlung dieser Diener 
der Kirche wird die satisfaetio vor Gott gebracht, ja wirksam ge- 
macht® Dem Bischöfe bezw. den Priestern steht ein ürtheil 



1) Siehe S. 46 Anm. 5. 

2) Ep, 16, 2 (518]8) secundum disciplinae ordinem, Vergl. weiter: ep, 15, 4 
Ä.E.; 17, 2; 57,1; 73, 20. — 8. auch ß. 44 f. dieeer Abhandlung. 

3) Vergl. überh. ad Demetr. das ganze cap. 25 und ebend. c. 24 a. A. u. 
^£- (369] e f.) erit tunc sine frueiu paenitenUae dolor poenae, inanis ploraiio 
ft inefficax deprecatio; — - de laps, 29 a. A. confiteantur singuU quaeso vos, 
fratres, deHctum suum, dum adhuc qui deUquit in saeeulo est, dum admitU 
confessio ejus potest; ep. 55, 17. 29. 

4) Ep. 33, 1 (56613) hoc iia divina lege fundatum; vergl. überh. das ganze 

C&pitel ep. 33, 1; -- ep. 55, 27 a. E.; 57, 1; 76, 3 (728,4) episcopi 

judicis ad tempus a Deo dati . . ., u. o. 

5) Vergl. zum Folgenden : Goetz, Christenthnm, S. 94 ff. Abschn. 7 ; — 
^P' '^9,5 judex vice Christi (6728); c. 15 (684i8). 

6) Ep. 18, 1 (524, ff.); über das Volk vergl. Goetz, Christenthum, 8. 97. 

7) De Unit. 19 tL. A.; — ep. 33, 1; 65, J a. A. 

8) Ep. 33, 2 (567i5ff.) ut tamen ad Dominum satisfaetio ipsa (»dmitti 
possit, orantes scripserunt mihi se deUctum suum cognoscere et paenitentiam 
veram agere etc. — de laps. 29 (258|9f.) dum satisfacüo ei remissio [facta] 
J)er sacerdoies apud Dominum grata est; de laps. 16 a. A.; 32; — ep. 43, 3 
(^32,8 ff.) sagt Gyprian von seinen Gegnern: post culpam criminis tollatur et 
PaerUtentia , nee per episcopos ei sacerdoies Domini Domino satisfiat, sed 
^eUcHs Domini sacerdoübus etc.; de laps. 28 a. A. (257,2) apud sacerdoies 
^^i; ebend. 36 (26825 ff.) paenitenti, operanti, roganti potest [seil. Dominus] 
^iementer ignoscere, poiesi in accepium referre quidquid pro ialibus et petierint 
mrtyres et fecerint sacerdoies. Das „fecerini sacerdoies'* ist wohl zu 
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darüber zu, ob eine Leistung den zur Gompensation der Schuld 
nöthigen Grad besitze.^ Sie treffen ihre diesbezüglichen Anord 
nungen^ und üben je nachdem das Recht des Ausschlusses odd 
der Wiederaufnahme zur Kirchengemeinschaft ^ Wird die Leistung 
eines Menschen als nicht zur Compensation einer Schuld ausreichend 
erachtet und bleibt er ausserhalb der Elirche, so hat das in Gemäss- 
heit der bei Cyprian unumstösslich feststehenden Wahrheit „sabu 
extra ecclesiam non esi'*^ den Verlust der immortalUas zur Folge.' 
Die richterliche Entscheidung der göttlichen Stellvertreter auf Erden 



verBtehen von der yermittelnden Thatigkeit, welche die Priester zwischen 
denen, die satisfactio leisten — vergl. den Anfang des cap. 36 — und zwiecheo 
Gotte ansahen. 

Dies Moment wäre vielleicht von Bestmann bei seiner DarsteUnng anf 
S. 370, § 60, Absdhn. 3 seiner Geschichte der christL Sitte, U. Theil, Nord- 
lingen 1885, noch des aasdrücklicheren hervorznheben gewesen. 

1) Ep, 6*4, i a. A quod ei, antequam paenitentiam plenam egisset et 

Domino Deo in quam deliquerat satisfecisset, temere Therapius collega noster 
immaturo tempore et praepropera fesUnatione pacem dederit. quae res not 
satis movit, recessum esse a decreti nostri auctoritate, ut ante legitimum et 
plenum tempus satisfactionis .... pax ei concederetur ; ep. 55, 20 (638iif.) et 
moechis a nobis paenitentiae tempus conceditur et pax datur; ep, 16, 2; 17, 2: 
— ep. 15, 4 (516ioff.) weist Gjprian die Märtyrer an, diejenigen Personen, 
deren paenitentia sie als satisfactioni proxima erachten, in Em- 
pfehlongsschreiben an den Bischof behufo Wiederaufnahme in die Kirchen- 
gemeinschaft namentlich zu bezeichnen. Dem Bischof steht dann das UrtheS 
zu; vergl. Peters a. a. 0. S. 165; Goetz, Ghristenthum, S. 131; Hamack, D.-G., 
I. Bd., S. 382 Anm. 1; S. 422 u. daselbst Anm. 2. 

2) üp. 56, 2 (6499 ff.) .... quibus aestimamus ad deprecandam clementiatn 
Domini posse sufficere quod triennium jugiter et dolenter ut scribiiis cun 
summa paenitentiae lamentaUone planxerunt; — ert. 4, 4; 19, 1 a. E. 

3) Ep. 4, 4; 18, 1; 41, 2; 56, 2; 57. 5; 59, 15. — Eine Darstellung der 
Bussdisciplin — dieser rcttio resUtuendae salutis (517ie); via tuendae saMi 
(373io) — in nuce findet sich: ep. 16, 2 (518i7ff.) nam cum in minoribus 
peccatis agant peccatores paenitentiam justo tempore, et secundum disäpUnae 
ordinem ad exomologesin veniant, et per manus impositionem episcopi et cleri 
JUS communicationis accipiant, etc. 

4) Ep. 73, 11 (7953f.) vergl. ep. 4, 4 (4774. *); o5, 24 (642e£.). 

5) Ep, 4, 4 (477iff.) .... nunc autem quia eircumcisio spiritaUs esse ad 
fideles servos Dei coepit, spiritaU gladio superbi et contumaces necantur, 
dum de ecclesia ejiciuntur. neque enim vivere foris possunt, cum domus ])(i 
una Sit et nemini salus esse nisi in ecclesia possit. indiscipUnatos 
autem perire, dum non audvunt nee ohtemperant salubrihus praecep^> 
testatur scripiura divina etc. 
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ist also für die Ewigkeit biiidend,^ jedoch nicht unbedingt; dem 
Herrn steht das letzte Urtheil zu.^ Es wird vorkommen, dass 
er das Urtheil seiner irdischen Stellvertreter corrigiert, ep. 55, 18 
ft. A. neque enim praej'udicamus Domino Judicaturo quo minus si 
vaeniteniiam plenam et justam peccatoris invenerii, tunc ratum 
faciat guod a nobis fuerii hie statutum, si vero nos aHquis paeni- 
tentiae simulatione deluserit, Dem qui non deridetur et qui cor 
hominis intuetur de his quae nos minus perspeximus judicet et 
^ervorum senientiam Dominus emendet etc.^ Die Begründung 
bierzu finden wir ep. 57, 4 (653s «.) nos in quantum nobis et videre 
et judicare conceditur, fadem singulorum videmus, cor scrutari et 
mentem perspicere non possumus. de hisjudicai occultorum scrutator 
et cognitor cito venturus ei de arcanis cordis aique ahditis judi- 
caturus. — Wenn Cyprian hier sagt, dass das Urtheil der irdischen 
Richter einer Correctur durch den himmlischen bedürfe, wenn jene 
absichtlich durch die, welche satisf actio leisten wollten, getäuscht 
würden, so spricht er ep, 55, 25 ganz allgemein den Gedanken 
aus, dass erst beim jüngsten Gerichte der Herr selbst die defi- 
aitive Sichtung vornehmen werde und dann manche, denen die 
Irdischen Richter die Gemeinschaft gewährt hatten, doch vom Herrn 
ausgeschlossen sein würden. — Auf dieses wichtige Moment werden 
vnr später zurückzukommen haben. ^ 

Eignen den Leistungen der Menschen alle Momente, welche 
de zur satisf actio Grotte gegenüber machen, so fehlt alsdann auch 
1er „frucius saüsfactionis" nicht ^ Der Ertrag, die Wirkung der 
^atisfactio ist, dass die Schuld in den Augen Gottes abgebüsst, ge- 
lühnt ist: expiata delicia,^ Es tritt seitens Gottes in Bezug auf 
lie satisfactorische Leistung ein „in accepium referre'*^ ein. Li 
jrottes Augen ist die Schuld durch die satisfactorische Leistung, 

1) Ep,^,^; 57,1 D.O. 

2) Vergl. S. 43 f. der Arbeit und auch ep. 73, 23, 

3) JEp. 57, 4 (652,4 f. 653i_^) si auiem, quod Dominus avertat afratribus 
lostris, aliquis lapsorum fefellerit, ut pacem subdole petat ei impendentis 
^roelii tempore communicoHonem non proeliaturus accipiat, se ipsum fallü et 
■ecipit, qui äUud corde occultat et aliud voce pronunUat, 

4) Vergl. weiter unten. 

5) Vergl. ep. 55, 27 (6464); ad Demetr. 24 (369ie). 

6) De laps. iß (24820). 

7) De laps, 36 (2&^J); yergl. Henmann-Thon, Handlexikon etc. S. 8 
inter accipere i) accepium. 

Wirth, Verdienst-Begriff bei Cyprian. 4 
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welche er eben in Rechnung stellt — in acceptum referre ^ — ge- 
tilgt ^r crimen et culpa redimiiur^ (2636. n f. l^öa*. 387i6£. 68O21); 
peccaia purgantur (26228* 63d2i). Infolge dessen greift dann auch 
seitens Gk)ttes dem Sünder gegenüber das ignoscere Platz,^ die 
Verzeihung, Begnadigung: venia,^ mdulgentia,^ Es tritt die remissa 
peccatorum ein^ und kommt die poena, welche sonst seitens Gottes 
hatte eintreten müssen, in WegfaU.^ 

Die venia wird „verdienf'^ und so die Strafe gewissermasseo 
„abverdient'^ 

Was durch die Taufe schon einmal für den Mensehen gewirkt, 
aber durch die nachfolgende Sünde wiederum verloren gegangen 

1) S. vorhergehende Seite Anm. 7. 

2) De op. et eleem, 2 (374b fs.) .... sicut lavaero aquae salutaris gehennae 
ignis extinguüur, ita eleemosynis atque operationibus Justis delictorum flamma 
sopitur, 

8) Vergl. Georgea a. a. O. unter redimo Illb: redimere culpam, Plane, in 
Cic. Ep.; vitia virtutibus, Sen. 

4) De laps. 36 (263» f.). 

5) De laps, 28 a. E. faeilius potest ad veniam criminis pervenire, non est 
tarnen immunis a crimine : nee cestet in agenda paenitentia . , . ., ne quoi 
minus esse in quaUitate delicti videtur in neglecta saiisfactione cumuletur, 
ebend. 36 a. A. si precem toto corde quis faciat, si veris paenitentiae lamentii 
ei lacrimis ingemescat, si ad veniam delicU sui Dominum justis et contimü 
operibus inflectat etc.; 246»; 262i5; 264»; 283,o; 2844; 370,j; öOlia; 693,,; 
de laps, 36 (263,4«.) potest ille [seil. Dens] indulgentiam dare, .... paeni- 
ientiy operanti, roganti potest clementer ignoscere, potest in acceptum refem 
quidquid etc. ; de bona patienUae 8 (4035) ^^ indulgentiam criminis; de dorn, 
orat 22 (283«) impetremus indulgentiam; 283,,; 374,»; 375i; 487,,; 628«; 
64O4; 7 10,7 f. u. ö. 

Venia und indulgeniia verbanden ep, 55, 23 (641,5 f.) veniam magis et 
indulgentiam pollicetur; ad Demetr, 25 a. E. Erinnert sei hier wieder an die 
Stellvertretung Gottes auf Erden durch die Priester 638,8; 6309; 646,; 794,. 

6) De op. et eleem. 2 (374,of.) et quia semel in bapüsmo remissa 
peccatorum datur, assidua et jugis operatio bapOsmi instar imitata M 
rursus indulgentiam largiatur. — Vergl. auch de dom, orat. 22 (283, off.) j^ost 
subsidium cibi peiitur et venia delicti, ut qui a Deo pascitur in Deo vivat 
nee tantum praesenti et temporali vitae sed aetemae consulatur, ad qww 
veniri potest, si peecata donentur quae debita Dominus appellat etc.; 
de op. et eleem. 18 (387,eff.) .... multorum delicta redimenda sunt, mulio- 
rum purgandae conscientiae, multotum animae liberandae, 

7) £p, 55, 23 (641,4 ff.) . . . . nee iram paenitentibus aut plangentibus (t 
lamentantibus poenam comminatur, sed veniam magis ei indulgentiam 
pollicetur [seil. DeusJ, — Vergl. ep, 10, 2 (491,9). 

8) Vergl. de laps. 36 a. E. Dei veniam merebitur. 
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'ar,i wird nunmehr dem Menschen von neuem wieder zugesjHXKshen: 
4ix,^ immorialitas,^^ viia^^^ saius aeiemaJ So denn auch de op, 
t eleem, 5 a. E. u. ö. der Ausdruck: eleemosynis vitam redimere. 
Hinsichtlich der Einwirkung des satisfactorischen Thuns des 
fenschen auf die Gemüthsstimmung Gottes spricht ÖTprian von 
inem ^^besanftigt werden, versöhnt werden Gottes^'® und kennzeichnet 
laher das Thun seitens des Menschen als ein „orare'% y,exorare^^, 
,deprecari'\^ 

Der Grund dafür, dass Gott überhaupt den ganzen Apparat der 
^iisfactio statuiert hat, die Leistung des Menschen als saiisfaciio 
unerkennt, ist in Seiner Liebe, Seinem Erbarmen zu suchen. ^^ 

IDass der Mensch von dem durch Gott in der 
Institution der satisfactorischen Leistung dar- 
gebotenen Mittel Gebrauoh. macht, ist durchaus 
in seine freie» eigene Entscheidung gestellt, da 
ihm das „liberum arhitrium'' zukommt. ^^ 

In Ansehung des freiwilligen Aufsichnehmens der satis- 
factorischen Leistung kann dann auch die „immortalitas schlecht- 
hin", welche dem Menschen infolge der durch die safis/aeHo herbei- 



1) Vergl. de op. et eleem. c, 1 u, 2 u. ö. 

2) 594i7. 

3) 370i3f.; 263,; 377„; 492j. 

4) Unter „immortalitas'' , „vita'* ist da immer sn yerstoken der Zustand 
der Seligkeit im Gegensätze zoin Zustande der Verdammnis: „mors**; veigl. 
<üe Ausführungen über analoge Verhältnisse bei Langen, Das Judenthnm 
in Palästina zur Zeit Christi» Freibarg i. B. 1866, S. 353. 

5) 37O4. 

6) S. unter Anm. 4. 

7) 370b. 

8) De laps, 17 (24025) Dominus nostra saUsf actione plaean aus est; de 
^P' et eleem. 5 9^ A. remedia propitiando Beo ipsius Bei verbiß data 

^nt etc. ; ep. 43, 2 a.,'E precibus et orationibus quibus Bominus lon^a 

^t eoniinua satisfactione placandus est; 248aa; 2649; 376t; 495i4. 

9) 387i6; 522it; 227«; 24924; 258,b; 495i4; 7222; 725,iff. 

10) Ep. 55, 23 (641i2ff.) .... quanto magis unus üle et verus paterbonus 
^isericors et pius, immo ipse bonitas et misericordia et pietas, 
Statur in paenitentia filiorum suorum nee iram paenitentibus aut plangenUbus 
^^ paenitentibus poenam comminatur, sed veniam magis et indulgentiam jolH- 
f^etur; 262i6; 268ib; 796i4. 

11) Sp. 59, 7 (674i4ff.); tesiim. III, 52 (1542of.); de unU. 10 (218ief.); de 
^ab. virg. 23 (203stT. 204i). 

4* 
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geführten Compensation der Schuld zu liheQ wird,^ als „quasi 
praemium** angesehen werden. Es lasst sich von solch einem 
Menschen aladann sagen, er hat durch freiwillige Übernahme der 
satisf actio die Schuld (Strafe) ab verdient und die immer taliias 
verdient* 

Benutzt nun der Mensch das von Gott gegebene Gnadeninstitut, 
macht er angelegentlich Gebrauch von der ihn zum Heile führenden^ 
Institution der satis/aciw, dann empfindet Grott darüber eine grosse 
Freude. Auf diese Weise wird der Gedanke erklärlich, der sich 
bei Cyprian viele Male ausgesprochen findet, dass das satisfactorisclie 
Thun des Menschen, obwohl es für den Leistenden mit Schmerz- 
empfindung verbunden ist, als ein Schauspiel für Gott gedacht 
wird, dem Er gerne zusieht*- ^ 

Es ist nun natürlich gar wohl möglich, dass der Mensch der- 
artige Leistungen, wie sie S. 39 ff. als solche von satisf actorischem 
Werthe aufgeführt worden sind, der Qualität oder Quantität nach in 
grösserem Masse vollbringt, als zur Compensation der Schuld er- 
forderlich ist Dadurch entsteht ein „plus'' menschlicher 
Leistung, das für den Menschen einen rechtlichen^ An- 



1) Vergl. S. 51; über höhere Grade im Stande der immortaUtas S. 53 
der Arbeit. 

2) Vergl, S. 50. 

3) Vergl. 8. 37 f. dieser Arbeit, auch S. 48 Anm. 3: ratio restituendm 
salutis; via tuendae saluUs. 

4) De op. et eleem, 21, — 491,9«f.; 4Hst.; 563,; 578ii; 663i8; 693gf.; 
831,8 1; 833s flf. 

5) Vergl. Hamack, D.-G., Bd. I, S. 426 Anm. 2. 

6) „Rechtlich" ist hier nicht in dem Sinne zu pressen, als ob der An* 
sprach auf dem Wege des Processes vor einer richterlichen Instans geltend 
zn machen sei. Sondern das rechtliche Moment liegt hier einmal dann, 
„dass die Grösse der Vergehungen nnd die Grösse der Leistungen an Gott, 
in streng juristischer Weise, in ein Verhältnis zu setzen sind, und das 
el^enso die Verdienste, die man sich um Gott zu erwerben hat, einen festen, 
normierten Werth besitzen" (Hamack, D.-G., Bd. II, S. 176). Was aber 
die Frage der Erzwingbarkeit des Anspruches auf dem Wege des Processee, 
wie sie unter menschlichen Verhältnissen brennend ist, anlangt, so ist hier sa 
^sagen, dass die Erfüllung des Anspruches des Menschen Gotte gegenüber dem 
Menschen gewährleistet wird durch die im Wesen Gk)tte6 begründete Wahr- 
haftigkeit (245a6 de Dei pollicentis veritate) und Treue (de dorn, orat 22 a. £.)i 
infolge deren Er gar nicht anders kann, als „dem Bechte gemäss'', „gerecht" 
handeln, und das, wozu er sich — wenn auch aus Gnaden — durch sein 
Versprechen (vergl. weiter unten) verpflichtet hat, zu halten. 
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Spruch an Gott begründet Ausser der immortaliias scUechäun, 
welche dem Menschen um seiner satisfectorischen Leistung willen 
7on Gott zugesprochen wird (vergl. S. 50£f.)> ist Gott nunmehr 
verpflichtet, für den Überschuss der Leistung noch eine besondere 
Belohnung eintreten zu lassen. Damit begegnet uns: 

das meritum des Menschen Gotte gegenüber, d. h. 

also eine Leistung des Menschen, welche Anspruch 

auf besondere Belohnung durch Gott hat;^ nennen 

wir es „reines Verdienst". 
Dies wird klar ersichtlich, wenn ÖTprian in gewissen Fällen 
bervorhebt, wie 'nicht nur die venia bezw. indulgenüa oder immorior 
Utas bei Grott durch Leiden erlangt werde, sondern auch die Corona;^ 
also zur „immoriaUtas schlechthin"' tritt noch ein besonderer, 
höherer Grad. So wird auch von den Märtyrern durchweg ge- 
sagt, dass sie sofort in den Himmel zum Anschauen Gottes ge- 
langen.^ Dies ist für sie im Gegensatze zu andern Christen, die 
sich langer zu geduldigen haben, eine besondere Belohnung. 
Daraus lässt sich schliessen: der Martyrertod ist eine Leistung von 
derartig hohem Werthe, dass er nicht nur zur Ausgleichung der 
Schuld des betreffenden Märtyrers vor Gott ausreicht, sondern noch 
ein Überschuss an, vor Gott werthvoUer, Leistung vorhanden ist, 
dem eine besondere Belohnung seitens Gottes zusteht. 

Damit haben wir also genau wie bei Tertullian einen Begriff 
des „meritum'*, der sich anschliesst an die Lehre von der „saiiS" 
facti o'* des Menschen Gotte gegenüber. Unser Bischof ist ein ge- 
lehriger Schüler seines rechtskundigen Meisters gewesen, in dessen 
juristische Kategorieen er sich gründlich eingelebt und die er auf das 



1) Vergl. Goetz, Ghristenthum, S. 99, Zeile 2—6 von oben. 

2) De laps, 36 ti.'E nee solam jam Dei veniam merehüur sed coro- 

nam; ep. 60, 2 a. E. nee Jam stare ad criminis veniam, sed ad passionis 
coronam; ep, 55, 7 (628iiff.) quando adhuc erat unde non tantum indulgentiam 
ied et coronam lapsus acciperet; ep. 10, 2 a. E. pretiosa mors haec est quae 
enit immortaUtatem pretio sui sanguinis, quae accepit coronam Dei consum- 
matione virtutis. 

3) Vergl. das S. 51 Anm. 4 Gesagte. 

4) Äd Fortunat, praef, 4 (31% t.) .... hapUsma [scü. martyrium] quod 
nos de mundo recedentes statim Deo copulat — ad Fortunat, 13 (3478 f.) 
• . . cludere in momento oculos, quibus Jiomines videbantur et mundus, aperire 
eosdem statim, ut Deus videaiur et Christus; ep. 10, 2 (491«. lo); 37, 3 a. A.; 
55, 20 a. E.; 76, 2 n. 5.; vergl. auch weiter unt^. 
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Verhaltalis des Christen zu Gott req>. dessen Kirdie in umfaBsendster 
Weise ansuwenden yerstanden hat 

Ganz die gleiche Wahrnehmung, nämlich dass unser Bischof 
ein gelehriger Schüler seines grossen Lehrers Tertullian gewesen, 
wird sich darbieten, wenn wir nunmehr die andere, in Absdhnitt 11 
S. 28 1 gekennzeichnete Gedankenreihe betrachten, nach der sich 
bei Cypriain ebenfalls die Möglichkeit für den Menschen ergiebt, 
y^meriiHm'* Gk)tte gegenüber zu erwerben. 



Abschnitt IV. 

Der anf der Annahme Ten ansserordentliehen, 

die ipevSluallcbe Gesetzeserffillnng flberschreiteiiden 

Leistungen ruMende Terdtenst-Begriff. 

Wie bei Tertullian so ist auch bei Cyprian nur ein be- 
stimmtes Mass gesetzlichen Verhaltens des Christen von Grott 
unbedingt gefordert Wir lernten diese unbedingten Forderungen 
Gottes an das Verhalten des Christen bereits im vorhergehenden 
Capitel (8. 31 ff.) kennen als die nova lex, voluntas, praecepta, 
mandata, moniia, disciplina, magisterium etc. Gottes bezw. Christi 
Ausser der Befolgung des da von Gott unbedingt Geforderten giebt 
es jedoch noch bestimmte Verhaltungsweisen nach dieser oder 
jener Richtung hin, die nicht unter das durch göttliches Gesetz 
unbedingt Geforderte fallen, sondern sozusagen ein Übriges 
darstellen, das der Mensch thut Gyprian selbst unterscheidet drei 
Gruppen: de hob, vir ff. 21 (202io£f.) .... dunis et arduus Hmes 
gut tendü ad ffloriam. per hunc viae limiiem mariyres perffunt, 
euni virffines, jusii quique gradmniur,^ Da haben wir: das Er- 
leiden des Martyriums, die geschlechüiohe Enthaltsamkeit uad schliess- 
lich die Gruppe der sogenannten „guten Werke" — darauf weist 
das fjmti quique*' hin — , wie sie namentlich Ausfluss der Caritas 
und paUenüa sind.^ Besonders anschaulich tritt uns die Sache entr 



1) Yer^. BeUberg a. a. O. |)u 386 oben. 

2) Ep. 59, 13 findet sich diMelbe Eintheilung, nur stelrt an Stelle 6» 
„martyres** : „confessores** , (öSlaf.) confessores et virgines etjustos quosque,-^ 
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gegen in Bezug auf die Yirginit&t De hob. virg. 23 a. A. beisst 
es: prima senientia crescere et muUiplicari praecepii, secunda et 
continenUam suasit. dum adhuc rudis mundtts ei inanis est, copiam 
fecunditaie generantes propagamur et crescimus ad humani generis 
augmentum: cum jam refertus est orbis ei mundus impleius, qui 
capere coniinenüam possunt spadonum more viventes castraniur ad 
regnum, nee hoc jubei Dominus sed horiaiur, nee jugum 
necessiiaiis imponii, quando maneai vohintaUs arbiiriwM Hbe- 
mm. sed cum habiiaüones mulias apud patrem suum dicat, meUo- 
fis habiiactäi hospiiia demonsirai. habitacula isia meli<fra vos 
peiiiis camis desideria caHranies ma^ris graiiae praemium in 
caelesObus obtineäs, — Aus dieser Stelle tritt es ubs klar entgegen, 
dass Cyprian einen deutlichen Unterschied macht zwischen dem, 
was Gott unbedingt befiehlt — jubei — ,* dessen Erfüllung Er dem 
Mensch^i als ein Jugum necsssiiaiis aufeilegt — dessen Nicht- 
erfüllung Er ihm dazm natürüeherweise auch als Bünde aiurechnen 
mu88 — und zwischen dem, was Er nur anrsth — suasii — , 
wozu Er nur ermuateit -^ horkUur — , aber unter Belassung 
völliger Freiheit menschlicher Entscheidung — quando maneai 
voluntaiis arbitrium iiberum — , ohne dass Er dem Menschen, der 
diesem S^nem Radie nicht nachkommt, dies als Sünde anrechnete.^ 
Es ist *-> meint Oyprian — nachdem nunmehr die Erde mit 



Die beiden Begriffe Confefisor und Martjrer streng auseinander zu halten, ist 
nicht immer ganz leicht Der Unterschied ist in gewissen Fällen nur ein 
äasserlicher. Jedenfalls steckt im Märtyrer stets der Gonfessor, jeder Con- 
fessor aber ist infolge seiner „confessio" auf dem stricten Wege som Mar- 
tyrium — de Unit 21 ; ep. 61, 2. — So stellt auch Cyprian an vielen Stellen 
den Gonfessor in gleiche Kategorie mit dem Märtyrer als einen solchen, der 
der Idee nach das Martyrium bereits auf sich genommen kat. 

Ich werde in dieser Untersuchung — wie ich es auch schon bezüglich 
der satisfactorischen Leistungen gethan habe — den Gonfessor nicht besonders 
behandeln. Wo ihn Gyprian in gleiche Kategorie mit dem Märtyrer setzt, 
wird eben das über den Martyver von mir Ausgeführte auch für den Gonfessor 
Geltung beanspTvohen künnen; wo aber der Gonfessor als Tom Märtyrer Ter- 
Mfaieden tob Gyprian gedacht ist, hat dann auf ihn Anwendung zu finden« 
wu sonst unter der dritten der oben bezeichneten drei Kategorieen über die 
Verdienstüddceit des Lieidens, der Qeduld etc. ausgeführt ist. 

1) Hiergegen Terschlägt es nichts, wenn Gyprian de hob, virg» 18 (SQOie) 
den ehelidien Beischlaf mit stuprum bezdohnet. Es ist das nne von Gyprian 
dort beabsichtigtie Übertreibung; den Jungfrauen will er eben Ton ihrem 
Standpunkte aus jeden Bmschlaf als stuprum erscheinen lassen, 
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Menschen reich bevölkert^ das Gebot (rottes an die Menschen, sich 
zu mehren und die Erde zu erfüllen, nicht mehr von der Bedeutung 
wie ehemals. Vielmehr kann Oott jetzt auch die Enthaltsamkeit 
anrathen — et^ coniinenüam suasU — . Kommt der Mensch solchem 
Bathe Gottes nach und befleissigt sich, entgegen den GreliLBten 
seines Fleisches, der Enthaltsamkeit, so sieht Gott darin eine Tbat 
von ganz besonders hohem Werthe, die demjenigen, der sie 
vollbringt, dann Anspruch auf besondre Belohnung seitens 
Gottes erwirbt Von den „hahitaitones multae apud patrem*' er- 
halten die „camis desideria castranies" die „habitacuia meliora". 
Sonach ergiebt sich der Satz: Bewahrung der Virginitat, ge- 
schlechtliche Enthaltsamkeit ist eine Leistung freien, menschlichen 
Entschlusses, welche über das von Gott gesetzlich unbedingt Ge- 
forderte hinausgeht und fitr den betreffenden Menschen (Leistenden) 
einen Anspruch auf besondere Belohnung seitens Gottes begründet 
Von diesem Gredanken ist die Abhandlung de häbitu virginum er- 
füllt Mit den grössten Lobsprüchen preist hier Cyprian allenthalben 
die Virginitat um ihres verdienstvollen Charakters willen. So hn 
überschwenglich gehaltenen 3. Gapitel: ^unc nobis ad virgines sermo 
est, quarum quo sublimior gloria est major ei cura est. flot 
est nie ecclesiasiici germinis, decus atque ornamenium gratiae 
spiritalis, laeta indoles, laudis et honoris opus integrum 
atque incorrupium, Dei imago respondens ad sancti- 
moniam Domini, illustrior portio gregis Christi, gaudei 
per illas atque in Ulis largiter floret ecclesiae matris gloriosa 
fecunditas, quanfoque plus copiosa virginitas numero suo addit, 
gaudium mafris augescit.^ — Übrigens ist Continenz für beide, 
sowohl für Mann als für Weib, das Mittel, sich bei Gott Ansprucli 
auf Lohn zu sichern, wie dies aus dem Schlüsse des 4. Gapitels der 



1) De hab. virg. 23 a. A. (203«. »). 

2) Weitere Stellen aus dieser Schrift: c, 4 (190a ff.) • • • • ^^c omari aut 
placere cuiquam nisi dotnino suo studeant, a quo et mercedem virgmüaüs 
expectant; c. 11 (1958 ff.) - » > - tit virginitaUs perferre gloriam Uceat, ut ad 
Domini praemia venire contingat etc.; c, 21 (202ioff.) .... durus et arduus 
Umes qui tendit ad gloriam. per hunc viae Imitem martyres pergunt, eunt 
virgines, justi quique gradiuntur .... primus cum centeno martyrum frudus 
est, secundus sexagenarius vester est; c. 22 (2O2s0ff.) magna vos fscil. vir- 
gines J merces habet, praemium grande virtutis, munus maximum castitaUs. 
vuUis scire quo malo careat et quid boni teneat coniinentiae virfus? — • 
C, IS a. A. continentiae bonum; c, 20 a. A. honor coniinentiae. — 190i8. S4 ^* ^ 
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Lbbandlung de hob. virg, hervorgeht: neque enim iantum masculis 
ontinentiae graiiam Dominus repromittit ei feminas praeierit, sed 
uoniam viri poriio est fetnina ei ex eo sumpia aique formata est, 
% scripturis fere omnibus ad proioplastum Dens loquiiur, quia 
uni duo in came una et in mascuto simil significatur ei femina,^ 
Luch in den sonstigen Schriften Cyprians £nden wir die Yerdienst- 
chkeit der Continenz fleissig hervorgehoben.^ — Das einmal ge- 
iane Qelübde der Keuschheit bezieht sich — wie aus ep, 62, 3 a. E. 
S9926f.) „ad a eiern am contineniiae honorem pudica virtuie de- 
ota*' hervorgeht — auf ewig. Jedenfalls aber können mutaiis 
lutandis auch Wittwen das Keuschheitsgelübde übernehmen, 
/yprian nennt sie ep, 66, 8 in Gremeinschaft mit den „virgines 
^iegrae^' und anderen, welche vor Gott Verdienstliches leisten, 
Jaudahiles viduae"^ und de bono pat. 20 (4124. 5) heisst er ihre 
^casiitas" eine „laboriosa*' , Darüber werden wir uns nicht wundem, 
7enn wir uns daran erinnern, wie hoch Tertullian^ die Leistung 
iner Wittwe werthet, welche sich zur Enthaltsamkeit verpflichtet 
ind damit auf die zweite Ehe Verzicht leistet 

Anspruch auf noch grösseren Lohn von Gott begründet das 
ifartyrium d. h. das Leidens- oder Blutzeugnis des Christen für 



1) Vergl. Peters a. a. O. S. 98f. — de tnorial 15 (306i9«f.) pueri peri- 
ulum luhricae aetaUs evadunt, ad conOnenfiae aique innocentiae praemium 
ehciter veniurU, 

2) De mortaU 26 (3143 f.) .... triumphantes virgines quae concupiscen- 
iam camis et corporis contineniiae robore suhegeruni; ep. 4, 2 (474ief.) 

. . . ita fortes ac stabiles praemium virginitatis expectent; ep, 55, 20 
S38iifF.) .... moechis a nobis paenitentiae tempus conceditur et pax datur» 
on tarnen idcirco virginiias in ecclesia deficit aui contineniiae pro- 
osüum gloriosum per aliena peccaia langueseit, florei ecclesia tot virginibus 
oronata et castitas ac pudiciiia ienorem gloriae suae servat nee quia aduU 
ero paenitentia ei venia laxatur, contineniiae vigor frangitur; 7324 vir- 
gines iniegrae; testim, III, 32 (144ia) de bono virginitatis et contineniiae; de 
'elo et livore 16 (430a4) Ubidinem subegisse contineniiae palma est; 68I4; 

^^^33. 20 u. ö. 

3) Ep, 66, 7 (732] ff.) , . , ,tot confessores quaestionati ei torti et insignium 
mlnerum et dcairicum memoria gloriosi, toi virgines iniegrae, tot laudabHes 
Hduae. . 

4) Wirth a. a. 0. 8. 23. Ist die Contineiis Verzicht auf einen an sich 
fflanbten Gtonnss, so muss dieser Verzicht den „viduae" erst recht beschwer- 
ich flaboriosa castitas) lallen, weil sie ihn in seinem ganzen Beize kennen, 
iras bei den virgines nicht der Fall ist. 
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seinen Glauben, sein Bekenntnis zu Christus, das nicht immer mit 
dem Tode (d. h. dem gewaltsamen Tode des Bekennenden) enden 
muss,^ aber doch zumeist damit endet. Das Martyrium ist nicht 
unter allen Umständen unbedingt von Gott anbefohlen, 
sondern es wird dazu gleicherweise wie zur Yirginitat (vergL 8. 55) 
ermahnt: „servos suos ad mariyrium Christus hortatur.^ In der 
Schrift de lapsis stellt Cyprian das Fliehen in der VerfolgUDg aus- 
drücklich als etwas durchaus Erlaubtes hin. Wer zur Zeit der 
Christenverfolgung flieht, begeht wie derjenige, welcher heirathet — 
vergl. S. 55 — durchaus keine Sünde. ^ Macht nun aber ein 
Mensch von der Erlaubnis Gk>ttes, bei eintretender Verfolgung zu 
entfliehen, keinen Gebrauch, sondern lässt sich als Bekenner des 
christlichen Glaubens ergreifen, quälen, tödten, so erlangt er damit 
Anspruch auf Lohn von Grott und zwar auf den höchsten Lohn, 
den Grott für Leistungen des Menschen überhaupt gewahrt: de hahit 
virg, 21 {202i4^n) primus cum centeno martyrum fructus est, secundus 
sexagenarius vesier [seil virginumj est. Die ganze Schrift ad 
Fortunaium ist vom Gedanken der hohen Yerdiensdichkeit des 
Mart3rriums getragen: quis ergo non omnibus modis eläboret ad 
claritatem ianiam pervemre, ut amicus Dei fiat, ut cum Chrisi$ 
statim gaudeat, ut post tormenta et suppHcia terrena praemU 
divina percipiatA 



1) Ep. 10; 40; 61, 2 a. A. neque enim in tribus pueris minor fuit mar^ 
iyrii dignitas, quia morte frustrata de Camino ignis incolumes exierunt aut 
non consummatus Daniel extitit in suis laudibus, quia qui leonihus mssui 
fuerat ad praedam, protectus a Domino vixii ad gloriam. Vergl. Bettbeig 
a. a. O. S. 377. 

2) Ad Foriunat. praef. 4 (318« f.)- 

3) De laps. 3: primus est vietoriae titulus genUlium manibus apprekensvM 
Dominum confiteri: seeundus ad gloriam gradus est cauta secessione suh- 
iractum jam Deo reservari. illa publica, haee privata confessio est: iäe 
judicem saeeuli vincU, hie contewtus Deo suo judice conscientiam puram cardii 
integritate custodä: ilUc fortitudo promptior, hie sollieUudo securior etc. - 
Vergl. femer das ganze 10. Gapitel der Schrift de laps.; hier nur eioige 
SteUen daraus: relinquenda erat patria et patrimonü facienda Jactura. cd 
enim non nascenU oitque morienti relinquenda quandoque patria et pcdriiMW 
sui facienda Jactura est? .... qui exit et cedit delicti particeps non fit, » . .. ^ 
ideo Dominus in perseeutione secedere et fugere mandavit aique ut id fierd 
et docuit et fecit .... quisque in Christo manens interim cedit non fid(^ 
denegat, — Vergl. auch ep. 20, wo Gjprian seine eigene Flucht reditferti|t> 

4) Aus dem 13. Gapitel der Schrift ad Fortunatum, weldtea die ÜbenchHft 
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Auch in den andern Abhandlungen und den Briefen C3rprians 
wird das Martyrium gepriesen als eine Leistung des Menschen von 
verdienstlichem Werthe vor Gott de morial. 26 (314i) illic [seil in 
mradiso] martyrum innumerabilis popuhts ob certaminis et passianis 
jloriam et victoriam coronatus; de bono pat. 10 a. E. tot martyres 
lloriosis morUbus honorati, gui omnes ad caelestes Coronas patien- 
iae laude veneruni; ep, 39, 3 sl.A. avia ejus Celerina jam pridem 
nartt/rio coronata est. item patruus ejus et avuncuius Laurenthcs 
H Egnatius .... veri et spiritales Bei miliies .... palmas 
Domini et Coronas illustri passione meruerunt, Ep. 76, 7 redet 
Cyprian die Märtyrer in den Bergwerken an: expectatis cotidie laeti 
pro/eciionis vestrae salutarem diem et jam jamgue de saeculo 
recessuri ad martyrum munera et domicilia divtna properatis, 
post has mundi tenebras visuri candidissimam lucem et accepturi 
majorem passionibus omnibus et Qonflictationibus claritatem etc. In 
diesem Sinne spricht sich Cyprian noch an vielen andern Stellen 
über das Martyrium aus. 

Die beiden eben besprochenen Gruppen von Leistungen, Virgi- 
nität und Martyrium, welche dem Menschen Anspruch auf Lohn 
bei Gott sichern, stellen, wie wir sahen, einen Verzicht auf Er- 
laubtes dar. Wer diesen Verzicht leistet, leistet damit mehr, als 
das Gesetz unbedingt fordert; denn das Gesetz fordert eben nicht 
unbedingt die Virginität oder das Martyrium, sondern es ist die Ehe 
sowie das Fliehen in der Verfolgung erlaubt 

Wird nun hier vom geschlechtlich Enthaltsamen wie vom Mär- 
tyrer das Mass der unbedingten, gesetzlichen Forderung gewisser- 
massen nach der negativen Seite hin überschritten und ein Übriges 
hiüzugethan, so ist dies andrerseits gewissermassen mehr nach der 
positiven Seite hin der Fall bei den oben — S. 54 — in dritter 
Linie schon erwähnten sogen, „guten Werken^'. Bei diesen ist es 
weniger ein Verzicht auf etwas Erlaubtes, durch das Gresetz nicht Ver- 
botenes, als vielmehr eine Verrichtung von Thaten, die durch das 
Gesetz nicht unbedingt verlangt werden. Dies gilt, wenn wir 
einmal Vi]:;ginitat und Martyrium als die beiden grossen Werke ^ 
der paUentia bezeichnen wollen,^ dann von den übrigen sozu* 

tni^: Pbis n^i aeeipere m ptusionis mercede quam quod hie sustinemus in 
ipsa pussione, 

1) „yiigiiutat'' 2. B. alfl „opus" beseidmet de hab. virg. 4 (IQQi). 

2) Be hono patient. 20, 
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sagen kleineren Werken der patientia und den Werken der 
Caritas. 

Sehen w uns nunmehr diese dritte Gruppe der verdienstvollen 
Leistungen des Menschen vor Grott, wie man ihnen bei Cyprian be- 
gegnet, noch etwas näher anl 

Da ist zunächst ganz im allgemeinen von „opera"^ die Rede, 
denen verdienstlicher Charakter vor Gott zugeschrieben wird. Sie 
werden näher bezeichnet als „opera j'icsta", „opera jusiorum'* bezw. 
„opera jusUHae'*, „bona opera". * 

Darunter gehören zunächst die Almosen. Cyprian hat für 
diese Art der verdienstvollen Leistung noch die besondem Worte 
„eleemosynae"f „operaiiones'% „operari": de dorn. orai. 52 a. A 
oranies autem non in/ructuosis nee nudis precibus ad Beum veniant. 
ine/ficax petitio est, cum precatur Deum sterilis oratio, nam cum 
omnis arhor non faciens fructum excidatur et in ignem mittatur, 
utique et sermo non Habens fructum promereri Deum nonpoiest, 
quia nulla operatione fecundus est. et ideo scriptura divina 
instruit dicens: bona est oratio cum jejunio et eleemosyna. nam 
qui in die j'udicii praemium pro operibus et eleemosynis reddi- 
turus est hodie quoque ad orationem cum operatione venienti 



1) De dam. orat. 32 (290i8) ^^^ 9^* ^ die judicü praemium pro ope- 
ribus .... redditurus est etc.; ebend. SS (29096 f.) cito orationes ad Deum 
ascendunt quas ad Deum merita nostri operis imponunt; de op. eteleem.^ß 

a. A cum populum suum Dominus coeperit recensere et meritis atque 

operibus nosiris praemia promissa contribuens etc.; ep. 10, 5 a. E. o heata» 
ecclesiam nostram .... etxit ante in operibus fratrum Candida: nunc faci& 

est in martyrum cruore purpurea certent nunc singuH ad utriusqut 

honoris ampUssimam dignitatem. accipiant Coronas vel de opere Candidas 
vel de passione purpureas; ep. 62, 4 a. A.; 76, 4 a. A. u. 5. 

2) De mortal. 26 (3144 f.) .... remunerati misericordes qui aUmentis et 
largüionibus pauperum justitiae opera fecerunt; de laps. 17 (249» f.) cr^^' 
mus quidem posse apud judicem plurimum martyrum merita et opera j'usto- 
rum; de op. et eleem. 17 (3874 f.) . . . . operibus justis ac misericordiat 
meritis augmenta et incremcnta sumentibus; ebend. c. 6 {B7Si^). 

De op. et eleem. 18 a. A. sed enim muUi sunt in domo Uberi ei retard^ 
te numerositas fiUorum quominus largiter bonis operibus insistas; 382t8; 701f 

Sind in etlichen der hier angefahrten Stellen fde laps. 17; de op. ä 
eleem. 18) die opera von saÜBfactorischer Bedeatang für die Sündtf 
anderer, so ist ihr Grundcharakter doch meritorisch; denn nur die 
m er itor lache Leistung des einen kann in ihrem UberachaBae von mir 
factorischer Bedeutung für den andern werden. Vergl. weiter unten. 
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henignus auditor est; de op. ei eleem. 9 (380s6. 381iff.) .... quoniam 
dum graiiarum actio ad Deum pro eleemosynis atque opera* 
iionibus nosirU pauperum oratione dirigitur, census operantis 
Dei retributione cumulatur. So spricht Cyprian von der Ver- 
dienstlichkeit des Almosengebens nicht nur in seiner Ab- 
handlung de apere et eleemosynis , sondern auch sonst häufig.^ 

Nun konnte man freilich fragen, wie kommt Cyprian dazu, die, 
einfach durch das christliche Grebot der Nächstenliebe bedingte, 
Leistung des Almosens als eine, das im göttlichen Gesetze unbedingt 
Geforderte überschreitende, Leistung mit Anspruch auf besonderen 
Lohn von Gott anzusehen? Demgegenüber ist darauf hinzuweisen, 
dass Cyprian bei seiner Werthung des Almosens als verdienstlicher 
Leistung vor G<»tt weniger die von christlicher Nächstenliebe dictierte 
Spende an den Bettler und Nothleidenden,' durch deren Versagung 
ein „off andere Christum"^ eintritt, im Auge hat, sondern was ihm 
vorschwebt, ist bereits in überwiegendem Masse eine regelrechte 
Armutbsaskese, wobei der Kirchenvater sittlich werthet nicht 
einzig und allein nach der dem Nothleidenden durch die Wohl- 
that erwiesenen Liebe, sondern nach dem für den Leistenden 
selbst dabei sich ergebenden Vortheil an Verdienst vor 
Gott* Das geht deutlich hervor aus den Stellen, wo Cyprian 
in weitläufiger Auseinandersetzung dem Einwände derjenigen zu 
begegnen bemüht ist, die das Unbehagliche, den Schmerz der 
Armuth fürchten, der eintreten würde, wenn sie alles weggäben.^ 
Es ist dem Bischof nicht nur um den Zehnten^ oder um die 



1) 245,fr; 291„«f.; 3144ff.; 431sflf. — 232ij; SSOsff.ie; 382„; 393i7; 430i7; 
388,f. — 291,; 381i3; 3824. ,o; 387ib; 388a u. ö. 

Aueh das Beisteuern von Geld zum Zwecke der Loskaofung Gefangener 
gehört hierher, ep. 62, 4. 

J oQp" I vergl. dazu weiter unten. 

4) Vergl. dehah, virg, It den Anfang: den Jungfrauen wird angerathen, 
Almosen zu geben, damit sie mit Hülfe der Fürbitten der Beschenkten die 
praetnia Domini erlangen (195io) muUorum predbus exora. 

5) De hob, virg. 7 — ii; de op, et eleem, 9 a. A. sed vereris et meiuis ne 
si operari plurimum coeperis patrimonio tuo larga operaHone finita ad penu- 
mm forte redigaris, esto in hac parte intrepidus, etc.; ebend. c. 10; il; 17; 18. 

6) De Unit 26 a. A. in nobis vero sie unanimitas deminuta est, ut et 
largitas operationis infracta est, domos tune et fundos venundabant et 
thesauros sibi in caelo reponentes distribuenda in usus indigentium preUa 
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Hälfte^ zu thao, sondern seine Intentionen gehen allen Ernstes 
eine völlige Drangabe aller irdischen Güter*- ^ zum Zwecke 
verdienstlichen Handelns vor Gott. Der durch solche Handlungs- 
weise im Himmel aufgespeicherte Schatz, welcher bei Cyprian eine 
grosse Bolle spielt,^ sieht dem „Schatz an Verdienst^' = ,,thes(mrm 
tneriiorum'* verdächtig ähnlich! 

Weil aber eben bei Cyprian, wie gesagt, das Almosengeben schon in 
hohem Masse asketischen Charakter trägt, so kommt bei Erwerbung 
des himmlischen Schatzes durch Almosenspenden auch die patientia 
stark in Betracht. Das lernen wir aus der Schrift de bona paüen- 
Uae c. 13: denique alio in loco idem aposiohis justos ei operantes 
et de divini faenoris incremento caelestes sihi thesauros recon- 
denies ut patientes quogue sint mstruit et docet etc. admmel 
ne quis impatiens in operatione deficiat, ne quis tempiationibm 



aposioUs offerebant. at nunc de patrmonio nee deeimas damus et cum 
vendere juheat Dominus, emitnus potius ei augemus. 

1) De op. et eleem, /^ a. E. redUus tuos divide cum Deo iuo, fnutui 
iuos pariire cum Christo, fac tibi possessionum terrestrium Christum paiticipm. 
ut et nie te sihi faciat regnorum caelestium coheredem. 

2) De dom. orat. 20 (282g ff.) contra autem Dominus perfectum et con- 
summatum docet fieri qui omnibus suis venditis atque in usum pauperum 
distrihuiis thesaurum sibi condat in caelo; — de op. ei eleem. 19 a. A. Patri- 
monium Deo creditum nee res publica eripit nee fiscus invadit nee calutma 
aliqua forensis everUt in tuto hereditas ponUur quae Deo custode Nervatur; 
ebend. c, 2ö domiciUa tunc [seil, sub apostolis] et praedia venundabant ei 
dispensandam pauperibus quantitatem libenter ac largiter apostolis offerehani. 
terreno patrimonio vendito atque distracto fundos illuc transferentes übt fructus 
caperent possessionis aetemae, ilHc comparantes domos ubi inciperent semper 

habitare quodcumque enim Dei est in nostra usurpatione commune est 

nee quisquam a beneficiis ejus et muneribus arcetur quominus omne humanum 
genus bonitate ac largitate divina aequaltter perfruatur etc; tesOm. III, Si; 
de dom, orat. 20; de op. et eleem. 7. — So sagt auch Cyprian im 62. Briefe 
(699? f.), wo 60 sich um AufbriDgoDg einer Summe zur Loskaufung Qe&Dgener 
handelt, quibus possumus elaborare viribus et velociter gerere v^ 
Christum judicem et Dominum Deum nostrum promereamur. 

3) Dagegen verschlägt nichts das tesUm. III, 2 Ausgeführte. Es ist da« 
nur gesagt, um der Beunruhigung der Gewissen Armer und deren Verzweif- 
lung — yergl. weiter unten — vorzubeugen. Mit dem paulin. Citate schieaet 
Cjprian, wie so oft mit sdnen Citaten, über das Ziel dessen, das er — nach 
den in seinen Schriften sonst ausgesprochenen Ansichten zu urtheilen — 
eigentlich will, hinaus. 

4) 195jo; 232i3f.; 245^4; 282io; 314«; STSju. 
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%ui avocatus out victus in meäio laudis ei gloriae itinere desistat . . . 
. . adhorlaiur paiienier ei fortiter perseverare, ut qui ad coro-' 
%am laude jam proxma nitiiur durante paiientia coronetur. 
Noch deutlicher als durch diese Stelle wird unsre obige Behauptung 
illustriert durch den Anfang des 15. Capitels der Schrift de bono 
paiieniiae: Caritas ft-atemitatis vinculum est, fundamentum pacis, 
ienacitas a^ firmitas unitatis, quae ei spe ei fide major est, quae 
et opera et martyria praecedit, quae .... tolle Uli paiien- 
tiatn, et desolata non durat, tolle sustinendi tolerandi- 
que substantiam, et nullis radicibus ac viribus per- 
severat. 

Um den hohen Werth der paiientia überhaupt^ und ins- 
besondre die direct meritorische Bedeutung der paiientia dar- 
zulegen, 2 hat Cyprian seine Abhandlung de bono paiieniiae ge- 
schrieben. "Ea lassen sich aber nicht nur in diesem Tractate, 
sondern auch in den übrigen Schriften des Bischofs eine ganze Keihe 
Leistungen bezw. Zuständlichkeiten, die im Gleiste Cyprianscher An- 
schauung als Ausflüsse der paiientia mit verdienstlichem 
Charakter zu bezeichnen sind, aufweisen. Da haben wir neben 
der schon erwähnten Virginitäts- Askese auch die Fasten- ^ und 
Kleider-Askese,^ das Niederkämpfen von allerhand Neigungen und 
Begierden, 5 Verachtung der Welt und deren pompa,^ Ertödtung der 



1) So ist die paiientia yon Werth f&r die Erfüllung des Yon Qott im 
Gesetze unbedingt Geforderten, vergl. bes. de bono pat. 20, 

2) Vergl. de bono pat bes. c. 18 a. E. tot denique prophetae interfecH, 
M martyres gloriosis mortibus honorati, qui omnes ad caelestes Coronas 
patienttae laude venerunt. neque enim potest accipi dolorum et passionum 
Corona, nisi praecedat in dolore et passione paiientia; c. 1; c, 10 a. E.; 
c. i8 a. E.; c, 19 a. E.; c. 20 (4123_6. 8. 9) ; yergl. dazu de dorn. orat. 15 
(2785) in morte patientiam qua coronamur, 

3) Ep, 57, 3 (578,4). 

4) Vergl. z. B. de hab. virg. c. 5 ; 21. 

5) De zelo et livore 16: libidinem subegisse conUnentiae palma est contra 
^''om, contra injuriam repugnasse Corona paiieniiae est de avaritia triumphus 

^^t pecuniam spemere et qui superbus in prosperis non est ghriam de 

^^müitate consequitur; ebend. 14 a. A.; de hab. virg. 6 (I9I23) «... quae se 
concupiscentiis camis et vitiis renunüasse profiteiur. 

6) De zelo et livore 16 (431if.) laus est fidei fiducia futurorum mundi 
adversa tolerare; de hob. virg. 7 (192i7ff.) ceterum quaecunque terrena sunt 
'^ saeculo accepta et hie cum saeculo remansura, tarn contemni debent, quam 
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Leiblichkeit,^ Ertragung des Schmutzes.^ Es gehört hierher auch 
das Leiden, als insbesondre das Erleiden der Tortur,^ Verachtung 
des Schmerzes^ und des Todes. ^ Das Gebet spielt als Lieistung 
von meritorischem Werthe ebenfalls eine Bolle. Allerdings will es 
Cyprian nicht aUein gelten lassen,« sondern mit andern Leistungen 
von meritorischem Werthe verbunden, me er de dorn, orat. 32 des 
ausführlichen auseinandersetzt: oranies autem non infructuosis nee 
nudis precibm ad Deum veniant. ine/ficax petitio est, cum pre- 
catur Deum sterilis oratio, nam cum omnis arbor non fadem 
fructum excidatur et in ignem mittatur, uiigue et sermo non habens 
fructum promereri Deum non potest, guia nuUa Operations fecun- 
dus est, et ideo scriptura divina insiruit dicens: bona est oraHo 
cum jejunio et eleemosyna, nam qui in die judicii praemium pro 



mundus ipse contemniiur, cujus pompis et deUciis jam tum renuntiavimus. 
cum meliore transgressu ad Deum venimus; vergl. de dorn, orat, 19 a. A. 

Die Welt ist nach de immorial «7 s. A. u. 7 a. E. „des Teufels'' : dtabolü 
So die pompa der Welt bei Gjprian dasselbe wie die pompa didboU bei 
TertuUian. 

1) Äd Demetr. iS a. E. spiritu magis quam came viventes firmitate aräm 
infirmitatem corporis vincimus; iestim. III, 60 (164i) cihorum nimiam con- 
cupiscentiam non appetendam; de dorn, orat 16; de hob, virg. 5 a. £. neque 
enim virgmem fas est ad speciem formae suae comi aut de came et de ejus 
pulchriiudine gloriari, cum nulla sit Ulis magis quam adversus camem con- 
hictatio et vincendi corporis ac domandi obstinata certaUo. 

2) Ep. 37, 3 (578i4f.) .... squalorem carceris ac reeeptaculi paenalii 
horrorem roboris vigore calcatis, 

3) Ep. 73, 3; ep* 66, 7 (732jf.) . ... tot confessores quaestionati et torü 
et insignium vulnerum et cicatricum memoria gloriosi; ep. 10, 5 a. A. nee con- 
tristetur aliquis ex vobis quasi Ulis minor qui ante vos tormenta perpessi 
victo et calcato saeculo ad Dominum glorioso iiinere venerunt; ep, 76, 1. 2 
a. A.; ad Fortunat. 13; de bono pat. 10 a. E. 

4) Ep, 6, 2 (481sif.) .... futurorum gaudio praesentia suppUcia calcetis: 
ep, 37, 3 paena ilUc subigitur, cruciaius obteritur. 

5) De mortal. 16 a. E. ut nihil aliud mortaUtas ista contulerit, hoc 
chrisUanis et Dei servis phrimum praestiHt quod martyrium coepimus Ubenter 
adpetere, dum mortem discimus non iimere. exercijtia sunt nobis ista, non 
funera: dant animo foriitudinis gloriam, contemptu mortis praeparant ad 
coronam; ep. 37,3 .... nee mors metuitur sed optatur etc.; ep. 60, 2 (693s) 
quia mori non timent; ep. 40. 

6) Vergl. das S. 40 f. in Bezug auf den satis&ctorischen Werth des 
Gebetes ebenfalls in Verbindung mit anderen Leistungen Gtesagte. 



— 66 — 

^peribus et eleemosynis redditurus est hodie quoque ad orationem 
um operatione venienii benignus auditor est,^ 

So kommen überhaupt die als dritte Gruppe soeben aufgeführten 
aeritorischen Leistungen bezw. Zuständlichkeiten nicht sowohl 
inzeln für sich allein in Betracht, sondern vielmehr mit 
inander verbunden. Namentlich finden wir aber die in der dritten 
Jruppe aufgeführten Leistungen bezw. Zuständlichkeiten in Ver- 
»indung mit denen der beiden ersten Gruppen: Virginität und Mar- 
yrium. Es tritt uns beispielsweise als mit der Virginität verbunden 
intgegen das Almosengeben bezw. die Armuthsaskese,^ die Kleider- 
iskese,^ die Weltverachtung. ^ Das Martyrium wird bezeichnet als 
lelbst in engster Beziehung zur paüentia stehend,^ als mit ihm (dem 
ilartyrium) verbunden aber tritt uns von dßn eben besprochenen 
Ijeistungen der dritten Gruppe entgegen beispielsweise die Welt- 
rerachtung. ^ 



1) Vergl. auch die Betonung einer gewissen, äusserlichen unanimitas des 
jebetes de unit. 12; 25; de dorn, orat 8. 

2) De hob. virg. 11 a. A. Locupletem te dicis et divitem et utendum putas 
iis quae possidere te Deus voluit. utere sed ad res salutares et bonas artes: 
itere ad illa quae Deus praecejit, quae Dominus ostendit divitem te sentiafit 
auperes, locupletem te sentiant indigentes, patrimonio tuo Deum faenera, 
%ristum ciha: ut virginitatis perferre gloriam liceat, ut ad Domini praemia 
lenire contingat etc,; ebend. cc. 7 ff.; 23 a. E. 

3) De hob, virg. 3 (IQOa^ flf.) continentia vero et pudicitia non in sola camis 
'^itegritate consistit sed etiam in cultus et ornatus honore pariter ac 
*Judore etc. — Ebend. cc. 12 ff.; c. 22 (203i6ff.) tantum maneat et duret 
wUda et illaesa virginitas et ut coepit fortiter, jugiter perseveret nee moni- 
Hum aut vestium quaerat ornamenta sed morum; ebend. c. 21 (202? f.) 
rnice vestem quae virgo es, vince aurum quae camem vincis et saeculum. 

4) De hah. virg, c. 7, 

5) De bono patient. 10 a. E. tot denique prophetae interfecti, tot martyres 
jloriosis mortibus honorati, qui omnes ad caelestes Coronas patientiae laude 
venerunt. neque enim potest accipi dolorum et passionum Corona, nisi prae- 
cedat in dolore et passione patientia. 

6) Ep. 10, 5 a. A. nee contristetur aliquis ex vobis quasi Ulis minor qui 
ante vos iormenta peipessi victo et calcato saeculo ad Dominum glorioso itinere 
venerunt; ep. 6, 1 (4809flf.) quid Jocundius et sublimius quam osculari nunc 
ora vestra quae gloriosa voce Dominum confessa sunt, conspici etiam prae- 
sentem ab oculis vestris qui despecto saeculo conspiciendo Deo digni extite- 
runt? ebend. 4 a. A. quam fidem nos quoque retinentes et die ac nocte medi- 
^ntes toto corde ad Deum prompti contemptu praesentium futura tantum, 
^odo cogitemus, fructum regni aetemi, conplexum et osculum Domini, con^ 
ipectum Dei. 

Wirth, Verdienst-Begriff bei Cyprian. 5 
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Die hier in diesem Abschnitte besprochenen Leistungen von 
meritorischem Werthe bezeichnet Cyprian als Opfer. ^ So spricht 
er von den in den Bergwerken schmachtenden Märtyrern, dass sie 
Gotte damit ein Opfer darbringen und bezeichnet sie selbst als Gotte 
dargebrachte hostiae et victimae: ep. 76, 3 (830i7ff.) celehratis immo 
aique offertis sacrificium Deo et pretiosum pariter et gloriomm 
et plurimum vohis ad retributionem praemiorum caelestium profuiu- 
rum, cum scriptura divina loquatur et dicat: sacrificium Deo 
Spiritus contrihulatus, cor contritum et humiliatum Deus non despicit 
hoc vos sacrificium Deo offertis, hoc sacrificium sine intermissione 
die ac nocte celehratis, hostiae facti Deo et vosmet ipsos sanctas 
aique immaculalas viciimas exhibenies, etcJ Im 13. Capitel der 
Schrift ad Fortunatumy durch deren (in ihr enthaltene) Ermahnung 
Cyprian Märtyrer machen will,^ nennt er das Leiden für den chris^ 
liehen Glauben ein „offerre Domino acceptissimum munus'' (346i8f.M 
Auch das Almosengeben wird als opfern — nam quando qui mise- 
retur pauperi, Deo faenerat et qui dat minimis Deo donat, spirita- 
liier Deo suavitatis odores sacrificat^ — das Almosen als Opfer 
bezeichnet de op, et eleem. 15 a. A.: locuples ei dives dominicum 
celehrare te credis quae corban omnino non respicis, quae in 
dominicum sine sacrificio venis, quae partem de sacrificio quod 
pauper obtulit sumis?^ 



1) Vergl. Loofs, D.-G., § 29, 7 a, S. 138. 

2) De dorn, erat, 24 : merito ille [seil. Abel] dum in sacrificio Dei talis 
est, ipse posimodum sacrificium Deo factus est, ut martyrium ptimvs 
ostendens etc.; vergl. auch ep. 57, 3 (6522iff.) .... immo episcopatus nosiri 
honor grandis et gloria est pacem dedisse martyribus, ut sacerdotes qui sacri- 
ficia Dei cotidie celebramus hostias Deo et victimas praepäremus. 

3) Ad Fortunat. praef. 4 a. A in exhortatione tarn necessaria quae 

martyras faciat eic, 

4) Ad Fortunat, 13: plus nos accipere in passionis mercede quam quod 
hie sustinemus in ipsa passione. (346i4fr.) si militibus saeculanbus gloriosum 
est ut hoste devicto redeant in patriam tiiumphantes , quanto potior et major 
est gloria victo diabolo ad paradisum triumphantem redire et unde Adam 
peccator ejectus est illuc prostrato eo qui ante deceperat trophaea vicirim 
reportare, offerre Domino acceptissimum munus incorruptam fidem. 
virtutem mentis incolumem, laudem devotionis illustrem. 

5) De dom. orat. 33 a. E. 

6) Vergl. dazu Uhlhom, Die christliche Liebesthätigkeit in der alten 
Kirche, 1882, 2. Buch, III. Capitel bes. auch Aum. 4; — de dom orat. 55 
(291a6ff.) beatus apostolus Paulus in necessitate pressume adjutus a fratribus 
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Im Gegensatze zum satisfactorischen Opfer (vergl. 8. 42 ff.) 
laben wir hier das meritorische Opfer, das seiner Natur nach in 
rster Linie nicht Sündopfer ist, sondern ^'jtr<^ KH'^? ^T^X Cyprian 
agt von dem, der es darbringt: spiritaliier Deo suavitatis odores 
acrificai, ^ 

Von' derlei meritorischen Leistungen wie Martyrium, Virginität 
md dem damit verbundenen Almosengeben oder Kleideraskese heisst 
8 nun bei Cyprian aii manchen Stellen, sie seien von Gott vor- 
leschrieben (Dei praecepiaj, ^ Es könnte scheinen, als läge da ein 
Widerspruch vor gßgen das auf S. 56 und 58 Ausgeführte, wo 
;esagt war, dass die meritorische Leistung in den Augen Cyprians 
lurchaus eine That freien, menschlichen Entschlusses sei. Die 
lache klärt sich aber folgenderweise: für denjenigen, der gewillt 
3t, eine Leistung auf sich zu nehmen, die bei. Gott Anspruch auf 
iiohn hat, der also ein meritorisches Opfer bringen will — ein Ent- 
chluss, der vollständig in das Belieben des betreffenden gestellt ist — 

pera quae fiuni sacrificia Deo dixit esse; — de op, et eleem. 18: die 
ilmosen in ParalJele zu den sacrificia des Hiob. — Vergl. auch Hamack, 
).-G., I. Bd., S. 428 Anm. 1: „Das Gebet hat Cyprian niemals schlechthin 
Dpfer' genannt." 

\) De dorn, orat 33 a. E. 

2) Ad Fortunat. praef, 4 (318a6ff.) .... ponenda illa sola quae Dens 
yquitur, quibus servos suos ad martyrium Christus hortatur, praecepta 
)sa divina velut arma pugnaniihus suggerenda sunt; ep, 37, 3 (578i8ff.) sagt 
/jprian von den um ihres christlichen Glaubens willen Leidenden : qui nunc 
1 vobis animus, quam sublime quam capax pectus, ubi talia et tanta volvuniur, 
bi non nisi Dei praecepta et Christi praemia cogitantuf; de hab, virg, 4 
. A. neque inanis haec cautio est et vana formido quae ad salutis viam con- 
ulit, quae dominica et vitaha praecepta custodit, ut quae se Christo dica- 
erint et a camali concupiscentia recedentes tam came quam mente se Deo 
overint, consumment opus suum magno praemio destinatum nee omari aut 
lacere cuiquam nisi domino suo studeant, a quo et mercedem virginitatis 
xpectant etc.; ebend. i/ a. A. locupletem te dicis et divitem et utendum putas 
is quae possidere te Deus voluü, utere sed ad res salutares et bonas artes: 
itere ad illa quae Deus praecepit, quae Dominus ostendit, divitem te 
entiant pauperes etc.; de dorn, orat, 33 (29l2jff.) adesse se repromittit et 
\udire ac protegere se eos dicit qui inj'ustitiae nodos de corde solventes et 
leemosynas circa domesticos Dei secundum ejus praecepta facientes, dum 
ludiunt quod Deus praecipit fieri, ipsi quoque a Deo merentur audiri; 
le mortal, 26 (3144 ff.) .... remunerati misericordes qui alimentis et largi- 
ionibus pauperum justitiae opera fecerunt, qui dominica praecepta servantes 
id caelestes thesauros terrena patrimonia transtulerunt; de op, et eleem, 7. 

5* 
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hat Gott praecepta gegeben, d. h.: Er hat ihm den Weg gewiesen, 
auf welchem es möglich ist ein meritorisches Opfer zu bringen. ^ So 
sagt denn auch Cyprian ad Fortunat. praef, 4 (31826 «r.), dass Christo 
seine Knechte „ad martyrium hortatur" und gleich unmittelbai 
fügt er daran, dass er die praecepta ipsa divina velut armn 
den Kämpfenden übermitteln will. Also hat beides nebeneinandei 
Platz, ohne einen Widerspruch zu begründen: Gott ermahnt zui 
Leistung meritorischer Opfer als zu einer That durchaus freien 
Willensentschlusses des Leistenden; demjenigen aber, der 
den Entschluss gefasst hat, sich solch einer Leistimg zu unterziehen, 
giebt Gott Vorschrift bezw. Anweisung, in welcher Weis« 
dies zu geschehen hat.^ So verbindet sich dann instrui und 
moneri.^ Beides erfolgt bezüglich der meritorischen Leistungen auf 
analogem Wege wie bezüglich der satisfactorischen — vergl. S. 44 — 
durch Schrift Alten und Neuen Testamentes, Tradition etc.; ins- 
besondre kommt hier das nachahmenswerthe Beispiel Christi 
stark in Betracht^ 

Wir haben seinerzeit bei Tertullian von der voluntas Dei ge- 



1) Vergl. daza de hob. virg. 12 (195s7 f.) .... in scripturis sanctis, quibus 
nos instrui Dominus voluit et moneri; de hono pat, 1 (3977 flf.) nee invetüo^ 
fratres dilectissimi, inter ceteras disciplinae caelestis vias quihus ad con- 
sequenda divinitus praemia spei ac fidei nostrae secta dirigitur quid magis 
Sit vel utilius ad vitam vel majus ad gloriam quam ut qui praeceptis domi- 
nicis obsequio timoris ac devotionis innitimur paUenUam maxime tota observa' 
tione tueamur. 

So wird z. B. auch Gott von denen, welche nun einmal nach ihrem freien 
EntBchluBse virgines sein wollen, beleidigt — Deum offendunt [de hab. virg. 5 
(190ao)] — wenn dieselben sich nicht ausser der Virginität zugleich der 
Kleideraskese befleissigen. 

2) Zu beachten ist auch, dass an Stellen, wo es wie z. B. de op, et eleem. 4 
a. A. heisst, dass Almosengeben von Gott befohlen werde, oder dass wie 
z. B de op, et eleem. cc. 15 (385i2f.); ^^ (^SSja); 23 (SQl?) „nicht Almoseoi 
geben" bestraft werde, es sich nicht um Almosengeben zum Zwecke der £^j 
langung „reinen Verdienstes" — vergl. S. 53; 78 — sondern um ein Almosen- 
geben zwecks Tilgung der vorhandenen Schuld handelt. 

Almosengeben zu diesem letzteren Zwecke ist ja für denjenigen, der GoUi 
versöhnen, seine Schuld abverdienen will, nach Cyprians Anschauung aller- 
dings von Gott befohlen, und es wird derjenige, der die saUsf actio für 
seine Sünden unterlässt, von Gott bestraft, vergl. S. 44 dieser Abhandlung. 

3) De hab, virg, 12 (lOSas). 

4) De hab» virg. 7; vergl. weiter unten. 
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bört,^ welcher derjenige, der sich Verdienst vor Gott erwerben will, 
inter Verzicht auf die indulgenüa Bei nachkommen muss.^ Die 
jben beregten „praecepta" bei Cyprian beziehen sich auf diese 
,volunias'' Gottes; die in den „praecepta" von Gott vorgeschriebenen 
Leistungen repräsentieren die „voluntas DeV, So schliesst Cyprian 
ie dorn, orai, c, 15: cruci ejus [seil Christi] for fiter ac fidenter 
issistere, quando de ejus no?nine et honore ceriamen est exhihere 
In sermone constantiam qua confitemur, in quaestione fiduciam qua 
:ongredimur, in morte patientiam qua coronamur: hoc est cohere- 
lern Christi velle esse, hoc est praeceptum Dei facere, hoc est 
wluntatem patris implere. So redet Cyprian ep, 37, 3 a. E. die 
am ihres christlichen Glaubens willen Leidenden an: qui nunc in 
^obis animus, quam sublime quam capax pectus, tibi talia et tanta 
mlvuntur, ubi non nisi Dei praecepta et Christi praemia cogi- 
iantiir? voluntas est illic tanium Dei etc.; ebenfalls mit Bezug auf 
das Martyrium spricht Cyprian von der voluntas Dei ep. 76, 4 
a. A.: hoc est enim quod praecipue Deo placeat, hoc est in quo 
majoribus meritis ad promerendam voluntatem Dei opera nostra 
proveniani etc. 

Es fällt nicht schwer, das in diesem Abschnitt IV bis jetzt bei 
Cyprian gewonnene Resultat unter den Satz Tertullians zu gruppieren: 
nemo indulgentia [seil, Dei] utendo promeretur sed voluntati ob- 
sequendo. Bleiben wir beim Beispiele des Martyriums. Wir sahen 
S. §8^: das Fliehen in der Verfolgung ist von Gott erlaubt, nach- 
gelassen. Will aber einer Gotte ein meritorisches Opfer bringen, so 
darf er von jener Erlaubnis Gottes, in der Verfolgung zu fliehen 
(also von der indulgentia), keinen Gebrauch machen, sondern er 
muss das Martyrium leisten, wie dies die praecepta Dei einem 
Bolchen vorschreiben, der Gotte ein meritorisches Opfer bringen will; 
das aber heisst dann bei Tertullian voluntati [seil. Dei] obsequi,^ 
bei Cyprian voluntatem patris implere.^-^ 



1) Wirth a. a. O. S. 19 -22. 

2) Tertull. de exhortat castii. 1. 

3) De dam. orat. 15 a. E. 

4) Ganz so verhält es sich, wie de hab. virg. 23 zeigt, bezüglich des 
Heirathens und des Verharrens in der Virginität. Es heisst da : prima sen- 
tentia crescere et multiplicari praecepit, secunda et coniinentiam suasit. Auch 
hier haben wir deutlich den Unterschied zwischen dem, was durch die in- 
dulgentia Dei nachgelassen ist, und der voluntas Dei, die derjenige erfüllen 
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Ich erinnere nun weiter daran, dass wir bei Tertullian den Satt 
gefunden haben: voiuntas Bei est sancUficatio nostra,^ Auch Cyprian 
kennt die Bezeichnung „sancUficatio^' , um damit den Zustand zu 
charakterisieren, in welchen wir gelangen, wenn wir durch Leistung 
des meritorischen Opfers der voiuntas Bei nachkommen. Er sa^ 
de op. et eleem. c. 26 a. A.: quae illa erit, fratres carissimi, opt 
rantium gloria, quam grandis et summa laetitia, cum populm 
suum Dominus coeperit recensere et meritis aique operibut 
nostris praemia promissa contribuens pro terrenis caelestia, pn 
temporalibus sempitema, pro modicis magna praesiare, offerre nö 
patri cui nos sua sanctificatione restituit, aetemitatem nohi 
immortalitatemque largiri ad quam nos sanguinis sui vivificaüou 
reparavit etc. Hier wird sich nun das „sua sanctificatione'^ 
schwerlich allein auf die Heiligung, wie sie in der Taufe duid 
Christus dem Menschen zu Theil geworden ist, beziehen. Mit Rück- 
sicht auf die vorhergehenden Worte „operantium, meritis algyi 
operihus, pro terrenis caelestia, pro temporalibus sempiten^ 
pro modicis magna'* sowie in Bücksicht auf die Tendenz d 
Schrift überhaupt ergiebt sich vielmehr als durchaus wahrscheinli 
dass mit „sanctificdtio" zum nicht geringsten Theile der Zusta» 
bezeichnet ist, wie er durch menschliche Leistung, hier Almosei 
hervorgerufen wird. Diese Leistungen aber, durch welche der Meni 
in den Stand der sanctificatio gesetzt wird, sind ihm von Christ 
gelehrt, 2 darum tritt zu „sanctificatio** der Zusatz „sua" — mi 
Bezug auf Christus — hinzu. 

Zahlreich sind bei Cyprian die Stellen, wo er diejenigen, di 
meritorische Opfer bringen, als eine von den übrigen sich abhebeni 
Klasse, als einen Stand von besonderer Heiligkeit keno 
zeichnet: de hab, virg, 23 (2044ff.) omnes quidem qui ad divinui 
munus et patrium baptismi sanctificatione perveniunt hominem t/äi 



muss, der yerdienstlich vor Gott handeln will. Wie die gleich folgende 
Zeilen (20322 ff«) ausführen, war es erst noihwendig, da%s Zeagang vor 8i( 
ging, um die Erde zu bevölkern, jetzt ist die Erde genug bevölkert, nanii 
Zeugung zwar durch die indulgentia Bei nachgelassen, aber wen nach (1< 
melioris hahiiaculi hospitia (2042) gelüstet, hat nach Art der Verschnitteoi 
zu leben, auf diese Weise die voiuntas Bei zu erfüllen, wodurch er si 
Verdienst sichert. 

1) TertulL de exhortat. castä. i, vergl. Wirth a. ä. O. S. 22. 

2) Vergl. S. 68 dieser Abhandlung und weiter unten. 
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veierem gratia lavacri salutaris exponunt ei innovati Spiritu sancio 
a sordibus coniagionis aniiquae Her ata nativitate purgantur, sed 
nniiviiatis iteratae vohis major sanctitas et veritas com- 
peiit, etc.^ Von den Virgines und den Märtyrern wird gesagt, 
dass sie sich Christo bezw. Gotte geweiht haben, was mit dem 
Gedanken des Opfers — vergl. S. 66 f. — harmoniert: de hah. 
virg, 4 a. A. neque inanis haec cautio est et vana formido quae 
ad saluiis viam consulii, quae dominica et vitalia praecepta cicstodit, 
ut quae se Christo dicaverint et a carnali concupisceniia 
recedentes tarn carne quam mente se Deo voverint, consumment 
opus suum magno praemio destinatum etc,^ Ep. 76, 2 (829i5f.) 
heisst es von den Märtyrern in den Bergwerken: dicatis Deo 
hominibus et fidem suam religiosa virtute testantihus ornamenta 
sunt Uta, non vincula etc,^ 

Bei der Weihe an Gott handelt es sich, wie in der vorher 
citierten Stelle aus der Schrift de hah, virg, 4 ausdrücklich gesagt 
ist, um caro und mens. Auch sonst tritt uns als Basis der 
meritorischen Leistung Leib und Geist bezw. Seele ent- 
gegen: de hob. virg. 5 (191ii_i8) quae virum non habet, cui placere 
se simulet, integre et pure non tantum corporaliter sed et 
spiritaliter perseveret,^ Dabei darf aber nicht ausser Acht ge- 



1) De hob. virg 22 (203i2ff.) quod futuri sumus, jam vos esse coepistis. 
vos resurrectionis gloriam in isla saeculo jam teneiis, per saeculum sine 
saeculi contagione iransitis: cum castae perseveratis et virgines , angelis Dei 
estis aequales; — de unit. 22 (2292a f.) confessorum sanctitas et dignitas; — 
de dorn, erat 20 (2828 ff.) contra autem Dominus perfectum et consummatum 
docet fieri qui omnibus suis venditis atque in usum pauperum distributis the- 
saurum sibi condat in caelo u. ö ; — vergl. aach de hab. virg. 3. 4; de laps, 
2. 3. 20; de unit, 22; ep, 55, 20 u. ö. 

2) De hab. virg, 24 a. A. quae vos singula, o bonae virgines, observare, 
diligere, implere debetis quae Deo et Christo vacantes ad Dominum, cui 
vos dicastis, et majore et meliore parte praeceditis; — ep. 4, 3 (4708 ff.) 
quid Christus Dominus et judex nosier cum virginem suam sibi dicatam 
et sanctiiati suae destinatam Jacere cum altero cemit, etc.; — vergl. auch 
ep. 62, 3 a. E. „membra Christo dicata et ad aetemum continentiae honorem 
pudica virtute devot a" in Bezug auf die virgines gesagt. 

3) Ad Fortunat, ii (342i5ff.) si igitur et nos dicati ac devoti Deo 
vivimus, si supra ipsa justorum antiqua et sancta vestigia Her facimus, per 
eadem documenia poenarum, per eadem passionum martyria pergamus etc. u ö. 

4) De hab. virg. 5 (19024«".) continentia vero et pudicitia non in sola camis 
integritaie consistit sed eiiam in cultus et omatus honore pariter ac pudore, 
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lassen werden, dass sich in den gleich auf diesen Satz folgendes 
Worten wie auch sonst an manchen Stellen — was wir bezügüch 
der satisfactorischen Leistungen — vergl. S. 43 — ebenfalls wahr- 
nehmen konnten — doch eine recht starke Hervorhebung 
des Fleisches als Basis der meritorischen Leistuujg findet^: 
(191i8— le) neque enim virginem fas est ad speciem formae suae 
comi aut de came et de ejus pulchritudine gloriari, cum nulla 
Sit Ulis magis quam adversus carnem coUuctatio ei vin- 
cendi corporis ac domandi obstinata certatio.^ Tragen 
doch auch alle meritorischen Leistungen gleich den satisfactorischen 
(vergl. S. 42) im Grunde einen unverkennbaren Zug des Leidens 
an sich. Wie Cyprian bezüglich der satisfactorischen Leistungen 
deutlich hervorhebt, dass es das Leiden sei, dem satisfactorische 
Kraft innewohne (S. 42), so betont er gleichfalls nachdrücklichst 
das Moment des Leidens als dasjenige, dem die Anerkennung 
in meritorischer Hinsicht durch Gott zu Theil werde. ^ 

Noch ein andrer Gesichtspunkt ist in gleicher Weise wie für 
die satisfactorischen Leistungen — vergl. S. 45 f. der Arbeit — auch 
für die meritorischen massgebend: sie stehen nach Cyprians An- 
schauung nur dann vor Gott in Kraft, wenn sie von einem Mit- 
gliede der caihoHca ecclesia verrichtet sind.* 



ut secundum apostolum quae innupta est sancta sit et corpore et spiriU. 
ebend. 18 a. E. corpore licet virgo ac mente petynaneat; — ad FortunaU 
praef, 4 (319iff.) inde et animi et corporis vires ad omnem passionis tok- 
rantiam roborentur; — [vergl. auch de dorn, orat 16 (278i6f.)]. 

1) Vergl. Böhringer a. a. O. S. 875. 

2) Vergl. dazu weiter: de hab. virg. 6 (1925 ff.) neminem Ckristianum decei 
et maxime virginem non decet claritatem ullam computare camis et honorem, 
sed solum appetere sermonem Dei, bona in aetemum mansura complecU. cmt 
si came sit gloriandum, tunc plane quando in nominis confessione cruciatur. 
quando fortior femina viris torquentibus invenitur, quando ignes aut cruces 
aut feirum aut bestias patitur ut coronelur, illa sunt camis pretiosa monilia, 
illa corporis omamenta meliora; — vergl. auch z. B. ep. 76, 1 (8283.23' 
passione corporis; c. 2 a. A.; ep. 66, 7 (732a f.) tot confessores quaestionati 
ei torti et insignium vulnerum et cicatricum memoria gloriosi. 

3) De bono pat, 10 a. E. neque enim potest accipi dolorum et passionum 
Corona, nisi praecedat in dolore et passione patientia; ep. 76, 1 u. ö. 

4) De op. et eleem. 9 a. E eos Dominus, cum judicii dies venerü. 

ad percipiendum regnum dicit admitti qui fuerint in ecclesia ejus operati: 
vergl. de uniU H (2228 f.) ^sse martyr non potest qui in ecclesia non est; - 
223» ff.; 6306.6; 653uf.; 694,,. 
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Nach all dem im vorangehenden Abschnitte Erörterten ergiebt 
sieb, dass auch Cyprian gleich seinem Lehrer TertuUian ein auf der 
Annahme von ausserordentlichen, die gewöhnliche Gesetzes- 
erfüllung überschreitenden Leistungen ruhendes meriium des 
Menschen vor Gott statuiert. Dieses ist ebenfalls entweder in 
satisfactorischem Sinne als Compensationsmittel für Schuld und somit 
zur Erlangung der „immortalilas schlechthin" — vergl. S. 51, 53, 
76 f. — verwendbar, oder es tritt ganz oder theilweise, soweit der 
betreffende Leistende derartiger Verwendung seines meritum nicht 
bedarf — S. 78 — als „reines Verdienst" mit Anspruch auf eine 
besondre Stufe der immorialitas für den Leistenden selbst — 
vergl. S. 52 f. u. 7 8 ff. — oder zum Besten anderer — vergl. weiter 
unten — in Kraft. 

Schliesslich sei auch hier noch, wie seinerzeit bei TertuUian,^ 
bemerkt, dass sich eine durchaus reinliche Scheidung beider 
Gedankenreihen — des meritum erworben auf dem in Abschnitt III 
gezeichneten Wege und des meritum erworben auf dem in Ab- 
schnitt IV gezeichneten Wege — nicht allenthalben peinlich 
durchführen lässt, sondern beide Gedankenreihen fliessen in den 
Schriften Cyprians wie in denen seines Lehrers Tertullian nicht 
selten in einander über. 

Zusatz. Wir fanden bei Tertullian die Ansicht, dass Gott 
die Zulassung dessen, was keineswegs eine Sünde ist, wie z. B. 
Ehe, 2 Fliehen in der Verfolgung ^ aus pädagogischen Gründen* 
statuiert habe, um dem Menschen so Gelegenheit zu bieten, 
einerseits durch Meiden dessen, was Gott wohl zugelassen hat 
und das als bonum bezeichnet werden kann, andrerseits zu- 
gleich durch Auf sichnehmen dessen, was als m^/iw^ bezeichnet 
werden muss, wie z. B. die geschlechtliche Enthaltsamkeit, das Er- 
dulden des Martyriimis, sich Verdienst vor Gott zu erwerben. ^ — 
So hebt auch Cyprian den pädagogischen Gesichtspunkt hervor, 
durch welchen bewogen Gott die Möglichkeit menschlichen Leidens 
setzte, dem verdienstlicher Werth vor Ihm eignet. Gott hat im 
Haushalte der Welt das Leiden des Menschen vorgesehen, um 

1) Wirth a. a. O. S. 35. 

2) Ebend. S. 19. 

3) Ebend. S. 20. 

4) Ebend. S. 21. 

5) Ebend. S. 22. 
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damit für den Menschen ein Mittel der Prüfung, Bewährung und 
Krönung 1 zu statuieren. In diesem Sinne werden wir es auch ver- 
stehen, wenn Gyprian in der Schrift de mortaUtaie c. 14 das ge- 
duldige Leiden, durch welches wir „ad Chrisium per angustam 
Christi viam pergimus, praemium viae ejus et fidei ipso judicante 
capianms", ein „munus*' (30525) nennt 



Abschnitt V. 



Die Hotlye für meritorisches Handeln : Hoffnung auf Lohn 

und Furcht Yor Strafe. 

„Nusquam Dominus meritis nosiris ad praemium deerit" sagt 
Cyprian.2 Hat sich jemand vor Gott Verdienst erworben, sich vor 
Gott verdient gemacht, so hat er damit auch Anspruch auf Lohn 
seitens Gottes erlangt. Diesen Lohn dem „verdienstlich Handelnden" 
zu gewähren, ist Gott rechtlich^ verpflichtet: es ist ein „praemium 



1) De mortalit 14 (SOöai) vom geduldigen Ertragen des Leidens gesagt: 
ad da cu mentum proficit fidei; ep. 53, 2 (65725. 658iff.) Petrus quoque apostolus 
ejus docuerit ideo persecutiones fieri ut probemur et ut dilectioni Bei justQ 
Justorum praecedentium exemplo nos etiam morte et passionibus copulemur; - 

ad Demetr. 18 a. E. per ipsa quae vos cruciant et fatigant prvhari et corro- 
borari nos scimus et fidimus; — de bone pat. 17 (409aoff-) quae luctatio et 
congressio non nisi patieniiae potest viribus sustineii. examinandis autea 
nobis atque explorandis diversi importantur dolores et multiplex tempta- 
tionum qualitas irrogatur etc.; — ep, 59, 2 (6689 f.) .... cum Deus tradi 
permittit et coronari; — vergl. auch de patient. 18 a. E. Tobias quoque post 
Jusütiae et misericordiae suae opera magnifica luminum amissione temptatui 
in quantum patienter caecitatem periulit in tantum granditer Deum patientiat 
laude promeruit; — de mortal, 16 a. E.; ep, 58, 3 a. A. u. ö. 

Peters a. a. O. S. 422: „Zunächst Hess die wesentlich verschiedene Welt- 
anschauung bei Heiden und Christen leicht erkennen, dass ein und dasselbe 
Ereignis für die einen eine Quelle' der Trübsal, für die andern eine Schule 
des Verdienstes werden konnte.'^ 

2) De op. et eleem. 26 (39426 f.) 

3) Das „rechtlich" Verpflichtetsein Gottes ist nicht sowohl dahin zu ver- 
stehen, dass der Mensch die Möglichkeit hätte, einen Anspruch gegen Gott 
auf dem Processwege geltend zu machen , als vielmehr dahin , dass Gott als 
der Wahrhaftige und Treue seinem Wesen nach gehalten ist, dem Menschen 
gegenüber „dem Eechte gemäss", „gerecht" zu handeln: sein Versprecheo 
einzulösen; yergl. S. 52 Anm. 6. 
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poUiciiaüonis'' , ein „praemium promissum*' ^ seitens Gottes bezw. 
Christi oder, insofern die Kirche an Gottes Statt auf Erden funktio- 
niert, auch seitens der Kirche, ^ worauf als auf Gegenleistung^ 
der Betreffende gradezu einen Rechts-Anspruch hat,* nachdem 
er seinerseits die — verdienstliche — Leistung praestiert hat Gott 
wird auch der Schuldner desjenigen genannt, der verdienstlich vor 
ihm handelt, und umgekehrt heisst es — im Verfolg dieser Ge- 
dankenreihe — von dem Menschen, der meritorisch handelt^ dass er 
„Gotte auf Zins leihe": Deo faenerare,^ oder „sich Gott erwuchere" ^: 
Deum faen^räre,'^ was doch bedeutet: Gtrtt zur' Entrichtung des be- 
treffenden Werthes rechtlich verpflichten. 



1) De hab. virg. 21 a. £. si praemium pollicitationis adtendas, minus 

est quod laboras perpetua vita promitiitur, regnum Dominus poUi- 

cetur; — ad Fortunat 12 (3409 f.) nee solos animadversos ei interfectos 
divinae pollicitationis manent praemia etc.; 394,i; — de hab. virg, c» 1 
a. A. disciplina custos spei .... facit , . , . ad promissa caelestia et divina 
praemia pervenire; — de unit. 19 a. E. postremo lapsus martyrium postmodum 
consecutus polest regni promissa percipere, — ad Demetr. 20 (36520 .... Dei 
munera et promissa . . . .; — testim, III, 17 minora esse quae in saeculo 
paiimur quam sit praemium' quod promissum est; — ep, 6, 2 (482ii) .... qui 
ad Domini promissa venire cupimus . . . . ; — ep. 58, 4 (659^. 660i) praemium 
reddit [sciU Christus] quod daturum se in resutrectione promisit; — ep. 76, 7 
(833i) • . • . unumquemque vestrum stare ad promissum Dei praemium; 199j6; 
2142,; 231,2 f.; 24028; 3902$; 6644 u. ö. 

2) De unit. 6 (2142o) quisque ab eccleHa segregatus adulterae jungitur a 
promissis eccleiiae separatur, nee perveniet ad Christi praemia etc. 

3) „Retributio" de zelo et liv. 16 (43I4); ep. 76, 3 (830,8); 381a; — de 
op. et eleem. 24 (3922a 393,) demus Christo vestimenta terrena indumenta 
caelestia recepturi; — ep. 58, 4(65927. 6G0i) praemium reddit [ seil. Christus]; 
290,»; 307a6. 

4) Vergl. titulus gloriarum ep. 39, 3 a. A. (583,. 4); ep. 76, 1 (828,,) ad 
meritorum titulos ampliores tormentorum tarditate proficiens. 

5) De op. et eleem. 15 a. E. atque ut intellegamus haec opera Deo dari 
et eum quisque haec faciat Deum promereri, Christus illud dona Dei 
appeilat et in dona Dei viduam duos quadrantes misisse significat, ut magis 
ac magis possit esse manifestum quia qui miseretur pauperis Deo faenerat; 
— de dom. Orat. 33 a. E. 

6) Vergl. Cjprians aasgewählte' Schriften übers: von Uhl, Kempten 1892, 
S. 47 Anm'. 1. 

7) De hab. virg, li (IQög) patrimonio fuo Deum faenera, Christum ciba etc.; 
de laps, 35 (2637 f.) .... opibus et facultatibus nöstris qui de nobis judica- 

iurus est Dominus faeneretur; de op, et eleem, 16 a, E Deus eleemo- 

iynis pauperum faeneratur .... 
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Den rechtlichen Anspruch auf Lohn hat nun jeder, der sich 
entweder auf die in Abschnitt III oder die in Abschnitt IV gekenn- 
zeichnete Weise Verdienst vor Grott erworben hat. 

Der Einfachheit der Schreibweise halber bediene ich mich im 
Folgenden, um die auf dem in Abschnitt IV beschriebenen Wege 
erworbene Art des Verdienstes vor Gott zu bezeichnen, des Aus- 
druckes „meritum A'\ hingegen um die auf dem in Abschnitt III 
beschriebenen Wege erworbene Art des Verdienstes vor Gott zu be- 
zeichnen, des Ausdruckes „meritufn B'\ 

Wir fragen zunächst: worin besteht der Lohn? — Da sei 
hier gleich von vornherein eine Art von „^//a^f-Lohn" aufgezeigt. 
„Meritum A** kann zunächst sehr wohl verwendet werden als Com- 
pensationsmittel für nach der Taufe begangene Sünden. In 
dieser Compensationskraft, welche die verdienstliche Handlung vor 
dem Richter hat, ist eine Art des Lohnes^ für den meritorisch 
Handelnden beschlossen. So findet z. B. der Märtyrer einen Theil 
des Lohnes für seine verdienstliche Leistung darin, dass die Sünden- 
schuld und damit deren Strafe durch das Martyrerblut getilgt wird: 
ep. 10, 2 (491i8f.) fluehat sanguis qui .... flammas et ignes 
gehennae glorioso cruore sopiret,^ (4922 f.) preüosa mors haec est 

quae emit immortaliiatem pretio sui sanguinis Dass ein Theil 

des Lohnes für die verdienstliche Leistung des Martyriums in der 
Compensationskraft desselben in Bezug auf die contrahierte Sünden- 
schuld besteht, geht auch klar aus dem Umstände hervor, dass nach 
Cyprians Aussage die Märtyrer nach dem Tode sofort zu Gotr 
kommen,^ was dannnicht möglich wäre, wenn durch das Martyrium 
nicht zugleich eine vollkommene Tilgung der Sündenschuld vor Gott 
stattgefunden hätte. Die Richtigkeit dieser Annahme als der An- 
schauung Cyprians entsprechend wird erhärtet durch die ' Stelle 



1) Vergl. S. 51 u. 73. 

2) Vergl. dazu in ihrem Zusammenhange die Stelle ep, 55, 7 (628ijfl'.^ 
. . . , quändo adhuc erat unde non tantum indulgentiam sed et coronam 
lapsus acciperet .... Hierher zu beziehen sind auch Stellen wie ep. 76, 2. 
wo es von den Märtyrern in den Bergwerken heisst (SSOa) spiritaliter intus 
ahluitur quod foris camaliter sordidatur; — ep. 73, 21 ... , haeretico nee 
baptisma publicae confessionis et sanguinis proficere ad salutem potest, quin 
Salus extra ecclesiam non est etc. — Gegensatz dazu: dem in der ecclesia 
Befindlichen gereicht das Martyrium ,,ad salutem'*, darunter aber ist hier dem 
Zusammenhange nach zu verstehen das „peccata exponere" (795q). 

3) Vergl. S. 53 Anm. 4 und S. 87. 
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ep. 55, 20 a. E.: aliud pro peccatis longo dolore cruciaium emun- 
dari et purgari diu igne, aliud peccata omnia passione pur- 
gasse, wo dem Zusammenhange nach mit der passio das Martyrium 
gemeint ist.^ 

So besteht auch der Lohn für das gute Werk, die verdienstliche 
Leistung des Almosen gebens in der satisfactorischen Kraft, welche 
in Gottes Augen solcher Leistung eignet in Bezug auf die, durch 
nach der Taufe begangene Sünden, vor Gott contrahierte Schuld. 
CS'prian spricht de op. et eleem, 5 (376i8) von „misericordiae 
meritis peccata purgari''. Es findet bei dem, welcher sich des 
guten Werkes des Almosengebens befleissigt, ein „mereri Dei miseri^ 
cordiam", wie es gleich weiter unten Cj^rian selbst nennt (87623), 
statt. Der Almosenspendende „promer etur Christum judicem'* de 
op, et eleem. 26 (3942o). Der Lohn für das bonum opus des ge- 
reichten Almosens besteht in der misericordia Dei, dem göttlichen 
ßtraferlass beim Gerichte. Daher haben die „inftrmi'' das Almosen- 
geben unbedingt nothwendig, damit ihnen eben durch dies 
honum opus als Lohn desselben der für sie so nöthige Straf- 
erlas s zu Theil werde, während hingegen den „fortibus*', also dem 
Zusammenhange nach solchen, die andere Compensationsmittel für 
ihre Sündenschuld aufzuweisen haben, der Lohn für die verdienst- 
liche That des Almosengebens in andrer Gestalt, wie wir dies im 
weiteren Verlaufe der Untersuchung ersehen werden, zugetheilt wird: 
.... operatio . . . jnunus . . . inftrmis necessarium, fortibus 
gloriosum [de op. et eleem. 26 (394i4.i8.i9)].2 

In jenem im Vorangehenden entwickelten Sinne also kann man 
von ,,mereri** als von einem „Abverdienen" der Strafe = „satis- 
facere" reden; der Straferlass wird dem verdienstlich Handelnden 
als „^Mö^Z-Lohn" zu Theil, und es ist — wie oben S. 51 f. bereits 
vorausnehmend berührt — als „^wa*/-Lohn" auch anzusehen die im 
Anschluss an solchen Straferlass dem Menschen zu Theil werdende 
nimmortalitas schlechthin". 



1) Zum gleichen Besultate gelangt man natürlich auch aof der Gedanken- 
bahn der satisfactorischen Leistung, wie oben Abschnitt III unier den 
Ausführungen über die satisfaciio z. B. bezüglich des MartTriums und des 
Almosengebens auseinandergesetzt worden ist. 

2) Vergl. dazu auch ep. 5S, 8 integres honor, lapsos dolor ad j rocHum 
[seil, martyrii] provoceU 
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Durchweg kommt hier das merere im Effect dem satisfucere 
gleich und, wenn man wiU, natürlich auch umgekehrt 

Nun aber ist das Ideal, welches dem Cypjjan vorschw.ebt, dass 
der Mensch eben nicht nur das leiste, was zur Compensation 
der Sündenschuld grade erforderlich ist, sondern daas er darüber 
Hinausgehendes vollbringe, was der Herr dann verpflichtet ist, 
ihm als „reines Verdienst" entsprechend zu belohnen: de 
hono pat. 8 (4035 f.) non solum ad indulgentiam criminis sed ad 
praemium regni caelestis admittiL^ 

Für „reines Verdienst" hat Gott nach Cyprians Anschauung 
mannigfache Arten der Belohnung^ festgesetzt: Belohnungen 
Leibes und der Seele ^ auf Erden und im Himmel. 

Was zunächst Ort und Zeit der Belohnung betrifft, so ist kein 
Zweifel darüber, dass Cyprian BelohpungjBn des „reinßn Verdienstes" 
bereits hier auf dieser Erde und zwar in realer und idealer 
Hinsicht kennt. Abgesehen von dem historisqhjsn Beispiele von 
Tabithae leiblicher Auferweckung {a. prima morte 37722), welche 
unser Bischof in der Schrift de op^ et eleem. c. 6 als Lohn für ver- 
dienstliches Handeln anführt,^ spricht er weiter von Lohi^ ia Gestalt 
irdischer, leiblicher Güter, z. B. de op. et eleem. 9 (38 12) census 
operantis Dei retributione cumulatur, und de dorn, orat, 32 
(290i8ir.) nam qui in die judicii praemium pro operibus et eleemo- 
synis redditurus est ho die quoque ad oraüonffm cum operatione 
venienti benignus auditor est,^ 



1) Vergl. dazu de lapsis 36 a. E. (2649) nee solam jam Dei veniam mere- 
hitur sed coronam; ep, 10, 2 a. E. (4922 flf.) preUosa mors haec est quae emt 
immortalitatem pretio sui sanguinis, quae accepit coronam Dei consummatione 
virtutis. 

2) Ep. 76, i; de hab. virg. 23; vergl. auch ep. 28, 2 a. E. 

3) Leib und Seele sind ja auch beide bei der Leistung der merito- 
rlschen Werke betheiligt: de hob. virg, 5 (19(^f.) .... quae innupta est 
sancta sit et corpore et spiritu; vergl. S. 71 f. u. 43. 

4) De op, et eleem, 6 a. E. (378i5ff.) tantum poiuerunt niisericordiae 
merita, tantum opera justa valuerunt, quae laborantibus viduis largita 
fuerat subsidia vivendi meruit ad vitam viduarum petUione revocaru 

5) Vergl. auch de dorn, orat, 33 (291iaff.) adesse se repromittit et audire 
ac protegere se eos dicit qui injustiüae nodos de corde solventes et efeemo- 
synas circa domesticos Dei secundum ejus praecepta fadentes, dum audiuni 
quod Dens praecipit fieri, ipsi quoque a Deo merentur audiri; vergl. auch 
de hab, virg, 22, 
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Ausser solchem Lohne in Gestalt irdischer, leiblicher Güter 
cennt Cyprian, was wir ja nicht ausser Acht lassen wollen, auch 
P'actoren von — sagen wir — idealem Werthe^ wie gloria, laus, 
\onor, dignitas, coronae u. deigL: ep. 51, 2 (615i8ff.) .... quanto 
najus est gaudium et in ierris pariter et in caeio super confesso- 
ibus ad ecclesiam Lei cum gloria sua et cum laude redeunti- 
ms . . . .; ep, 37, 3 (5789 f.) ^^d et vestra non minor gloria, qui 
idhuc in certamine constituti .... pugnam diu geritis etc. Der 
Ilonfessor geniesst caelestem gloriam schon auf Erden ep. 39, 1 a. E. 
. . nee fas fuerat nee decehat sine honore ecclesiastico esse quem 
nc Dominus honoravit caelestis gloriae dignitate. [Er kann der gloria 
ülerdings unter Umstanden auch wieder verlustig gehen: ep. 54, 2 
!6229ff.) posteaquam vos de carcere prodeuntes schismaticus et 
haereiicus error excepit, sie res erat, quasi vestra gloria in 
mrcere remansisset]. 2 £p, 37, 1 a. E. beatum facxt prima et una 
zonfessio, vos toiiens confitemini quotiens rogati ut de carcere 
•ecedatis carcerem fide et viriute praeligitis. tot vestrae lau des 
luot dies, quot mensium curricula tot incrementa meritorum.^ — 
Ep. 10, 1 (4907ff.) confessio tamen praesens quantum in passione 
^ortior, tantum clarior et major in honore est. crevit pugna, 
orevit et pugnantium gloria, ^ — £p, 51, 1 ecce incolumis et Imma- 
culata laudis integritas, ecce incorrupta et solida confitentium 
dignitas, a desertoribus et profugis recessisse, proditores fidei et 
tcclesiae catholicae impugnatores reliquisse, merito illos revertentes 



1) Vergl. ep. 54, 1 (62l7flf.) .... fueram et ante laetatus, quando con- 
fessionis vestrae gloriam comperi et militiae vestrae caelestem ac spiritalem 
laudem gratulahundus excepi; — de laps. 4 a. A. (239g. 9) .... has con- 
fessorum glorios spiritales ....; — ep, 28, 2 (5473 f.) % . laudes et glorios 
spiritales copiosa vorietate distnhuit [seil. Dominus] .... 

2) Vergl. weiter 1908.9; 204,o; 28833; 252,9. 21; SOG«; 397io; 4OI2; 4II23; 
49O9; 621,.»; 638,5; 648,4; 649,; 66820; 091,«; 6983. 

5402,; 5855; 591« f.; 604,^; 6159.,aao; 695,8. 
5057; 5O62,; 5126 u. ö. 

Ep. 10, 5 (4942,ff.) illo securior ad Dominum victoriae consummatione 
properare, hoec laetior accepto post gloriam commeaiu in ecclesiae laude 
florere; — ep. 12, 1 (5029) ....«« quid ad curam desit his quibus ad 
gloriam nihil deest; — ep. 43, 1 (590,2f.) .... preshyteri confessores et 
gloria divinoe dignationis illustres . . . .; gloria vulnerum 580,3; 583,. f. 

3) Vergl. weiter 2308; 4078; 431,; 5062,.«; 583,«; 5848; 604^; 6154.ao; 
601,0. ,3; 695,6 «. ö. 

4) Vergl. 69I9; 51 Is; 583,,; 506ao. 
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summo tit scrihitis g audio et clerus et plebs, fraiemitiis omnis 
excepit, quoniam in confessorihus gloriam suam conservantibus et 
ad unitatem revertentibus nemo non socium se et participem eorum 

gloriae computai.^ — Ep. 57, i a. E gui manens semper in 

poenis congreditur cum dolore nee vincitur cottidie coronatur.- 
Derlei spiritalia^ als gloria, laus, honor, dignitas etc. werden dem 
Christen als Belohnung für verdienstliches Handeln durch Gott schon 
hier auf Erden zu Theil, was sich wohl unschwer aus ep. 76, 1 
ergiebt, wo Cyprian nicht nur von den bereits mit Tode ab- 
gegangenen Märtyrern, sondern auch von den noch in den Berg- 
werken im Erleiden des Martyriums Begriffenen spricht: (8284 ff.) ä« 
ego possim tacere et vocem meam silentio premere, cum de caris- 
simis meis tarn multa ei gloriosa cognoscam, quis vos divina 

dignatio^ honoravit, ut ex vobis pars jam pars adhuc 

in carcerum claustris sive in metallis et vinculis demoretur 

quae quidem vobis, fortissimi ac beatissimi fratres, pro meriio 
religionis ac fidei vestrae acddisse non miror, ut vos sie Domi- 
nus ad gloriarum sublime fastigium clarificationis suae 
honor e provexerit, qui semper in ecclesia ejus custoditae fidei 
tenore viguisHs etc. Deutlicher ist vielleicht noch folgende Stelle: 
ep. 28, 2 a. E. (54 621 ff.) laeior igitur ex vobis, fortissimi ac fidt- 
lissimi fratres, et quantum gratulor martyribus istic honor atis ob 
virium gloriam, tantum gratulor pariter et vobis ob dominicae 
etiam disciplinae coronam, dignationem^ suam Dominum multipUci 
genere largitatis infudit, bonorum miliium laudes et glorias 
spiritales copiosa varietate distribuit, honoris vestri participes 
et nos sumus, gloriam vestram nostram gloriam computamus, 
quorum tempora illustravil tanta felicitas ut aetate nostra videre 
contingeret probatos servos Dei et Christi milites coronatos,^ 

Alle Belohnung aber, die hier auf Erden zu Theil wird, sie sei 
nun welcher Art sie immer wolle, ist gegenüber der Herrlichkeit des 



1) Vergl. weiter 622,2; 663«,; öDÖm; öSÖj. 

2) Vergl. auch ep. 76, 6; ep.61, 4 (697a6ff.) • • . . custodiai [seil. Domi- 
nus J et perficiat in vobis confessionis vestrae gloriosam coronatn. 

3) Vergl. S. 79 Anna. 1. 

4) Vergl. die Auaführungen über dignatio weiter anten. 

5) Vergl. weiter de mortalü. 17 (307,4 f.) .... Dens .... videt et col 
laudat te et comprohat . . . . ; de op. et eleem» 15 (3867 flf.) mulium heata mulier 
et gloriosa quae etiam ante diemjudicii tneruit judicis voce laudari. 
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limmlischen Lohnes nur ein Anbruch, ein geringes Angeld, nur 
ine verschwindende Vorstufe, ein Durchgangsstadium für den Lohn 
m Himmel,^ welcher demjenigen, der ihn erlangt hat, lu verloren 
Jeibt^: ep. 37, ^ a. A. heati saiis qui ex vobis per haec gloriarum 
^estigia commeantes jam de saeculo recesserunt confectoque itinere 
irtutis ac fidei ad complexum et vsculum Domini Domino ipso 
nudente venerunt; ep, 14, 2 {611$ n.) . . . . ut honorem sui nominis 
'erveni, ut qui gloriosi voce fuerint sint et mortbus gloriosi, faciant 
\e dignos ut in omnihus Dominum promerentes ad caelestem coronam 
'midis suae consummatione perveniant; de mortaL 17 spricht Cyprian 
7on den zum Martyrium Bereiten, dass ihnen Gott Lob und An- 
erkennung — wohl zunächst auf Erden — zu Theil werden lasse 
and dann — wohl unzweifelhaft im Himmel — sie belohnen werde: 
(30724«.) tu^c deinde Deus .... videt et collaudat te et com- 
probat ei qui perspicit apud te paratam fuisse virtutem reddit pro 
vir tute mercedem,^ Den himmlischen Lohn, welcher je nach der 
Grösse des, sei es nun auf dem in Abschnitt III oder Abschnitt IV 
angegebenen Wege erworbenen, „reinen Verdienstes"* in einer be- 
sondren, höheren Stufe der immortalitas, vita aetema etc. besteht,^ 
in den verlockendsten Farben zu schildern, das ist es, worin Cyprian 
sich nicht genug thun kann. Er spricht da von einem Schauen 
Gottes, Sich freuen mit Christus in ewigem Lichte, von Gemeinschaft 
mit den Patriarchen, Aposteln und Propheten, Gerechten und Freunden 



1) In diesem Sinne ist das non nisi aufzufassen in der Stelle ad 
^emetr. 20 (36022 f«)« ^öw nisi cum ad Deum venerimus Dei munera et pro- 
misia capiemus, also nur erst wenn wir beim Herrn sind, geniessen wir den 
vollen Lohn, den Lohn in seiner ganzen Fülle, seiner Extensivität und Inten- 
Bivität. Ganz so in Bezug auf die Strafe ep, 55, 25 a. E vergl. S. 97 Anm. 3. 

2) „perpetua laetitia" de mortalit 2 (2989); „summa et perpetua 
felkitas** ebend. 26 (31326 f); vergl. dagegen S. 79 dieser Arbeit. 

3) Ep» 28, 1 a. A.; 10, 2 a. A. (49l5flf.) tolerastis usque ad consumma- 
tionem gloriae durissimam quaestionem, nee cessistis suppliciis, sed vobis 
potius suppUcia cesserunt. finem dolorihus quem tormenta non däbant coronae 
dederu7it; de mortalit, 26 (314,. 2) • • • • i^^ic martyrum innumerahiUs populus 
0^ ccHaminis et passionis gloriam et victoriam coronatus; ep. 37, 2 (577i9) 
• ■ . . vos qui gloriam seminastis frugem gloriae metitis. 

4) Vergl. S. 53; 73; 78. 

5) Nicht als ^^immortalitas schlechthin*' (vergl. S. 51; 53; 77), sondern als 
^ine besondre Stufe derselben ist die „immortalitas" , die ,,vita'' als der nach 
^^ hab. virg. c. 21 n. 22 (2029_ii. 21—47) den Jungfrauen zu Theil werdende 
Lohn zu fassen. 

W i r t h , Verdienst-Begriff bei Cyprian. 6 
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Gottes, von ümarmimg und Kuss Grottes, von einem mit Christo 
die Welt Begieren, Wohnen in göttlicher Behausung etc. etc.: ep. 68, 10 
a. A. .... cum coeperii populum suum Dominus recensere ei 

dwmae cogniUonis examme singulorum meriia recognoscere 

mercedem fidei et devotionis exsolvere. guae erit gloria et quania 
laetitia admiiti ut Deum videas, honorari ut cum Christo Domino 
Deo tuo saMis ac lucis aetemae gaudium capias, Abraham ei 
Isaac et Jacob et patriarchas omnes et aposiolos et prophetas ei 
martyras sahitare, cum justis et Dei amicis in regno caelorum 
datae immortaiitatis voluptaie gaudere, sumere illic quod nee ocuJus 

vidit nee auris audivit nee in cor hominis ascendii cum 

reveiatio illa venerit, cum claritas super nos Dei fulserit, tarn beaii 
erimus et laeU dignatione Domini honoraii, quam etc,; — ep. 37, 3 
a. A. beati satis qui ex vobis per haee gloriarum vestigia com- 
meantes jam de saeculo recesserunt confectoque itinere virtutis ac 
fidei ad complexum et osculum Domini Domino ipso gaudente vene- 
runt; — ad Foriunai, 13 (346ii_i4) quis ergo non Omnibus modis 
elaboret ad claritatem tantam pervenire, ut amicus Dei fiat, ui 
cum Christo staiim gaudeat, ut post tonnenta et suppUcia terrena 
praemia divina percipiat? (346i5-24) • • • • quanto potior et major 
est gloria .... comitari eum [seil. Dominum] cum venire coeperii 
vindietam de inimicis recepturus, laieri ejus assister e eum sederit 
judicaturus, coheredem Christi fteri, angeUs coaequari, cum 
patriarchiSf cum apostolis, cum prophetis caelestis regni possessione 
laetari; — ep. 6, 2 (48l2iff.) quando ergo judicaturos vos ei 
regnaturos cum Christo Domino cogitaiis, exultetis necesse est 
et futurorum gaudio praesentia suppUcia calcetis etc; — ep, 76, 7 
(8336 ff.) expectatis cotidie laeti profectionis vestrae sahctarem diem 
et jam jamque de saeculo recessuri ad martyrum munera et domi- 
cilia divina proper atis, post has mundi ienebras visuri candidissi- 
mam lucem et accepturi majorem passionibus omnibus et conflicia- 

tionibus claritatem etc.; — de op, et eleem. P a. E ad 

percipiendum regnum dicit admitti qui fuerint in ecclesia 
ejus operati. 

In dieser Weise spricht sich Cyprian an vielen Stellen aus.^ 



1) I>e mortal 2 (2987 ff.); ebend. 26, da, anflser dem Zasammensein mit 
den ApoBteki, Heiligen etc. im Himmel bes. hervorgehoben das Wieder- 
sehen der seligen Angehörigen ; ad Demeir. 20 (SBönff.); 829a5; 34585; 308«; 
308iof.; 515, j ; ad Fortunat. 13 (346aoff.) «... comitari eum cum venire coeperii 
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janz ausserordentlich liebt er es, den Lohn als ein Eingehen ins 
?aradie8 zu bezeichnen: ad Fortunat 13 (d46i4ff.) si militibus saecu- 
aribus gloriosum est ut hoste devicto redeant inpatriam triumphanies, 
fuanto potior ei major est gloria victo diabolo ad paradisum 
üumphaniem redire et unde Adam peccator ejectus est iUuc pro^ 
irato eo qui ante deceperai trophaea victricia reportare . . . .; 
»bend. (3475) occiso mundus eripitur, sed restituto paradisus 
ixhibetur. ^ 

Fragen wir, wann erfolgt nach Cyprians Anschauung diese 
Belohnung im Himmel, so muss die Antwort lauten: Im allgemeinen 
m Anschluss an das jüngste Gericht ^ De dom, orat, 32 (290i8f.) 
. . . . qui in die judicii praemium pro operibus et eleemosynis reddi- 

furus est . . .; de op. et eleem, P a. E eos Dominus, cum 

fudicii dies venerit, ad percipiendum regnum dicit admitti, qui 
fuerint in ecciesia ejics operati.^ Von diesem jüngsten Gerichte 
am Ende dieses Weltlaufes (beim Untergang der Erde)* sagt Cyprian 
Ausdrücklich, dass die Abhaltung desselben Christo von Gott dem 
Vater übertragen worden sei: de iaps. 17 (24924«.) Dominus orandus 
6<(, Dominus nosira satisfactione placandus est , , . ,, qui omne 
Judicium de patre solus accepit; (250i) . . . cum judicii dies 
venerit, cum post occasum saeculi hujus et mundi ante tribunal 
Christi popuhis ejus adstiterit,^ Im Anschlüsse an dieses jüngste 



vindictam de inimicis recepturus, lateri ejus assistere cum sederit judicaturus, 
eoheredem Christi fieri, angeUs coaequari, cum patriarchis, cum apostoHs, cum 
propketis caelestis regni possessione laetaii, Vergl. überhaupt den 2. Theil 
^eaeft 13. Capitels der Schrift ad Fortunat, 

1) De mortah 2 (2988 ff.) - • • • praemium vitae et gaudium saluUs aetemae 
et Perpetua laetitia et possessio paradisi nuper amissa mundo transeunte 
j'am veniunt . . .; ad Demetr, 20 (365ie) .... quid hoc ad christianos, quid 
<id Bei servos quos paradisus invitat, quos gratia omnis et eopia regni 
calesUs exspeciat? de zelo et Uv, 18 (4326 f.) paradisum cogita .... eogita 
caeleste regnum ; 394,o; 829i9. jo «• ö. 

2) Vergl. aber dazu S. 87 Ausnahmestellung der Märtyrer! 

3) De dom, orat. 24: (285i4) tales denique a Domino coronantur, tales in 
^ie judicii cum Domino vindicahuniur ; ep, 62, 4 (700iof.) .... cum judicii 
^ies venerit praemium de Domino recepturi; 36813.14; 3858 u» ö. 

4) Vergl. S. 100 f. 

5) Ep, 58, 3 (6593 ff.) ^it ^^te oculos, fratres dilectissimi, quod qui omne 
Judicium a patre solus accepit et qui venturus est judicaturus, jam 
Jtidicii sui et cognitionis futurae sententiam protulerit etc, Vergl. weiter: 

6» 
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Gericht theilt Christus den Lohn aus: de op» et eleem, 26 a. A. 
qua illa erit .... operaniium gloria, quam grandis et summa 
laetiiia, cum popuium suum Dominus coeperit recensere et meritis 
atque operibus nostris praemia promissa contribuens pro terrenü 
caekstia, pro iemporalibus sempitema, pro modicis magna praestare, 
offerre nos patri eic; de laps. 12 (245i9ir.) Dominus autem quibus 
nos praemiis ad contemptum rei familiaris invitat? parva haec ei I 
exigua hig'us temporis damna quibus mercedibus pensai? de morial 
14 (30536 f. 306i) graiulari magis et temporis munus ampiecti, quod 
dum nosiram ftdem firmiter promimus et iabore tolerato ad Christum 
per angustam Christi viam pergimus, praemium viae ejus et fidei 
ipso judicante capiamus. ^ 

Massgebend für die Beurtheilung eines jeden im Ge- 
richte und bei der Lohnaustheilung ist lediglich das Ver- 
halten bezw. die Leistung desselben während seines Erdenlebens; 
in dieser Richtung haben wir das „qualem te invenit Dominus cum 
vocat talem pariter et judicaV de morial, 17 (3O84. 5) zu verstehen, j 
Mit dem Tage des leiblichen Todes sind die Acten, welche einst ; 
Christo als Unterlage für den Urtheiisspruch im jüngsten Gerichte 
dienen werden, abgeschlossen. 2 Besonders mag noch hervorgehoben 
sein, dass wir nicht Ursache haben anzunehmen, Cyprian sei in der 
mechanischen Auffassungsweise befangen gewesen, dass nun grade 
das Stadium, in welchem sich der Mensch unmittelbar vor oder bei 
der Abberufung von dieser Erde durch den leiblichen Tod befindet, 
massgebend für die Beurtheilung desselben im Gerichte sei. Dagegen i 



3I4. 6; 94ai; 99? ■— 61i9. 21 ; 275i6; SQlg; SM^o promeretur Christum judicem 1 

402,0. j 

Wenn Cyprian an yerschiedenen Stellen davon spricht, Qott (DeusJ halte 

das Gericht, so ist entweder darunter Christus zu verstehen, ep, 3, 2 (47 li 

Jesus Christus rex et judex et Deus noster; vergl. bes. de bona pat, cc. 22—2^ 

— oder man hat sich dabei zu vergegenwärtigen, dass Christus das Gericht 

eben im Auftrage Gottes des Vaters hält, und es somit im letzten 

Grunde zugleich auch ein Gericht Gottes des Vaters selbst ist, de mortal 1' 

(3O82. 3) animus ad bonum deditus Deo judice coronatur; de bono pat 4 (400r:i 

Justum Judicium Dei dixit esse, quia seram est; lOQjgf.; 262i7; ep, 55, IS. 

6386; 682,8 u. ö. 

1) Vergl. weiter 345,; 39026 f.; 6632,. 

2) De laps. 29; de bono pat. 4 a. E.; ep, ^5, 5 a. E.; de op, et eleem, 2i 
(3933 f.) securitati ac saluti aetemae dum tempus est consulamus, Vergl- 
auch S. 47 f. dieser Abhandlung. 
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scheint mir sein Satz ep, 56, 2 (6495 ff.) zu sprechen: „ut quod in 

novissimo infirmiiaie carnis suhacium videiur meriforum praeceden- 

1 • * 
Hum de/ensione releveiur'% in dem er die ausgleichende Wirkimg 

früher erworbener Verdienste in Bezug auf später contrahierte Schuld 
statuiert. Hierbei darf allerdings nicht im geringsten der Gedanke 
kommen, als rede Cyprian der Sorglosigkeit solcher, welche ein be- 
stimmtes Mass von Leistungen hinter sich haben, das Wort Dagegen 
sprechen Stellen wie de unit, 27 (2336«.): accinctos nos esse 
oportet, ne cum expeditionis dies venerit, impeditos et implicitos 
apprehendat. luceat in bonis operibus nostrum lumen et 
fulgeat, ut ipsum nos ad lucem claritatis aetemae de hac saeculi 
nocte perducat, expectemus solliciti semper et cauti ad- 
ventum Domini repentinum, ut quando ille pulsaverit, evigilet 
fides nostra vigilantiae praemium de Domino receptura. si 
haec mandata serventur, si haec monita et praecepta ieneantur, 
opprimi dormientes diabolo fallente non possumus, servi 
vigiles Christo dominante regnabimus. Dagegen sprechen auch 
die dringlichen Ermahnungen, welche Cyprian an Märtyrer und 
Jungfrauen ungeachtet ihrer bereits vollbrachten verdienst- 
lichen Leistungen richtet und wodurch er sie zu einem weiteren gotfc- 
wohlgefälligen und verdienstvollen Leben auffordert 

Ist der im jüngsten Gerichte durch Christus gespendete Lohn für 
alle Empfänger der gleiche? Nein! Alles, was bei einem Christen 
im jüngsten Gerichte an „reinem Verdienste" vorhanden ist, hat j e nach 
dem seinen bestimmten Werth, dem entsprechend dann der be- 
zügliche Lohn ausfällt^ So existiert eine regelrechte Stufenleiter. 
Ganz allgemein gilt hierfür der Grundsatz: je mehr Leiden, desto 
mehr Belohnung ep. 37, 1 (576i9ff.} , , , . qui sperantes jam sola 
caelestia et tantum divina meditantes, ad fastigia celsiora mora 
ipsapassionis ascenditis longoque temporum ductu glorias 
vestras non trahitis, sed augeiis . . . .; (577i) tot vestrae laudes 
qiiot dies, quot mensium curricula toi incrementa meritorum,^ Es 



1) Vergl. S. 90 f. 

2) Ep. 37, 3 (578i2f.) quo longior vestra pugna, hoc Corona suhlimior; 
ep. 76, 1 (8286 flf.) . . . . w^ ex vohis pars jam martyrii sui consummatione 
praecesserii meritorum suorum coronam de Domino receptura, pars adhuc in 
carcerum claustris sive in metallis et vinculis demoretur, . ... ad meritorum 
titulos ampliores tormentorum tarditate proficiens^ habituri tot 
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iBt die Belohnung eine der Leistung entsprechende retributio: de zeh 
ei Hv, 16 (4318 ff.) . . . . qui ad pauperutn fovendorum misericordiam 
pronus est retribuiionem thesauri caeiestis adipisciiur; ep.76,3 
(830i7 ff.) celebratis imnio aique offeriis sacrificium Deo et pretiosum 
pariter et gloriosum et pfurimum vobis ad retribuiionem prae- 
miorum caelestium profuiurum . . . .^ Cjprian gebraucht auch, 
um das entsprechende Verhältnis von Leistung und Lohn zu einandei 
zu bezeichnen, das Bild des fructus^: ep. 6, 4 (4845) fructum regni 
aetemi,^ Obenan auf der Stufenleiter des Lohnes stehen die Mär- 
tyrer mit der hundertfältigen Frucht, während die Jungfrauen mit 
der sechzigfältigen erst an zweiter Stelle rangieren. Sie werden 
folgendermassen von Gjprian angeredet: de hab. virg, 21 (202i4ff.) 
primus cum centeno mariyrum fructus est, secundus sexagenarm 
vester est.^ ut apud martyras non est camis et saeculi cogiiaiw 
nee parva et levis et delicata congressio, sie ei in vobis, quarum 
ad gratiam merces secunda est, sit et virtus ad toleraniiam proxima. 
Die Frucht des Martyrthums bezeichnet Cyprian als die purpurne 
Elrone im Gegensatz zu den übrigen verdienstlichen Leistungen, die 
nur eine Corona Candida einbringen: ep, 10, 5 (49423. 495iff.) 
beatam ecclesiam nosiram .... erat ante in operibus frairum 
Candida: nunc facta est in mariyrum cruore purpurea. floribus 
ejus nee lilia nee rosae desunt. certent nunc singuU ad utriusque 
honoris ampHssimam dignitatem, accipiant Coronas vel de opere 
Candidas vel de passione purpureas. in caelestibus castris et pax 
et acies habent flores suos quibus miles Christi ob gloriam coro- 
netur,^ Unter den Märtyrern selbst ^ebt es wohl je nach der 



mercedes in caelestibus praemiis quot nunc dies numeratis in 
poenis, — Vergl. auch de mortaL 26 a. E. daturus [seil. Christus] eis cari- 
tatis suae ampUora praemia quorum circa se fuerint desideria majora, 

1) Vergl. S. 75 Anm. 3. — Vergl. auch „remuneratio" ad Fortunat. 11 
(339iif.). — Gott der munerator passionis 345i; remunerati miseri- 
cordes 3144« 

2) Allerdings nur in äuBserHcher Weise, nicht in organischem oder djna- 
mischem Sinne, wie das Bild in der Heil. Schrift gebraucht wird, vergl. 
weiter unten. 

3) Up. 4, 5 (477isf.) .... summus et magnus est fructus cum perveni- 
mus ad gloriam; 40ßn; 577ig; 393i5 u. ö. 

4) Vergl. Hp. 76, 6. 

5) Vergl. dazu de zelo et liv. 16 (430^0 ff-) non enim chrisUani hotmis 
Corona una est quae tempore persecutionis accipitur, habet et pax Coronas 
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Schwere des ausgestandenen Leidens wiederum Gradunterschiede im 
Range; denn Cyprian spricht (?p. 66, 4 (729i3) von einer summa 
mariyrii sublimitas,^ 

In einer Hinsicht ist die Belohnung für alle Märtyrer ein 
und dieselbe, nämlich ihr „Sein bei (Jott" nimmt, wie wir dies 
schon bei Tertullian zu verzeichnen hatten, sofort nach dem Tode 
dieses Lteibes seinen Anfang: ad Fortunat 13 (347^ ff.) mors inferiur, 
sed immoriaUtas sequitur: ocdso mundus eripitur, sed restituto 
paradisus exhibeiur: vita temporalis extinguitur, sed aeterniias 
repraeseniaiur, guanta est dignitas et quanta securitas exire hinc 
laeium, eccire inter pressuras et angtistias gloriosum, c ludere in 
momenio oculos, quibus hamines videbantur et mundus, aperire 
eosdem siaiim, ut Deus videatur et Christus, tarn feliciter 
migrandi quanta velocitas, terris repente sübtraheris, vi in 
regnis caeiestibics reponaris; — (347i6) sine damno temporis merces 
Deo judice redditur,^ Ausser diesem sofortigen Aufgenommen- 
werden bei Gott erhält nun aber der einzelne Märtyrer je nach 
Werthung seiner Leistung noch besondre munera,^ von denen es 
allerdings fast scheinen will, als würden sie den betreffenden dann 
erst beim jüngsten Gerichte zu Theil: ep. 58, 4 a. E. spectat miUtem 
%uum Christum ubicumque pugnantem et persecutionis causa pro 
nominis sui honore morienti praemium reddit quod daturum se in 
resurrectione promisit. 

Auf emen geringeren Lohn als die Märtyrer haben, wie wir 
schon gesehen, die Jungfrauen Anspruch,* und nach diesen werden 
gewöhnlich die misericordes genannt; so de mortal 26 (314ifl.) 
• . . . illic [seil, in paradiso] martyrum innumerabilis populus ob 
certaminis et passionis gloriam et victoriam coronatus, triumphanies ' 
Virgin es quae concupiscentiam camis et corporis continentiae 

^uasy quibus de varia et multiplici congressione victores prostrato et subacto 
adversario coronamur; — de op. et eleem. 26 a. E.; — ad Fortunat. 12 
(34020 f.) €t cum primo in loco posuisset [seil. Christus] occisos etc. 

1) Vergl. 578,2ff.; 828ioff.; 576i9ff.; 577,f. 

2) Ad Fortunat. praef. 4; ep. 55, 20 ^»'E. ... aliud pro peccatis longo 
dolore cruciatum emu'ndari et purgari diu igne, aliud peccata omnia passione 
purgasse, aliud denique pendere in die Judicii ad sententiam Domini aliud 
statim a Domino coronari; — ep, 58, 3 a. A.; 37, 3 a. A.; ep. 10, 2; 76, 2 
vergl. S. 53 dieser Abhandlung. 

3) Vergl. oben; ep. 76, 7 (SSS?) martyrum munera, 

4) Vergl. S. 86. 
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rohore suhegeruni, remunerati misericordes qui alimentis et 
largiüonibtis pauperum Justitiae opera fecerunt, qui dominica prae- 
cepta servanies ad caelestes thesauros terrena patrimonia trans- 
iulerunt. 

Ausserdem aber hören wir noch viel von Belohnungen, wie sie 
auf in dieser oder jener Hinsicht erworbenes „reines Verdienst" hir 
zu Theil werden; denn dazu sind ja die verschiedenen disciplinae 
caelestis viae da, um zu mancherlei himmlischen Belohnungen zu 
führen: de bono pat, 1 (3977».) nee invenio, fraires dilectissimi, inter 
ceieras disciplinae caelestis vias quibus ad consequenda divi- 
nitus praemia spei ac ftdei nosirae secta dirigitur quid magis sii 
vel utilius ad viiam vel majus ad gloriam quam ui . . . . patien- 
Harn maxime iota observaiione tueamur. Hier ist also von Be- 
lohnung die Hede, wie sie dem auf dem Wege der Leistung von 
patieniia erworbenen „reinen Verdienste" zu Theil wird. De zelo 
et liv. 16 nennt Cyprian eine ganze Reihe von Belohnungen, vyie sie 
je nachdem für auf diesem oder jenem Wege erworbenes „reines 
Verdienst" zu Theil werden: (4302oflf. 431iff.) non enim chrisiiani 
hominis Corona una est quae tempore persecutionis accipitur. habet 
et pax Coronas suas, quibus de varia et multiplici congressione 
victores prostrato et subacto adversario coronamur. libidinem 
subegisse continentiae palma est. contra iram, contra injuriam 
repugnasse Corona patientiae est. de avaritia triumphus 
est pecuniam spemere, laus est fidei fiducia futurorum munöx 
adversa tolerare. et qui superbus in prosperis non est gloriam 
de humilitate consequitur, et qui ad pauperum fovendorum 
misericordiam pronus est retributionem thesauri caelestis 
• adipiscitur. et qui zelare non novit quique unanimis et miiis fraires 
suos diligit dilectionis et pacis praemio honoraturA Aber auch 
hier hat der Grundsatz Geltung: nach dem Werthe des „reinen 
Verdienstes" richtet sich die Grösse der Belohnung, de mortal. 26 
a. E. (314iof.) . . . Christus .... daiurus eis cariiatis suae am- 



1) Vergl. auch ep. iO, 5 bes. 4903 ff. certent nunc singuU ad utriusque 
honoris amplissimam dignitatem. accipiant Coronas vel de opere Candidas vel 
de passione purpureas. in caelestibus castris et pax et acies hahent flores 
suos quibus miles Christi ob gloriam coronetur, — Für die Verflchiedenartig- 
keit der VerdiensteBstufen vergl. auch de laps. 2 (238i4ff.) nee non et cetem 
stantium multitudo vestram gloriam sequitur, proximis et paene conjunctis 
laudis insignibus vestigia vestra comitatur. 
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)Hora praetnia quorum circa se fuerint desideria major a. 
^ach alledem sieht sich Cyprian zu der nachdrücklichen Mahnung 
eranlasst, wie er sie de op, et eieem, 24 (SQSg) ausspricht: ne 
mrum metamus plurimum seminemus. 

Natürlich kann auch eine Accumulation von Lohn für eine 
*erson durch deren Leistungen herbeigeführt werden. Davon spricht 
])yprian an mehr als einer Stelle: ep, 28, 2 (54522 f. 546iff.) ecce 
\Uus gloriae vesirae sublimis gradus, ecce iterum cum con- 
'essione geminaius promerendi Dei titulus, siare firmo 
radu et in hac ade quae evangelium conatur irrumpere etc; 
\e op, et eleem. 26 a. E. nmquam Dominus meritis nostris ad 
)raemium deerit, in pace vincentibus coronam candidam pro ope- 
ihus dahit, in persecutione purpureum pro passione geminahit. 
f'on den Märtyrern in den Bergwerken sagt Cyprian ep. 70, 6 
832i8ff.) cujus numero nee virgines desunt, quibus ad sexa- 
lenarium fructum centenus accessit quasque ad caelestem 
•oronam gloria gemina provexit,^ 

Hat nun, wie z. B. hier in der letzten Stelle, eine Jungfrau 
las Martyrium erlitten, so kann sie damit allein schon, wenn das 
tfartyrium mit dem höchsten Grade des Leidens verbunden war, 
lie höchste Stufe des himmlischen Lohnes, die überhaupt existiert, 
dangt haben. 2 Dann ist ihr ganzes, durch ihr Leben in Abstinenz 
erlangtes „reines Verdienst" ohne Belohnung für sie; denn ein 
löherer Grad der Belohnimg als der überhaupt existierende 
löchste, welchen sie aber durch das Martyrium vollkommen erlangt 
lat, ist nicht denkbar. Danach wäre also ein Theil ihres verdiensfc- 
ichen Handelns nutzlos gewesen. Dem ist jedoch keineswegs so; 
londem das bestimmte Mass, die bestimmte Grösse des Werthes 
hres verdienstlichen Handelns, welches die betreffende Person selbst 
licht mehr benöthigt, um zur höchsten Stufe der Belohnung empor- 
lusteigen, ist alsdann am Tage des Gerichtes vor dem himm- 
ischen Richter zum Nutzen anderer als saiisfactio für deren 
äündenschuld verwendbar: de laps. 17 (24926f. 250if.) credimus 
luidem posse apud judicem plurimum martyrum merita et opera 



1) Vergl. dazu auch de laps, 2 (238is) veniunt et geminata milüiae suae 
lloria virgines, . . . 

2) Vielleicht weist darauf auch der Wortlaut der eben citierten Stelle 
VOR ep, 76, 6 hin, wo nicht von Corona e, sondern nur von einer caelestis 
Corona die Bede ist, zu welcher gloria gemina provexit. 
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jusiomm, sed cum judieU dies venerit, cum post occasum saemä 
hujus et mundi ante tribunal Christi popübis ejus adstiterii,^ in 
welcher Stelle nach dem ganzen Zusammenhange von der Wn-ksam- 
keit der „martyrum merita et opera jtAstorum" zu Ounsten von 
anderen — Sündern — im jüngsten Gerichte die Bede ist. 

Es fragt sich nun noch, in welcher Weise giebt Gyprian nähere 
Ausführungen darüber, welcher Art die je nachdem zu Tbeil 
werdenden Belohnungen sind. ' Wie wir im Laufe der Untersuchung 
bereits bemerkt, spricht er besonders hau£g von den verschiedenen 
coronae, die auf die einzelnen Arten des reinen Verdienstes stehen.' 
In gleicher Weise gebraucht Cyprian das Bild der palma. ^ Ebenso 
begegnen uns die Ausdrücke gloria, Ums, hanor, dignitas,^ wie m 



1) Vergl. such ep. 18, i (523i9. 524i) .... qui libeüos a martyribui 
acceperunt et praerogaUva eorum apud Deum adjuvari possunt; — ep, 19, 2 
.... qui libellum a martyrihus acceperunt et auxilio eorum adjuvari apud 
Domtnum in delictis suis possunt, . . . Die Wirksamkeit des Fürwortes der 
Märtyrer bei Qott zu Gunsten anderer beruht eben auf der Kraft der 
merita der Märtyrer. 

2) Vergl. für das folgende, was S. 85 ff. aasgeführt worden ist über den 
je nachdem bestimmten Werth des im jüngsten Gerichte bei den einzehea 
vorhandenen „reinen Verdienstes''* 

3) De op. et eleem. 26 a. E. Corona Candida etpurpurea; ep, 10, 5 coronae 
de opere candidae, de passione purpureae, die yfiores pacis et aciei'*; vergL 
auch bes. de zelo et Uv. 16! corona patientiae (4302i). 

4) De op, et eleem. 26 (3942if.) ad hane operum saluiarium palmam 
libenter ac prompte certemus; de bono pat. 7 (402j5) qui [seil. Christus J palmas 
Veras vincentibus tribuit; de zelo etliv, 15 (430%) jusiitiae palma; ep.lOA 
(493i9f.) pi/p/tam quam spojjondit exhibuit et palmam quam meruit accepUv^ö. 

5) Es sei bemerkt, dass es nicht immer leicht, ja zum Theil sogar un- 
möglich ist, auseinander zu halten, ob Cyprian derlei Ausdrücke wie gloria. 
laus, dignitas etc. yon der bereits auf Erden oder erst im Himmel zu Thdl 
werdenden Belohnung anwendet. Jeden&lls dürfte soviel feststehen, da» 
zumeist die gloria auf Erden nicht ohne nachfolgende Vollendung der glom 
im Himmel und die gloria im Himmel nicht ohne vorausgehende Vorstufe 
der gloria auf Erden vorhanden ist, sodass mit dem Vorhandensein der einen 
Art dieser Belohnung auch das der andern zunächst ohne Weiteres anzu- 
nehmen sein wird. So haben wir auch viele SteUen, wo Cyprian vom Lohne 
unter derlei Ausdrücken spricht, als nach eben angegebener Bichtung hin 

flüssig und dehnbar zu betrachten, z. B. ep, 28, 2 tk,!^ quantum gratulor 

martyribus istic honoratis ob virium gloriam, tantum gratulor parifer et vohis 
ob dominicae etiam disciplinae coronam, dignationem suam Dominus mulUpüä 
genere largitatis infudii, bonorum militum laudes et glorias spiritales co/4osa 
varietate distribuit. 
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le sclion unter den Belohnungen auf Erden kennen gelernt (vergl. 
3. 79), als Factoren des himmlischen Lohnes wieder. Insbesondre 
pricht Cyprian deutlich von den vielen und der Qualität nach 
erschiedenen Wohnungen, welche je nach der Art des zu be- 
)hnenden „reinen Verdienstes" beim Vater angewiesen werden: de 
ab. virg. 23 (204iff.) sed cum habitationes multas apud patrem 
mm dicat [seih Dominus], melioris habitaculi hospitia demonsirat, 
abiiacula ista meliora vos petitiSf camis desideria castranies 
lajoris gratiae praemium in caelestibus obiinetis. Wer würde 
abei nicht an Tertullians Wort Scorpiace 6 erinnert: quomodo multae 
mnsiones apud patrem, si non pro varietate meritorum? 

In ein gewisses Verhältnis bezüglich ihres Wesens bringt 
!)yprian die verdienstliche Leistung und den entsprechenden Lohn 
n SteUen wie de op, et eleem. 24 (39229* 393iflf.) demus Christo 
esiimenta terrena indumenta caelestia recepturi. demus 
nbum et potum saecularem cum Abraham et Isaac et Jacob 
id convivium caeleste venturi. 

Wir hatten bei Tertullian gesehen, dass nach seiner Annahme 
ler Lohn im jüngsten Gerichte dem ganzen Menschen nach seiner 
jeist-leiblichen Zusammensetzimg zu Theil wird.^ Es hindert 
aichts, dem Erben Tertullianischer Gedanken, Cyprian, die gleiche 
Anschauung zu insinuieren. Spricht sich doch Cyprian an zwei 
ätellen in ganz grobsinnlicher Art darüber aus, wie auch der Leib 
am himmlischen Lohne participieren werde. Ep, 76, 2 redet er von 
den Füssen der Märtyrer, die sohnell zu Christo ins Paradies 
laufen ^' ^ und ad Fortunat, 11 redet er -noch sinnlicher von der dem 
Märtyrer herausgerissenen Zunge, die um des ganz speciell aus- 
gestandenen Martyriums willen früher noch als der übrige Märtyrer 
zu Gott kommt* Wir werden uns wohl hüten müssen, die Aus- 



1) Wirth, Verdienst-Begriff S. 39. 

2) Vergl. das S. 87 über die sofortige Aufnahme der Märtyrer ins 
Paradies Gesagte. 

3) Up, 76, 2 (829i6ff.) • • • • ^^^ christianorum pedes ad infamiam copulant 
fed clarificant ad coronanu o pedes feliciter vincti, qui non a fahro sed a 
Domino resolvuntur, o pedes feliciter vincti, qui itinere salutari ad paradisum 
äiriguntur, o pedes in saeculo ad praesens ligati, ut sint semper apud Deum 
Uheri. o pedes compedibus et traversariis interim cunctabundi sed celeriter 
ad Christum glorioso itinere cursuri. 

4) Ad Fortunat. 11 (3393 ff.) .... producta et exsecta prius Ungua quae 
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drücke hier etwa völlig ins Bildliche zu verflüchtigen! — Vor allem 
aber wird uns zu der Annahme, dass auch bei unserm Bischöfe der 
ganze Mensch am Lohne nach dem jüngsten Gerichte participiere, 
berechtigen, was Cyprian ausdrücklich und klar über die Basis des 
Strafvollzuges in der Ewigkeit sagt: ad Demetr. 24(368i8f.) serva- 
buniur cum corporihus suis animae infinitis cruciadbus ad 
dolorem. Trifft die Strafe den ganzen Menschen nach seiner 
geistleiblichen Natur, so wird dies natürlich analoger Weise auch 
für den Lohn zu gelten haben. 

Kein Zweifel kann darüber sein, dass im Himmel mit dem Leibe 
zugleich auch der Geist als Trager des Lohnes von Cyprian gedacht ist. 

Also der ganze Mensch nach seiner geistleiblichen Zusammen- 
setzung ist Träger des im Himmel für „reines Verdienst" zukommenden 
Lohnes. Dies entspricht vollkommen der früher dargelegten An- 
schauung Cyprians, wonach der Mensch nach seiner ganzen, geist- 
leiblichen Zusammensetzung Subject bezw. Basis der meritorischen 
Leistung ist. ^ 

Der dem „reinen Verdienste" zukommende Lohn ist es, der in 
Cyprians Anschauung ganz wie bei Tertullian das mächtige Motiv 
zu verdienstlichem Handeln bildet: de op. et eleem. 24 (393iff.' 
demus cibum et potum saecularem cum Abraham et Isaac ei Jaco) 
ad convivium caeleste venturu ne parum metamus plurimum semi- 
nemus. securitati ac saluii aeternae dum iempus est consulamus.- 
Den Lohn des Verdienstes hält Cyprian den Christen auf Schritt 
und Tritt entgegen und ermahnt sie dazu, sich diesen Lohn selbst 
Tag und Nacht zu vergegenwärtigen: ep. 6, 4 a. A. quam fidein 
[seil, libertatis et securitatis aeternae gloriam] nos quoque reti- 
nentes et die ac nocte meditanies toto cor de ad Deum prompü 
contemptu praesentium fuiura tantummodo coffitemus, fructum regni 
aeterni, cowpleocum et osculum Dominik conspectum Dei,^ Der Ge- 



confessa Deum fuerat: quod martyri gloriosius contigit. lingua enim confessa 
nomen Dei prior ad Deum debuit ipsa proficisci, 

1) Vergl. S. 43; 71 f.; 78 dieser Abhandlung. 

2) Vergl. auch de zelo et liv, 18 a. A. hdbes autem muUa guae cogites. 
jmradisum cogita, .... cogita caeleste regnum .... (432ioff.) cogita sul 
oculis nos Dei stare, .... pervenire nos tunc demum passe, ut eum videre 
conUngaty si ipsum nunc videntem dclectemus actibus nostn's etc. 

3) Ad Fortunat, 13 (347i2f.) .... haec oportet mente et cogitatione com- 
plecti, haec die ac nocte mediiari. 
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flnke an den Lohn lässt alle Mühsal, alles Leiden und Entsagen, 
«ssen man sich bei Ausrichtung yerdienstb'cher Leistungen zu unter- 
iehen hat, überwinden: ad Foriunat, 13 (34624 «r. 347i£f.) has cogi- 
ationes quae persecutio poiest vincere, quae possunt tormenta 
uperare? durat fortis et stabilis religiosis meditationihus fundata 
nens ei adversus omnes diaboli terrores et minas mundi animus 
mmohüis perstat quem futurorum fides certa et solida corroborat. 
Muntur in persecutionibus terrae, sed patet caelum etc»; — de 
aps, 12 (245i9ff.) Dominus autem quibus nos praemiis ad con- 
emptum rei familiaris inviiat? parva haec et exigua hujus temporis 
iamna quibus mercedibus pensat? ^ 

Erwerbt euch möglichst viel reines Verdienst, damit ihr mög- 
lichst viel Lohn — zum Besten eurer selbst oder anderer (vergl. 
3. 89 f. 73) — davontraget, das ist der Grundton der Cyprian'schen 
Anschauung, wie sie der Kirchenvater in seinen Schriften zur Geltung 
bringt. Da aber, wie wir gesehen haben, „reines Verdienst" erst 
dann vorbanden ist, wenn der einzelne eine derartige Werthhöhe 
an Leistungen, wie sie als satisfactio für seine Sündenschuld nöthig, 
aufzuweisen hat, so liegt in der Aufforderung zur Erwerbung „reinen 
Verdienstes" für den Einzelnen natürlich zugleich auch diö Auf- 
forderung zur Beschaffung des für ihn persönlich nöthigen Quantums 
satisfactorischer Leistung, zum „Abverdienen" der Sündenschuld. So 
ist die ganze schriftstellerische Thätigkeit Cyprians kurz zu sagen 
ein grosser, eindringlicher Lockruf, sich Verdienst zu erwerben um 
des damit verbundenen Lohnes willen. Es liegt dabei über dem 
Ganzen etwas Mildes und Einnehmendes, was Cyprians Schriften der 
grossen Menge gegenüber freundlicher und anziehender macht als 
die seines zwar geistesmächtigeren, aber unpolitischeren Lehrers Ter- 
tullian, obwohl doch auch in Cyprians Darstellungsweise die Furcht 
vor der göttlichen Strafe keineswegs zu kurz wegkommt. 



1) Äd Demetr, 20 (365i4ff.) vinea licet fallat et olea decipiat et herbis 
siccitaie morientihus aestuans campus arescat, quid hoc ad christianos, quid 
a<J Dei servos quos paradisus invitat, quos gratia omnis et copia regni caelestis 
€xspectat? exultans semper in Domino et laetantur et gaudent in Deo suo et 
ma?a adque adversa mundi fortiter tolerant, dum bona et prospera futura 
pfospectant; — de mortalit, 12 (304i6ff.) cum contemnenda sit omnis injuria 
^ahrum praeseniium fiducia futurorum bonorum. 
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Neben das Motiv der Hoffnung auf Lolin tritt auch bei 
Cyprian^ ergänzend die Furcht vor Strafe als Motiv zu ver- 
dienstlichem Handeln. Für Gesetzesübertretung hat ja der 
himmlische Kchter auch seine Strafen bereit.^ Die Strafen sind 
einmal — wie wir dies schon bezüglich des Lohnes wahrgenommen 
haben — bereits hier auf Erden von Gott über den Menschen ver- 
hängte. ^ Grott bedient sich zur Ausführung solcher Strafen beispiels- 
weise des Satans. ^ Sie bestehen in Verarmung, Verlust der irdischen 
Güter, Nichterhörung des Gebetes, Misswachs, Verfolgung u. dergl.^^ 
Um derartigen Strafen aus dem Wege zu gehen, ist es nothwendig, 
dass man sie abverdiene, ep, 11, 2 (49624f. 497iff.) virgas igiiur 
et flagella sentimus qui Deo nee bonis factis placemics nee pro 
peeeatis satis/acimus. rogemus de intimo corde et de tota menie 
misericordiam Dei .... pulsemus, quia et pulsanti aperitur, si 
modo pulsent ostium preces et gemitus et lacrimae nosirae quibus 
insisiere et immorari oportet etc. 

Wer die irdischen Strafen mit ihrer pädagogischen Bedeutung 
ignoriert, sie weder abzuverdienen sucht, noch durch dieselben sonst 
sich zu Gott hin treiben lässt, der verfällt alsdann den ewigen 
Höllenstarafen ad Demetr, 9 a. A. merito ergo incursantibus plagu 



1) Für Tertullian vergl. Wirth a. a. O. S. 40 f. 

2) Dens beiw. Christus als „«ftör*' vergl. 3I5; 2506; 339,7; 344a5; 41A^^\ 
670,6; 67I23; 755«; 757«; 784j3i.j3; 366,o.,5 u. ö. 

Vergl. daza aach die Ausführangen S. 35 f. der Arbeit. 

3) De laps, 23 (254,3 ir.) . , . , nee hie esse sine poena possunt, quamms 
nee dum [poenae] dies venerit. plectuntur interim quidam, quo ceteri diri- 
gantur, exempla sunt omnium tormenta paucorum; ebend. c. 26 a. £.; ai 
Demetr. 7; 358,flf.; 368aflf,; ßlQaf.,»; 7574; 758s. 10.11; 7849ff.; 366»; 226,51 

4) De dorn» orat 26 a. A. potestas vero dupliciter adversum nos datttr 
[seil. SatanaeJ, vel ad poenam cum delinquimus vel ad gloriam etc. 

5) De op. et eleem, 9 (380,0 ff.) • • • • ostendens misericordes atque operanies 
egere non passe, magis parcos et steriles ad inopiam postmodum devenire: 
ep. 11, 2 (4973 ff.) et si accipiendi mora et tarditas fuerit, quoniam graviter 
o/fendimus , pulsemus etc.; ep. 11, i (495,6«.) intellegendum est enim et conßen- 
dum pressurae istius tam turbidam vastitatem quae gregem nostrum maxima 
ex parte populata est et adhuc usque populatur secundum peccata nostra 
venisse etc.; vergl. überhaupt die ganze ep. 11; — 223? ff.; — de laps. 24. 
26; 694,6. 

6) Mit diesen Strafen Gottes sind nicht su verwechseln die von der 
Kirche dictierten Strafen in der Bassdisciplin, welche eben grade Mittel des 
^jAbverdienens", satisfactorische Leistungen sind. 
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m desuni Bei ftagella nee verbera, quae cum nihil isiic promo^ 
mni nee ad Deum singulos tanio cJadium terrore convertant, 
anet postmodum earcer aeiemus et jugis flamma et poena per- 
itua ete,^ 

Der Tag des jüngsten Gerichtes bringt ausser den Belohnungen 
igleich auch Strafen für die Schuldigen: de bono pat. 24 a. E. 
miamtts potius et eldboremus . . . , ut eum ille irae et vindictae 
ks venerit non eum impiis et peccatoribus puniamur, sed cum 
istis et Deum timentibus honoremur.^ Christus, der ja im Auf- 
age und an Stelle Gottes des Vaters das Gericht hält,^ ist es, 
er wie die Belohnungen* so auch die Strafen austheilt, ep, 58, 10 
. A. dies ille qualis et guantus adveniet . . . cum coeperit popuhtm 
mm Dominus recensere et divinae cognitionis examine singulorum 
xerila reeognoscere, mittere in gehennam nocentes etc.^ Während 
Jyprian an vielen Stellen ganz allgemein von der poena Gottes 
pricht,^ versteht er es doch auch recht gut, die Strafe als das Sein 
1 der Hölle darzustellen und gruselig auszumalen: ad 
)emeir. 24 a. A. (368i6 «.) cremabit addictos ardens semper gehenna 
i vivacibus flammis vorax poena, nee erit unde habere tormenta 
el requiem possint aliquando vel finem; de unit, 26 (23222 ff.) stellt 
r zusammen: diem Domini et iram Dei et incredulis Ventura 



1) Vergl. dazu auch de zelo et livore 6 (422j3f.) aliorum mors proficiat 
^d nostram sdlutem, imprudentium poena providentibus conferat' saniiatem. 

2) Ad Demetr, 24 a. A. quae iunc erit fidei gloria, quae poena perfidiae, 
^mjudicü dies venerit, quae laeUtia credentium, quae maestitia perfidorum etc.; 
P' 65, 2 a. A. cum ergo haec tormenta, haec supplicia in die Judicii Dominus 
omminetur Ms qui etc. u. ö. 

3) Vergl. S. 83 f. der Arbeit. Quod idola dii non sint c, 14 (SU f.) heisst 
* voB Christus: jam venturus e caelo ad poenam diaholi et ad censuram 
^eneris humani uttoris vigore etjudicis potestate. 

4) Vergl. S. 83 f. 

5) Ep, 4, 3 (475t 2 ff.) • • • • cuj^s /seil. Christi Domini etjudicis nostri 476g J 
*^ gladium spiritalem et venturum judicii diem unusquisque fratrum possit 
mdere omni consilio providere et elahorare dehemus; — - ep, 76, 5 a. E. 
" . . qui [seih Christus] aetemam poenam negantihus comminaiur, 

6) 2292if. ffierita poenarum; 364i. 2 . • . quando istinc excesserit poena 
^am sola superest ad dolorem; 38322 • • • 9^id »^ poenam tuam pairimonii 
pondus exaggeras; 385i2 ....«< sciamus quae poena sterilem divitem maneat; 
^^27 poena delicti; 641i8, 10 ... . qui pervicax et superbus est, iram sibi et 
poenam judicii venieniis exaggerat, Vergl. auch 7225. e iram et indignationem 
l^omini in die judicii. 
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suppUcia ei statuta perfidis aetema tormenta. ^ — Dass die Strafen 
ewig sind, darauf weist Cyprian mit gaaz besonderem Nachdrucke 
hin de mortui 14 (SOöe.y) .... quem .... perennibus poenis 
aetema flamma torquebit; ep. 58, 10 a. E. inexiinguibili igm 
torquerL * 

Aber auch unter diesen ewigen Strafen giebt es wie unter den 
ewigen Belohnungen ^ einen Gradunterschied. Hohen Belohnungen 
für hohe Grade des Verdienstes stellt Cyprian entgegen grosse Strafen 

für schwere Schuld: de hob. virg. ^(? a. E quam fuerant 

praemiis ingentibus virgines destinatae, tarn magna supplicia pro 
amissa virginitaie sensurae,^ — Je grösser das Unrecht, desto 
schwerer die Strafe: ad Demetr, 16 (3634 fr.) . . . quantoque major 
fuerit persecutionis injuria tanto justior fiat et gravior pro perse- 
cuiione vindicta. Die Zutheilung der Strafe findet unter gesetzlich- 
rechtlicher Zumessung entsprechend dem Grade der Sünde ^ statt; es 
ist auch in Bezug auf die Strafe^ der Tag des Gerichtes ein dies 
retributionis: de bono pat, 4 (399i3ff.) et cum crebris immo con- 
tinuis exacerbetur offensis Deus, indignationem suam temper at ei 
praestitutum semel retributionis diem patienter expectat,'^ 

Massgebend für den Grad der Strafe, welche den Schuldigen 
trifft, ist — genau wie bezüglich des Lohnes^ — das Verhalten des 
Menschen auf Erden bis zum Tode des Leibes. Mit dem 
Augenblicke des Eintrittes des leiblichen Todes werden auch in Hin- 



^) De mortalit 14 (SOßa) gehennae ignibus; de zelo et livore 11 (426ig) 
it enim nescius in gehennam, ignarus et caecus praecipitatur in poenam: 
ep, 09, 18 (6824) ira et ignis et dies Domini, 

2) Ad Demetr. 23 a. E. ... qui [seil, Chiistus] increduüs aetema suppUcia 
gehennae ardoribus irrogahit; ep, 59, 13 (682i6) poenas aetemas et supplicia 
perpetua; ep. 59, 19 a. E. aetema gehennae supplicia; ep, 76, 5 aeternam 
poenam. 

3) Vergl. S. 85ff.; 90f. 

4) Vergl. auch ep, 58, 10 a. E. cum revelatio illa venerit, cum elantan 
super nos Dei fulserit, tam beati erimus et laeti dignatione Domini konorati. 
quam rei remanebunt et misen qui Dei desertores aut contra Deum rebelies 
voluntatem fecerunt diaboli etc. 

5) Ep. 15, 3 (515i2f.) delictorum genera et qualUates, Für den Grad- 
unterschied in den Sünden vergl. auch ep. 16, 2. 

6) Bezüglich der Belohnung vergl. S. 86^ 

7) De dom, orat, 23 (284^0 fif.) excusatio tibi nulla in die Judicii superest, 
cum sccundum tuam sententiam judiceris et quod feceris hoc et ipse paüaris. 

8) Vergl. S. 84 f. 
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ßht auf etwa zu erwartende Strafe die für das Urtheil im jüngsten 
ericlite massgebenden Acten geschlossen ; irgend welche Abänderung 
i Gunsten der Schuldigen ist von da ab nicht mehr möglich: de 
ps. 29 a. A. confiteantur singuli quaeso vos, fratres, delicium 
mm, dum adhuc gut deliquit in saeculo est, dum admitü confessio 
US potest, dum satis/actio et remissio f facta] per sacerdotes apud 
ominum grata est; ad Demetr. 9 (35627 f. 357i) . . . postmodum 
ircer aetemus et jugis flamma et poena perpetua, nee audietur 
ic rogantium gemitus, quia nee hie Dei indignantis terror auditus 
i; ebend. 24 a. E. erit tunc sine fructu paenitentiae dolor poenae, 
\anis ploratio et inefficax deprecatio. in aetemam poenam sero 
'cdunt qui in vitam aetemam credere noluerunt ^ Dem Vorwurfe 
3r Härte, die darin gefunden werden könnte, dass es dem 
ßhuldigen nach des Leibes Tode nicht mehr möglich sein wird, eine 
enderung seiner Lage zu seinen Gunsten herbeizuführen, begegnet 
Tprian mit der Erwägung, dass Gottes Langmuth dem Sünder in 
Dem langen Menschenleben grade Gelegenheit genug zur Busse 
ebt: de bono pat. 4 a. E. justum Judicium Dei dixit esse, quia 
mm est, quia diu muJtumque differtur ut homini ad vitam longa 
ei patientia consulatur. tunc repraesentatur poena impio et pecca- 
ri, quando jam non potest paenitentia prodesse peccati.^ So 
Qdet am Tage des Gerichtes eine völlige Scheidung der Bösen 
)n den Guten definitiv statt, ^ wie sie t heil weise bereits auf 
rden ihren Anfang genommen.* 

Die Basis des ewigen Strafvollzuges bilden Leib und 
öele: ad Demetr. 24 (368i8f.) servdbuntur cum corporibus suis 
limae infinitis cruciatibus ad dolorem. 



1) Ad Demetr. 24 a. A. quae tunc erit fidei gloria, quae poena perfidiae, 
m judicü dies venerit, quae laetitia credentium, quae maestUia perfidorum 
hisse istic prius credere et ut credant Jam redire non passe. 

2) De bono pat. 4 (399ieff.) . . . cumque haheat [seil. Dens] in potestate 
idictam, mavult diu tenere patientiam sustinens scilicet clementer et differens, 

^i fieri potest multum malitia protracta aliquando mutetur et homo in 
rorum et scelerum contagio volutatus vel sero ad Deum convertatur etc. 

3) In diesem Sinne ist das non nisi zu verstehen in ep. 55, 25 a. E. 
>« nisi die Domini vasa lignea divini ardoris incendio concrementur et fictilia 
> eo cui data est ferrea virga frangantur; vergl. S. 81 Anm. 1. 

4) De Unit. 10 (218jiff.) ^ic prohantur fideles, sie perfidi deteguntur, sie 
ante judicü diem hie quoque Jam Justorum atque injustorum animae divi- 

intur et a frumento paleae separantur. 
^irth, Verdienst-Begriff bei Cyprian. 7 
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Durch EQnweis auf die zeidichen, ganz besonders aber auf di 
ewigen Strafen ist Cyprian bemüht, die Menschen anzutreiben, ii 
erster Linie satis/actio zu leisten für begangene Sünden: de laps. Si 
(262i6ff.) JDeus quanium pairis pietate indulgens semper ei hom 
est, iantum j'udicis majestate meiuendus est quam magna dek 
quimus, tarn granditer defleamus^ Furcht vor Strafe tritt um 
hier deutlich entgegen als Motiv für die Leistung, welche al 
saHsfaciio für die Schuld dienen soll. Nun aber kann ja der Mensd 
da das endgültige Urtheil bei Christo steht,^ nie wissen, ob a 
— abgesehen vom Märtyrer^ — das genügende Mass der zur satl» 
/actio für alle seine Sünden nöthigen Leistung wirklich bereit! 
zu verzeichnen hat Durch diese Erwägung müssen die Gemütha 
nothwendigerweise in beständiger Furcht erhalten werden. Die« 
beständige Furcht aber, vielleicht noch nicht genug geieiste 
zu haben, ist in Cyprians Anschauungsweise — neben der Hoffnunj 
auf Lohn — das andre werthvolle Motiv für VerrichtuDj 
immer neuer verdienstlicher Leistungen von Seiten des Menscheo 
So ist es demnach, wenn man bedenkt, welch eminente Stellung i 
der religiösen Anschauung Cyprians der Begriff des menschüchi 
Verdienstes vor Gott einnimmt, kein Wunder, wenn der Bischof vi 
der Furcht, diesem einen wichtigen Beweggrunde zu solche! 
verdienstlichen Handeln vor Gott, sagt: tesiim. III, 20 (134j 
,/undamentum et firmamenium spei et fidei esse ümorem^', oder d| 
hab, virg. ^ a. A. (I887 f.) fundamentum omne religionis ac fidel i 

observatione ac timore proficiscitur Dieser hohen Wertht 

Schätzung der Furcht (vor Gottes Zorn und Strafe) für das religiöäj 
Leben entspricht deren vielfache Erwähnung bei Cyprian.^ Voi 



1) Vergl. de dorn, orat 15 a. A. timere quod Deus est; de lapi.A 
a. A.; ep. 59, 13 (682iff.) .... paenitentia per quam culpa curatur, anpuia^ 
f rater, levia esse adversus Deum facinora, parva et modica deHeia, quodp» 
illos non rogatur majestas indignanUs Dei, quod non timetur ira ei ignisi 
dies Domini etc.; ep, 58, 7 (662a4) ille meiuendus est cujus iram ntn 
poterit evadere. 

2) Ep. 66, 9; 73, 23, 

3) dem daher auch um der ungeheuren satisfactorischen Kraft dieM 
seiner Leistung willen „securitas" in Bezug auf das Gericht sukommt, 48^ 
vergl. 494tiff.; vergl. aber das S. 85 Ausgeführte! 1 

4) De Unit 26 (232joff.) videmus fieri quod ille [seil. Dominus] praedid 
in Dei timore, in lege justiiiae, in dileciione, in opere fides nulla est. »^ 
fuiurorum metum cogitai, diem Domini et iram Dei et increduUs veiii^^, 
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tn Strafen des jüngsten Gerichtes sagt er, dass sie „die semper 
; nocte meluenda" seien, und wenn uns die Stelle „funäamentum 
firmamentum spei et fidei esse iimoremf' unwillkürlich an Aus- 
brüche Tertullians wie „timor fundamentvm sahitis est*' oder „qui 
dl nos] dd isiam disciplinam metu praedicati judicii trans- 
Umms" ^ erinnert, so erblicken wir die Anlehnung des Schülers an 
»n Lehrer auch in der Gepflogenheit Cyprians, dass er gleich 
»rtulHan die beiden für verdienstliche Leistung wirksamen Motive, 
ohn und Strafe, gern und häufig in Verbindung mit einander 
)tzt und aufs dringlichste dazu ermahnt, beide, Lohn und Strafe, 
ag und Nacht sich beständig vor Augen und im Sinn zu halten 
h 58, 10 a. E. und c. 11: cum revelaiio illa venerit, cum clariias 
tper nos Bei fulserit, tarn beati erimtcs et laeti dignatione Domini 
morati, quam rei remanebunt et miseri qui Dei desertores aut 
Mira Deum rebelles voluntatem fecerunt diaboli, ut eos necesse 
i cum ipso simul inextinguibili igne torqueri, Haec, fratres 
Hectissimi, haereant cordibus vestris. haec sit armorum nostrorum 
^aeparatio, haec diurna ac nocturna meditatio, ante oculos 
abere et cogitatione semper ac sensibus volvere iniquorum 
ippHcia et praemia ac merita justorum, quid negantibus Dominus 
mminetur ad poenam, quid contra confiteniibm promittat ad glo- 
lam, si haec cogitantibus ac meditaniibus nobis supervenerit per- 
icutionis dies, miles Christi praecepiis ejus et monitis eruditus non 
xpavescit ad pugnam, sed paratus est ad coronam; — de laps. 7 
. E. nonne et negantibus aetema supplicia et saMaria confitentibus 



^PpUcia et statuta perfidis aetema tormenta nemo considerat quicquid 
ietueret conscientia nostra, si crederei, quia non credit, omnino non metuit. 
j autem crederet, et caveret: si caveret, et evaderet; — de laps, 26 a. E. 
nusquisque consideret non quid alius passus sit sed quid pati et ipse mereaiur, 
«c evasisse se credat, si eum interim poena distulerit, cum timere plus debeat 
^«m sibi Dei Judicis ira servavit; — de hab, virg. 4 a. A.; — de laps. 23; 
- de mortalit. i4 a. E.; — ep. 11, 1; 59, 13 a. E.; I984; 201»; 2042o; 
^115.5»; 24323; 286i; 342i8f.; 357i.i3; 359a2; 362io; 367a3; 37923f,; 397n; 
ilöiT-, 42I2,; 4235.6; 473i8; 5OI9.10; öOSje; 520ia; 567io; 579io; 7025.o; 725ao; 
'^2; 8O61.15; 8329f. 11.Ö. 

^ergl. ad Donat 4 (6jo) timor innocentia custos; 1898_4o* 
^(Mgio, fides, dilectio Dei, virtus und timor stellt Cjrprian viel zusammen: 
1984; 277j6f.; 341n; 345a6; 346i; 513i3; 527ai; 260«; 638,o; 7I625; 735i4; 
^^^\ 253i6. 17. 

1) VergL Wirth a. a. 0. S. 37. 

7* 
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praemia ante constiiuii [seil. Dominus]? — de mortui 15 (306i4f.) 
ad refrigerium jusii vocantur, ad supplicium rapiuntur injusti: 
datur velocius tuteia fideniibus, perfidis poena,^ Bei alledem ist 
aber wahrzunehmen, wie es vor allem der Lohn ist, bei welchem 
Gyprian gern verweilt und bei der Ausschmückung von dessen 
Herrlichkeit gegenüber der Strafe^ er sich nicht genug thun kann.^ 

Hoffnung auf Lohn und Furcht vor Strafe — das sind 
also auch bei Cyprian wie bei Tertullian die Motive, welche 
den Christen zu verdienstlicher Leistung treiben sollen. 

Verstärkt werden diese Motive in ihrer Wirkungskraft noch 
durch die Annahme der nahe bevorstehenden Zeit des Anti- 
christes, gefolgt vom alsbaldigen Weltuntergange und der 
Parusie des Herrn als des Richters des jüngsten Tages: ep, 58, 1 
(656i7 ff.) scire enim debetis et pro certo credere ac teuere pressurae 
diem super caput esse coepisse et occasum saeculi atque anti- 
christi tempus appropinquasse, ut parati omnes ad proelim 
siemus nee quicquam nisi gloriam viiae aetemae et coronam con- 
fessionis dominicae cogitemus; ep, 58, 7 a. A. neque aliquis ex vobis, 
fratres dilectissimi , futurae persecutionis metu aut antichristi 
imminentis adventu sie terreatur ut non evangelicis exhortatio- 
nihus et praeceptis ac monitis caelestibus ad omnia inveniatur 



1) Weitere Stellen: de op, et eleem, 23 (SOleff.) .... operantibus prat- 
mium pollicitus et supplicium sterilihus comminatus [seil. Christus] ; — de 
bona pat 24 a. E. insistamus potius et elaboremus et toto corde vigilanltt 
atque ad omnem tolerantiam stabiles dominica praecepta servemus, ut cum 
nie irae et vindictae dies venerit non cum impiis et peccatoribus puniamur, 
sed cum justis ei Deum timentibus honoremur; — ad Fortunat. 12 (34425. 345i > 
. . . . Dominus in evangelio, uüor ipse persecutionis nostrae et muneray 
passionis; — de taps, 20 (252i3ff.) si negantes rei criminis non erunt, net 
confitentes praemium virtutis accipiunt. porro si fides quae vicerit coronatur 
necesse est et victa perfidia puniatur; — ad Demetr. 23 a. E. u. 24 a. A. a. o. 

2) Ep. 58, 10. 11 u. 0. 

Bettberg a. a. 0. S. 347 im selben Sinne: „Noch brennender [nämlidi 
alB die Farben , mit denen Gjprian die Qaalen der Hölle ausmalt] sind die 
Farben, womit die Freaden des Himmels ausgeführt werden.'^ 

3) Absusehen ist dabei von einzelnen Stellen wie ad Demetr. 23 a. £•< 
24 a. A., wo Gjprian besonders ausführlich bei der Ausmalung der Strafe 
verweilt, um die Heiden von ihrer heidnischen Beligion durch Darstelloog 
der furchtbaren Folgen des Verharrens im Heidenthume abwendig iQ 
machen. 
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rmatus, venit antichrisius, sed supervenit Christus, gras- 
itur ei saevit inimicus, sed siaiim sequitur Dominus etc.^ 

Schliesslich wäre noch die Frage von Interesse: kennt Cyprian, 
ie wir dies seinerzeit bei Tertullian gefanden haben, ^ bei denjenigen, 
eiche vor der Ankunft des Herrn zum jüngsten Gerichte dahin- 
iheiden, einen Zwischenzustand, in dem sich die Seele befindet 
1 der Zeit vom Augenblicke des leiblichen Todes an bis zum Zeit- 
mkte des Eingehens ins Paradies? Wenn Rettberg a. a. O. 8. 345 
ber Cyprians diesbezügliche Anschauungsweise urtheilend sagt: „Von 
nem Zwischenzustande zwischen Tod und Auferstehung ist . . . 
irgends die Bede, im Gegentheil wird das Eingehen in den Himmel 
ier die Hölle als augenblicklich nach dem Tode erfolgend geschildert 
nd jede Möglichkeit der Besserung oder Weiterbildung nach dem 
'ode ausdrücklich ausgeschlossen",^ so müssen wir denn doch sagen, 
ie Annahme eines Zwischenzustandes in der Anschauungsweise 
Jyprians kann wohl nicht schlechthin von der Hand gewiesen 
werden, nämlich eines Zwischenzustandes der Seele während der Zeit, 
a der Leib im Grabe ruht und der Auferstehung und Wieder- 
ereinigung mit der Seele harrt. Dieser Zwischenzustand der Seele 
Jt auch bei Tertullian, wo von demselben deutlich die Rede ist,* 
:ein Zustand der Besserung oder Weiterbildung, wohl aber ein 
iUstand bereits anhebender Belohnung oder Bestrafung der 
«ele* bezw. der Abbüssimg.^ So bestimmte Aussagen über diesen 



1) De mortui. 2 (2987 flf.) regnum Dei, fratres dilectissimi, esse coepit in 
mximo : praemium vitae et gaudium salutis aetemae et perpetua laetitia et 
possessio paradisi nuper amissa mundo transeunte j'am veniunt etc.; — ad 
hmetr. 23 a. A. respicite itaque dum tempus est ad veram et aetemam salu- 
^w, et quia jam mundi finis in proximo est ad Deum mentes vestras Dei 
imore convertite; — de mortal. 25; ad Demetr. 5; quod idola du non sint 
■' it a. A.; ad Fortunat praef. 1 a. A.; ep. 67, 7; 57, 3 (653e); 59, 7 a. A.; 
'P. 61, 4; 63, 18 a. E.; 59, 18 a. E.; 6i, 2 a. E. 

Bas Thema von der alternden and absterbenden Erde, welche aus allen 
iiren Lebensäussernngen aaf einen baldigen Untergang und damit natürlich 
^ ein baldiges Endgericht über die Menschen schliessen lässt, behandelt 
Cyprian mit besonderer Hingebung ad Demetr. cc, 3 ff,; — vergl. dazu auch 
ie mortal. 25 a. E.; sowie weiter unten in dieser Abhandlung. 

2) Wirth a. a. O. S 39. 

3) Vergl. amch Böhringer a. a. 0. S. 977. 

4) Wirth a. a. O. S. 39. 

5) TertulL de anima c, 58 a. E.; de res. cam, 17 a. E, 
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Zustand, wie sie uns bei Tertullian z. B. in seinen Schriften de 
anitna und de resurreciione camis entgegentreten, finden wir aller- 
dings bei Cyprian nicht, doch werden wir aus einzelnem schliessen 
dürfen, dass der Bischof die Anschauungsweise seines Lelirers in 
dieser Hinsicht getheilt hat, ja dieselbe, was den Punkt der Ab- 
büssung betrifft, vielleicht gar noch ein wenig weiter entwickelt 
uns vorführt. 

Wie wir bei Tertullian sahen,^ war es nach seiner Ansicht ein 
integrierender Bestandtheil der Belohnung der Märtyrer, 
dass ihre Seelen nach des Leibes Tod (unter Wegfall des Zwischen- 
zustandes des Aufenthaltes derselben in der Unterwelt) sofort in 
das Paradies zum Herrn versetzt werden. Auch bei Cyprian haben 
wir wahrgenommen, dass er bei den Märtyrern ihr sofortiges 
Kommen zum Herrn nach dieses Leibes Tod viel und besonders 
nachdrücklich hervorhebt* und damit als einem Vorzuge, den sievor 
andern voraus haben, unzweifelhaft ein Stück des allen Mär- 
tyrern gemeinsamen Lohnes kennzeichnet. Dies könnte Cjrprian 
unmöglich thun, wenn er nicht mit seinem Lehrer Tertullian der 
gleichen Meinung wäre, dass die Seelen aller anderen Christen 
die Zeit zwischen dem Tode des Leibes und dem jüngsten Gerichte 
in einem Zwischenzustande verbringen müssten. Diesen Zwischen- 
zustand aber kennzeichnet Cyprian an einer Stelle als einen der 
Abbüssung mit reinigender Wirkung für den Tag des 
Gerichtes Christi; denn dies imd nichts andres scheint doch wohl 
die Ausführung vom ignis purgatorim^ ep. 55, 20 (638i6ff.) zu be- 
sagen: aliud est ad veniam siare, aliud ad gloriam pervenire, aüud 
missum in carcerem non exire inde donec solvat novissimum qua- 
drantem, aliud siaiim fidei ei virtutis accipere mercedem, aliud 
pro peccaiis longo dolore cruciatum emundari et pur- 
gari diu igne, aliud peccata omnia passione purgasse, aUuä 
denique pendere in die judicii ad senieniiam Domini, aliud statm 
a Domino coronari. In dieser Auseinandersetzung ist zweifelsohne 
eine Fortsetzung des Gedankens ausgesprochen, der sich am Ende 
des 58. Capitels der Tertullian'schen Schrift de anima in folgendem 
Passus &idet: In summa cum carcerem ilhcm, quem evangelium 
demonsirat, inferos iniellegimus, et novissimum quadrantem modicum 

1) Wirth a. a. O. S. 39. 40. 

2) Vergl. S. 87 u. 53. 

3) Loofs, D.-G., S. 246 Anm. Vergl. weiter unten in dieser Abbandlung. 
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moque delictum mora resurreciionis ilHc luendum inierpretamur, 
lemo dubitahit animam aUquid pensare penes inferos salva resur- 
ectionis plenitudine per camem guoque, ^ 

Wir werden kaum eine falsche Behauptung aufstellen, wenn 
rir sagen, auch Cyprian nimmt wie sein Lehrer Tertullian das Yor- 
lüDdensein eines Zwischenzustandes der Seele in der Zeit vom Augen- 
ilicke des leiblichen Todes bis zum Zeitpunkte der Wiedervereinigung 
ler Seele mit dem Leibe bei der Auferstehung desselben am jüngsten 
Cage an. ^' ^ Dieser Zustand kann für die Seele ein solcher der 
ibbüssung werden. Damit es aber dazu nicht komme, ist es nöthig, 
lier auf Erden bereits die zur satisfactio für die Schuld nöthige 
Leistung zu beschaffen. Somit ist auch in dieser Anschauung der 
Älü trieb zu satisfactorischer bezw. verdienstlicher Leistung gegeben. 

DasB die Märtyrer dieses Zwischenzustandes der Seele, der für 
andre eventuell noch das Stadium der Abbüssung repräsentiert, zu 
diesem Zwecke gar nicht bedürfen, liegt begründet in der hohen 
Werthung des Martyriums, das, wie wir sahen,* auch nach Cyprians 
Anschauung ohne weiteres satisfactorische Kraft für alle begangene 
Sünde in sich schhesst. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass man aus einer Stelle wie 
dem 26. Capitel der Cyprian'schen Schrift de mortaliiaie Ein- 
wendungen dagegen machen könnte, dass bei unserm Bischof 
die Annahme eines Zwischenzustandes der Seele zwischen Leibes 
Tod und Auferweckung und Wiedervereinigung der Seele mit dem 
Leibe und Wegfall dieses Zwischenzustandes bei den Märtyrern zu 
constatieren sei, weil nämlich Cyprian in beregtem Capitel Märtyrer, 
Enthaltsame, Almosenspender, alle in dieselbe Kategorie einreiht 
und von ihnen allen sagt, dass sie dort im Paradiese seien und 
den Cyprian und seine Genossen erwarten. Die Sache verhält sich 
jedoch wohl folgendermassen: Das Schicksal der betreffenden Ent- 
haltsamen oder Almosenspender ist mit dem Augenblicke ihres leib- 
lichen Todes besiegelt gewesen. Als Ort, der ihnen damit vom 



1) Vergl. daza Teriull. de resurr, camis 17 a. E. 

2) „Eine in der damaligen Zeit vielfach verbreitete Meinung^', so bei 
Huber, Die Philosophie der Kirchenväter, München 1859, S. 100, mit Be- 
ziehung aaf Irenäns und Hippoljt. 

3) Gegen Morgenstern, Cyprian, Bischof von Garthago, als Philosoph, 
Jena 1889, 8. 21. 24. 25. 

4) Vergl. S. 53. 
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Zeitpunkte des jüngsten Gerichtes ab für die Ewigkeit be- 
stimmt ist, erblickt Cyprian für diese in gleicher Weise wie für die 
Märtyrer (die jetzt schon dort sind) das Paradies. Cyprian sieht hier 
bezüglich der Enthaltsamen und Almosenspender sogleich auf des 
Schlusspunkt der zu durchlaufenden Linie; Anfangs- und End- 
punkt, Todestag und Tag des jüngsten Gerichtes schiebt er für die 
erregte Vorstellung ganz nahe unmittelbar aneinander, sodass er in 
seiner Phantasie die betreffenden jetzt bereits als dort im Paradiese 
sieht ^ und demnach von ihnen sagen kann, sie warten dort auf 
Cyprian und seine Genossen. 2- » Zu solch lebhafter Vorstellung in 
Bezug auf einen Gestorbenen ist Cyprian nach seiner Anschauungs- 
weise wohl berechtigt, weil, wie wir sahen,* ja das Geschick in der 
Ewigkeit mit dem Tage des leiblichen Todes bereits ent- 
schieden ist, sodass diejenigen, welche am Tage des Abscheiden» 
von dieser Erde das erforderliche Mass von „reinem Verdienste" auf- 
zuweisen haben, als für das Wohnen im Paradiese Prädesti- 
nierte bereits anzusehen sind. 

Wenn aber Cyprian für sich selbst und seine Genossen hier 
(de mortalii, 26) das sofortige Kommen in das Paradies in An- 
spruch nimmt, so müssen wir berücksichtigen, was er im vorher- 
gegangenen 17. Capitel dieser Schrift sagt,^ wo er nämlich sich uud 
seine Genossen, wenn bei ihnen nur die Bereitschaft zum Martyrium 
vorhanden gewesen, auch dann, wenn sie an der Pest sterben sollteß» 
um der Martyriumsbereitschaft willen mit den Märtyrern auf 

1) AehnlicheB in dem gelegentlichen promiscue — Gebrauche von Hades 
und Eljsion bei den Griechen : Karl Maria Kaufmann, Die Jenseitshoffnungen 
der Griechen und Römer nach den Sepulcralinschriften. Ein Beitrag tnx 
monumentalen Eschatologie. Freiburg i. Breisgau 1897, S. 24. 33. 34. 45. 67. 78. 

2) So auch de mortal. 20 zu verstehen. 

3) Ein derartig lebendiges Voraugenrücken des Endzieles ist natürlich 
wohl dazu angeihan, das Streben nach demselben lebendiger zu entfachen. 

4) S. 84. 

5) De mortal 17 &. A. sed fortasse aliquis opponat et dicat: „ho^ ^^ 
ergo in praesenti mortaütate contristat quod qui paratus ad confessionem 
fueram et ad tolerantiam passionis toto me corde et plena virtute devoveram 
martyrio meo privor, dum morie praevenior" .... iunc deinde Dens scrutator 
est renis et cordis et occultorum contemplator et cognitor, videt et collaudä 
te et comprobat et qui perspicit apud te paratam fuisse virtutem reddit pro 
virtute mercedem .... ita et in Dei servis, apud quos confessio cogitaiur et 
martyrium mente concipitur, animus ad bonum deditus Deo Judice coro- 
natur etc* 
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ine Stufe stellt und als Empfänger des gleichen Lolines von 
rott bezeichnet, sodass dann mit Recht von ihnen gesagt werden 
ann, ihre Seelen kommen — als solche von Märtyrern geachtet — 
ofort nach dem Tode des Leibes mit Übergehung des Zwischen- 
astandes in den Himmel. 

Denmach beweisen die Ausführungen dieses 26. Capitels der 
ichrift de mortaliiate in keiner Weise etwas gegen die von uns 
ufgestellte Behauptung^ dass Cyprian der Anschauung von einem 
iwischenzustande der Seele in der Zeit zwischen leiblichem Tod und 
angstem Gericht, der bei den Märtyrern in Wegfall kommt, huldige, 
ondem jene mit Phantasie in reichen Farben gemachten Ausführungen 
ffklären sich uns als eine von den vielfachen auf Wirkung be- 
rechneten Manieren Cyprians, durch welche er unter möglichst 
lugenscheinlicher Darstellung des Lohnes zu verdienstlichem 
Handeln zu ermuntern sucht. 



Abschnitt VI. 



Uber psychologische, erkenntnistheoretische und meta- 
physische Toranssetznngen, welche als der Anschauung 
Cyprians vom menschlichen ,,meritum^^ zu Grande liegend 

anzusehen sind. 

Fragt man nach den psychologischen, erkenntnistheoretischen 
und metaphysischen Voraussetzungen, welche der Anschauung 
Cyprians vom meritum des Menschen vor Gott zu Grunde liegen, 
80 springt es besonders auffallend in die Augen, wie es unserm 
Kirchenvater als einem Schriftsteller mit eminent practischen Zwecken 
durchaus fem lag, seine literarische Thätigkeit auf Untersuchungen 
theoretischer Art auszudehnen. Niemand hat es noch versucht, 
in Bezug auf Cyprian eine ähnliche Schrift zu verfassen wie etwa 
Hauschild in seiner rationalen Psychologie und Erkenntnistheorie 
Tertullians, ^ und was Morgenstern ^ in seinem Büchlein über 
Cyprian als Philosophen an erkenntnistheoretischen und metaphysi- 
schen Momenten aus den Schriften des Bischofs zusammenzutragen 

1) WirÜi a. a. 0. S. 42 Anm. 3. 

2) Morgenstern, Cyprian, Bischof von Garthago, als Philosoph. Jena 1889« 
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sich bemüht hat, ist nicht grade sehr erheblich; die Psychologie lasst 
Morgenstern überhaupt von vornherein ausserhalb seiner Betrachtung. 
Gfmz natürlich! Wir haben von Cyprian keine Schriften derart 
wie Tertullians de anima, de tesiimonio animae, de resurrecüone 
camis, de came Christi, adversus Marcionem, adversus ffermogenem, 
adversiis Praxeam, adversus Valeniinianos und noch manche andre, 
die mehr oder minder eine reiche Ausbeute in psychologischer wie 
auch erkenntnistheoretischer und metaphysischer Beziehung geben. 

So muss es denn gleich von vornherein als unmöglich bezeichnet 
werden, in ähnlicher Weise, wie es seinerzeit bei Tertullian geschehen 
ist,^ eine in einigermassen ausführlicher Entwicklung gezeichnete, 
psychologische, erkenntnistheoretische und metaphysische Grundlage 
für die Anschauung Cyprians vom meriium aus den Schriften des 
Kirchenvaters heraus zu entwerfen.* Gleichwohl aber kann andrer- 
seits nicht in Zweifel gezogen werden, dass unserm Bischof eine ge 
wisse psychologische, erkenntnistheoretische und metaphysische An- 
schauung vorgeschwebt haben muss, auf Grund deren er sich 
seine Lehre vom meritum des Menschen vor Gott überhaupt mög- 
lich dachte. Da dürften wir denn wohl kaum fehlen, wenn wir 
annehmen, dass sich Cyprian in jener Hinsicht in den Ideenkreisen 
seines Lehrers Tertullian bewegte. Wenigstens ist kein Grund er- 
sichtlich, warum Cyprian grade auf diesem Gebiete seinen Lehrer 
sollte in wesentlichen Punkten verleugnet haben! Jedenfalls spricht 
auch in seinen Schriften meiner Ansicht nach nichts gegen eine 
diesbezügliche Übereinstimmung mit Tertullian, während sich gar 
manche Punkte zu einem Zeugnis dafür gebrauchen lassen dürften.' 



1) Wirth a. a. O. S. 42—50. 

2) Die hier za registrierende Thatsache, dass bei Cyprian keine Ausbeate 
für theoretische Psychologie zu finden ist, hindert natürlich nicht, seine, 
soweit es sich um das practische Leben handelt, feine psychologische Be 
obachtungsgabe anzuerkennen, wie sie uns z. B. in der Schrift de zelo et 
livore — Krabinger a. a. O. S. 308: „ein Meisterstück psychologischen Scharf- 
sinns" ; Peters a. a. O. S. 561 — und an manchen andern Stellen entgegen- 
tritt; ad Donat 9 (lOjg. lli) u. o. 

3) 278io ^w» corpus e terra et spiritum possideamus e caelo; 356i8 cor- 
porum maieria — animarum ratio; 15i8f. • • • auciorem suum . . . anima cognorit. 
26i8. 27if. vulgus in multis Deum naiuraliter confitetur, cum mens et anima 
sui auctoris et principis admonetur; ep. 61, 3 a. A. intellegimus, frater 
carissime, et tota cordis nostri luce perspicimus divinae majestatis 
salutaria et sancta consilia — Entstehung der Sünde bei Adam de bono 
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Luf alle Fälle, glaube ich, kann eins als sicher betrachtet werden: 
)ie Resultate, welche wir seinerzeit bei der Untersuchung über die 
ler Anschauung Tertullians vom meritum zu Grunde liegenden 
ffiychologischen, erkenntnistheorelischen und metaphysischen Voraus- 
etzungen gefunden haben, die vier dort aufgestellten Leitsätze, 
assen sich auch für Cyprian ponieren und als auch seiner An- 
chauung vom meritum zu Grunde liegend bezeichnen. Jene vier 
ron mir aufgestellten Leitsätze für Tertullians psychologische, er- 
Lenntnistheoretische und metaphysische Anschauung, insoweit sie für 
lie Lehre vom meritum in Betracht zu ziehen war, lauteten^: 

a. In unserm Fleische tragen wir die Negation des göttlichen 
W^illens in uns selbst 

b. Wir (die Menschen) haben die Fähigkeit des „discere 
vohtniaiem Dei". 

c- Wir haben das „liberum arhitrium", uns zu entscheiden 
für die „voluntas Bei'' oder „necessiias camis", 

d. Wir müssen unsere Augen auf ewigen Lohn und ewige 
Strafe richten, da der Mensch persönliche Unsterblichkeit besitzt 

Das Folgende soll zeigen, wie uns die in diesen Leitsätzen ent- 
haltenen Anschauungen bei Cjrprian ebenfalls entgegentreten. 

a. Ldl unserm Fleische tragen wir die Negation des göttlichen 
Willens in uns selbst 

Der Inhalt dieses als Tertullians Anschauung gewonnenen Satzes 
tritt uns wieder entgegen bei Cyprian am Schlüsse des 5. Capitels 
der 64. Epistel, wo er sich noch präciser als Tertullian über die 
Erbsünde ausspricht^: (720i8ff.) « bapiismo atque gralia nemo 
prohihetur, quanto magis prohiberi non debet infans qui recens 
natus nihil peccavit, nisi quod secundum Adam camaliter natus 
contagium mortis antiguae prima naiivitate contraxii, qui ad 
remissam peccatorum accipiendam hoc ipso facilius accedit quod 
iUi remittuntur non propria sed aliena peccaia. Auch das 16. Capitel 
der Schrift de dorn, orat. mit der Schilderung des Kampfes zwischen 
corpus und Spiritus wird hier seinen Platz finden können: (278ioff.) 
• * . cum corpus e terra ei spiritum possideamus e caelo, ipsi terra 

pat. 19; de zelo et liv, 4; — de bona pat 5 a. £. similitudo dmna quam 
peceato Adam perdiderat. 

1) Wirth a. a. O. S. 12 vergl. S. 42 ff. 

2) Vergl. Loo£b, D.-Q., S. 193 und 103. 
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ei caehtm summ ei in utrogue id est ei corpore et spiritu ut Bei 
vohintas fiat oramus. est enim inier camem ei spiritum colhictatio 
ei discordaniibus adversum se invicem cotiidiana congressio, ui non 
quae vohimus ipsa faciamus, dum spiritus caelesiia ei divina quaerit, 
caro ierrena ei saecularia concupiscii.^ 

Hier werden schliesslich auch die mancherlei Stellen einzureihen 
sein, in denen Cyprian ausführt, dass kein Christ ohne Sünde sei 
und jeder täglich sündige, was als Folge des ererbten Hanges zum 
Bündigen anzusehen ist: de op, ei eleem. 3 a. E. si autem nemo 
esse sine peccaio poiest ei quisque se inculpaium dixerii aut superbm 
aui stultus est, quam necessaria, quam henigna est divina dementia, 
quae cum sciai non deesse sanatis quaedam posimodum vulnera, 
dedii curandis denuo sanandisque vulneribus remedia salutaria: 
ebend. (3702 f.) .... qui [seil, nos] sine aliquo conscieniiae mJnert 
esse non possumus; de dom. orai, 6 (27O4.6) • • . • cu^ innocens 
nemo sii; testim, III, 54 (I565) neminem sine sorde ei sine peccaio 
esse;^ — de op. et eleem, 18 (38724) . . . cotidie deesse non polest 
quod pecceiur in conspeciu Dei; — de dom. orai. 22 (283i8) «^ 
quis sihi quasi innocens placeai ei se exioüendo plus pereat, in- 
struiiur ei docetur peccare se cotiidie, dum coiiidiepro peccatis 
juheiur orare; ebend. 12 (2704 f.) opv^ est enim nohis cotiidiana 
sanciificaiio, ui qui cotiidie delinquimus delicia nosira sanciiftcaüone 
assidua repurgemus. 

c. Wir haben das „liberum arbitrium^', uns zu entscheiden für 
die „volunias Dei'' oder „necessiias camis*\ 

Hat Cyprian, auf den Spuren seines Lehrers Tertullian wandebd, 
dem Menschen die Erbsünde zugesprochen, so vindiciert er ihm doch, 



1) De bono pat. li (407i8f.) . . . facta camis et corporis qutbus anima 
expugnaiur et capitur . . .; vergl. auch de mortal. 8 (SOlisff.) quid enim nohis 
in hoc mundo non commune cum ceteris, quamdiu adhuc secundum legem 
primae nativitatis manet caro ista communis ? welcher Satz sicherlich im Sinne 
Cjprians noch eine weitere Anwendung suläast, als wie sie ihm der BiBchof 
in diesem Capitel gegeben. 

2) Tesiim, III, 98 (173») verschlägt nichts, sondern ist wohl blos tou 
den schweren Sünden zu verstehen, wie ganz in demselben Sinne auch die 
aetas puerorum eine innocens genannt wird 52O7, was da auch unmöglich 
heissen kann „frei von aller und jeder Sünde", sondern blos soviel wie „frei 
von schwereren Sünden"; — vergl. die Unterscheidung von schweren und 
leichten Sünden bei Gjprian, s. B. ep, 17; 64, 5 a. £. 
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iuch hierin wieder Tertullian folgend, das „liberum arhitrium'* in 
3ezug auf das gesamte, religiös -sittliche Gebiet: iesiim. III, 52 
15420 f.) credendi vel non credendi liberiaiem in arbitrio positam; 
5p. 59, 7 (674i4fl.) . . . homo Uberiati suae relicius et in arbitrio 
)roprio constitutus sibimet ipse vel mortem appetit vel salutem, 
^Tprian hebt die infolge Vorhandenseins des „liberum arbitrium'' 
(egebene Möglichkeit meritorischen Handelns ganz besonders hervor 
k hob. vir ff. 23 (20325«.) .... Qui capere continentiam possunt 
\padonum more viventes castrantur ad regnum. nee hoc jubet 
Dominus sed hortatur, nee jugum necessitatis imponit, quando 
maneat voluniatis arbitrium liberum^ 

b. Wir (die Menschen) haben die Fähigkeit des „discere 
voluniatem Dei'\ 

Die Möglichkeit des eignen Kriteriums, zwischen dem, was 
Gottes Wille, was gut ist, einerseits und dem Bösen, dem Willen 
des Satans, der auf dem Wege der Reizung aus uns selbst an uns 
herantritt, andrerseits zu scheiden und aus eigner Kraft 
sich dem Guten zuzuwenden, was alles wir bei Tertullian 
statuiert fanden, begegnet uns zweifelsohne auch bei Cjrprian wieder. 
— Auch Cyprian auferlegt grade infolgedessen dem Menschen 
ohne Frage die volle Verantwortlichkeit für sein Thun: de op. 
ei eleem, 26 (394i4ff.) .... salutaris operatio , ... res posita in 
potestate facientis;^ — de unit. 10 (21 Sie«.) fieri vero haec Domi- 
nus permittit et patitur manente propriae libertatis arbitrio, 
ut dum corda et mentes nostras veritatis discrimen exa- 
minat, probatorum fides integra manifesta luce clarescat; — 
^p. 59, 7 (67421 f.) .... ostendens eos qui a Christo recesserint 
culpa sua perire; ep, 55, 27 (6458«.) nam cum corpora nostra 
membra sint Christi et singuli simus templum Dei, quisque adulterio 
templum Dei violat Deum violat, et qui in peccatis committendis 
voluntatem diaboli facit daemoniis et idolis servit. neque enim mala 
facta de sancto spiritu veniunt, sed de adversarii instinctu et de 
immundo spiritu natae concupiscentiae contra Deum facere et 
äiabolo servire compellunt . . . .; (645i9ff.) nobis autem secundum 
fidem nostram et divinae praedicationis datam formam competit 



1) Vergl. S. 51 Anm. 11 dieser Abhandlung. 

2) Vergl. dazu auch den Schluss der Schrift de hob. virg. (2053. a) durate 
fortiter, spiritaliter pergite, pervenite feliciter. 
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ratio veritatis unumquemque in peccato mo ipsum teneri; ep. 58, 10 
a. £. cum revelaiio iUa venerit, cum claritas super nos Dei fulserit, 
tarn heati erimus et laeii dignaüone Domini (vergL das weiter unten 
über „dignatio'' Gtesagte) honoraü, quam rei remanebunt et miseri 
qui Dei desertores aut contra Deum rebelles voluntatem fecerurä 
didboli, ut eos necesse sit cum ipso simul ineximguibiü igne 
torqueri, 

d. Wir müssen unsere Augen auf ewigen Lohn und ewige 
Strafe richten, da der Mensch persönliche Unsterblichkeit besitzt 

In Bezug auf diesen vierten, von der Betrachtung Tertullians 
her uns bekannten Leitsatz lässt sich Übereinstimmung der dies- 
bezüglichen Anschauung Cyprians mit der seines Lehrers ebenfalls 
nachweisen. Unumstösslich sicher ist einem jeden Menschen das 
Eintreten des leiblichen Sterbens: ep, 58, 3 (659s f.) si mortem posse- 
mus ev ädere, merito mori timeremics. porro autem cum morialem 
mori necesse sit . . , . — ebenso sicher aber ist ihm die ewige Er- 
haltung von Leib und Seele und zwar mit der Fähigkeit, Schmeiz 
und somit natürlich andrerseits auch Lust^ zu empfinden: ad Demetr, 
24 (SßSist) servdbuniur cum corporibus suis animae infinitis cru- 
ciatihus ad dolorem,^ Demnach hat der Mensch allen Grund, die 
für ihn von Gott auf Erden getroffene Institution des „meritum" 
zu benutzen, um dadurch Leib und Seele vor den ewigen Qualen 
— den göttlichen Strafen für irdische Versäumnis — zu schützen 
und ihnen vielmehr die ewige Freude — den göttlichen Lohn für 
irdisches Verdienst — zu sichern, ep. 58, ^ a. E. porro autem cum 
mortalem mori necesse sit, amplectamur occasionem de divina pro- 
missione et dignatione (vergl. das weiter unten über „dignatio" 
Gesagte) venientem et fungamur exitum mortis cum praemio im- 
mortalitatis nee vereamur occidi, quos constet quando ocddimur 
coronari. 



1) Vergl. ad Demetr, c, 24 den An&ng: quae tunc erit fidei gloria, quae 
poena perfidiae, 

2) Über die Identität der PerBonlichkeit eines Menschen am Anferstehanga- 
tage mit derselben hier auf Erden vergl. de hah, virg. 17; — ep, 78, 5 (7829) 
.... qui [seil. Christus] resurrecUonem camis per setnet ipsum iniUaverit ei 
discipulis suis quod in eadem came resurrexisset ostenderit. 
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Abschnitt VII. 

Betrachtung einer Reihe Ton Begriffen in Cyprians 
ehriften, welche zn dem des meritnm in Beziehung 
ezw. in mehr oder minder engem Zusammenhange mit 

demselben stehen. 

Von grossem Interesse dürfte es schliesslich sein, eine Reihe 
3n Begriffen in Cyprians Schriften, welche zu dem des meritnm 
L Beziehimg hezw. in mehr oder minder engem Zusammenhange mit 
emselben stehen, einer diesbezüglichen, genauen Betrachtung zu 
nterwerfen, was jetzt geschehen soll. 

. Christus bezw. die göttliche Gnade in Beziehung zum 

menschlichen Verdienst. 

Sehr nahe liegt die Frage, in welchem Verhältnisse stehen bei 
^rian Christus bezw. die göttliche Gnade zum Begriffe des mensch- 
ichen Verdienstes? Vergegenwärtigen wir uns zunächst, was Cyprian 
rom Werke Christi lehrt: Christus hat imsre Sünden getragen, hat 
Sr uns gelitten, Gott hat ihn für unsre Sünden dahingegeben etc. 
De laps, 17 (249i9f.) qui [seil Christus] peccata nostra portavit, 
2Ui pro nohis doMt, quem Deus tradidit pro peccatis nostris; — 
äe dorn, erat. 34 a. E. Dominus hora sexta crucifixus ad nonam 
peccata nostra sanguine suo abluit et ut redimere et vivificare nos 
posset, tunc victoriam sua passione perfecit; — de hob. virg. 2 
(1882if.) per sanguinem Christi redempti sumus,^ Somit giebt Cyprian 
Christo in volltönenden Ausdrücken die Ehre. Aber es ist dabei 
wohl zu beachten, dass sich das „Für uns leiden", das „Abwaschen 
unserer Sünden" etc. bei Cyprian zunächst auf die Erbschuld und 
die Sünden, welche der Mensch vor der Taufe zu verzeichnen hat, 
bezieht. 2 Die Taufe ist, um mit den Worten von Peters zu reden, 
der „Canal",^ wodurch das die Erbschuld und die vor dem Vollzuge 



1) Weitere Stellen gleichen Inhaltes 2804; SlOnf.; 373, ff.; 383i7; 3878.8; 
401i3ff.; 499io; 6623; 699i2-i6; 711i2f.; 14n^u\ 7828; 390, ff.; 28iof. Christus . . 
Ö'wi mediator duorum hominem induit, quem perducat ad patrem; — 193g. 10 
9wodsi non est major domino suo servus et liheratori [i, e, Christo] debet ob- 
sequium liberatus [i. e. homo christianus] 

2) Peteni a. a. O. S. 507. 

3) Peters a. a. O. S. 509. 
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der Taufe liegenden Sünden tilgende Blut Christi uns zufliesst: de 
op, et eleem, 1 (373i8ff.) • • ^^ Dommus adveniens sanassei illa quae 
Adam portaverat vulnera et veneria serpentis antiqua curasset.,.; 
ebend. c. 2 (374^ ff.) i^^o, delicta quae fuerant ante contracta .... 
Christi sanguine et sanctiftcatione purgantur; — ep. 64, 5 a. E. 
. , . si etiam gravissimis delictorihus et in Deum muitum ante pec- 
cantibtis, cum postea crediderint, remissa peccaiorum datur et a 
baptismo atque graiia nemo prohibetur, quanto magis prohiberi 
non debet in/ans qui recens naius nihil peccavit, nisi quod secun- 
dum Adam camaliter natus contagium mortis antiquae prima nati- 
vitate contraxit, qui ad remissam peccatorum accipiendam hoc 
ipso facilitAs accedit quod Uli remittuntur non propria sed aliena 
peccata; — ep. 55, 22 (639i4ff.) . ... ab illa morte quam semd 
Christi sanguis extinxit et a qua aqua nos saluiaris baptismi et 
redemptoris nostri graiia liberavit . . . .^ Insofern die Erbschuld 
und die vor der Taufe liegenden Sünden durch die Taufe getilgt 
werden, spricht Cyprian wie in den beiden zuletzt citierten Stellen 
ep, 64, 5 a. E. und ep, 55, 22 von der Gnade Gottes ^ und nennt 
die Taufe ein Gnadengeschenk fmunusj: de hob. virg. 23 (2044«) 
omnes quidem qui ad divinum munus et patrium baptismi sancti- 
ficatione perveniunt hominem illic veterem gratia lavacri salutaris 
exponunt et innovati Spiritu Sancto a sordibus contagionis anäquae 
iterata nativitate purgantur. Der Vergebung der Sünden in der 
Taufe stellt Cjrprian, wie aus der eben citierten Stelle hervorgeht, 
in engster Verbindung unmittelbar an die Seite den Zustand der 
Wiedergeburt. 8 Diese ist ihm ein augenblicklicher Zustand „fac- 
tischer Sündlosigkeit"*: ad Donat. 3 (ögfl,) qui possibilis, ajeham, 
tanta conversio, ut repente ac perniciter exuatur, qicod vel 
genuinum situ materiae naturalis obduruit vel usurpatum diu senio 
vetustatis inolevit? Vorgang und Erfolg der Wiedergeburt beschreibt 
Cyprian ad Donat. 4 (63«.) postquam undae genetalis auxilio 
superioris aevi labe detersa in expiatum pectus ac purum desuper 



1) Vergl. Peters a. a. O. S. 432 f. ; 507—509. 

2) Zur Beurtheilung des Wesens dieser Gnade vergl. Hamack, D.-6. T, 
S. 161 Anm. 1. 

3) Gegensatz des Wiedergeborenen der „veius homo" de zelo et liv. U 
(428ii), der „homo antiquus** (4293). 

4) Harnack, D.-G. I, S. 432. 
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e htmen infudit,^ postquam caehtus spiritu hausio in natmm me 
ominem nativiias secunda reparavit, mirum in modum proiintis 
onfirmare se dubia, paiere clausa, lucere ienehrosa, facuUatem 
•are quod prius difficile videbatur, geri passe quod impossibile 
uiabaiur. Dieser Zustand der Erkenntnis und Erneuerung ist es, 
len Cyprian in der Schrift ad Donatum als Geschenk der göttlichen 
rnade preist: ad DonaU 4 (feun) guicquid non virtuH hominis ad- 
cribitur, sed de Dei munere praedicatur, ut jam non peccare 
sse coeperii fidei, quod ante peccatum est, fuerit erroris humani.^ 
'edoch — und das ist wohl zu beachten — Cyprian preist diesen 
Sustand der Wiedergeburt als Geschenk der göttlichen Gnade, in- 
tofern er Vorbedingung für eigene Leistung ist; denn das 
(Verweilen des göttlichen Geistes im Wiedergeborenen ist 
iurchaus abhängig von der justa operaiio des letzteren (619«. 
11.2) ^27 tanium timor innocentiae custos, ut qui in mentes nosiras 
ndulgeniiae caelestis allapsu clementer Dominus influxit, in animi 
^hlectantis hospitio justa operatione teneatur, und die Gaben, 
reiche der auf den Wiedergeborenen reichlich strömende Geist ver- 
eiht, sind ausdrücklich geknüpft an „casiitas sobria", „mens in- 
tgra'\ „vox pura'' (7i2f.). Der im unmittelbaren Anschlüsse an 
lie Taufe in der Wiedergeburt gesetzte Anfang ist ein Geschenk 
ier göttlichen Gnade, für den Fortgang ist der Mensch 
Ferantwortlich: (Ts«.) Ceterum si tu innocentiae, sijusiiäae viam 
teneas illapsa firmitate vestigii tui, si in Deum viribus totis ac toto 
^orde suspensus hoc sis tantum quod esse coepisti etc. 80 auch 
^e zelo et liv. 14 (4293«.) Q'^i ^rgo in baptismo secundum hominis 
mtiqui peccata camalia et mortui et sepulti sumus, qui regenera- 
^ione caelesti Christo consurreocimus, quae sunt Christi et cogitemus 
nariter ei geramus . . . .; (429iiff.) imaginem autem caelestem portare 
«ow possumus, nisi in eo quod esse nunc coepimus Christi simi- 
^udinem praebeamus.^ 



1) Vergl. ep, 74, 5 (SOS? ff.) qui enim peccatis in baptismo expositis sancti- 
ficaius est et in novum hominem spiritaliter reformatus, ad accipiendum spiri- 
tutn sanctum idoneus f actus est. 

2) Ad Donat, 14 (lös ff.) nee ad hoc preUis aut ambitu aut manu opus 
€st, ut hominis summa vel dignitas vel potestas elahorata mole pariatur: et 
gratuitum de Deo munus et facile est. ut sponte sol radiat, dies lumi- 
^at, fons rigat, imper irrorat, ita se Spiritus caelestis vnfundit 

3) So noch an vielen andern Stellen, z. B. 2288_jo; 284« f.; 365joff.; 
W i r th , Verdienst-Begriff bei Cyprian. 8 
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Lelirreich wird es sein, in Bezug auf das Verhältnis , welches 
bei Cyprian besteht zwischen dem Werke Christi und der Gnade 
Gk)tte8, — wie sie hervortreten in Taufe und Wiedergeburt, — 
einerseits und dem menschlichen Verdienste andrerseits, die 
beiden folgenden Stellen zu betrachten: de dorn, orat i2 a. E. 
(275i9f.) „sanctificatio ei vwificaüo quae de Dei gratia sumitur", 
und de op. et eleem. 26 a. A. (3944f.) Dominus coeperit . . . . 
(3947 ff.) eiferte nos patri cui nos ma sanctificaiione resütmi, 
aetemitaiem nohis immortalitaiemgue largiri ad quam nos sangtüm 
sui vivificaiione reparavit,^ Sanctificaüo (Taufe), vivificaHo (Wieder- 
geburt) sind beides Gnadengeschenke. Durch die Taufe (sancü- 
ficatioj^ hat uns Christus dem Vater restituiert, d. h. dem Reiche 
Satans entnommen, durch die Wiedergeburt (vivificatioj hat er uns 
repariert für fad quam) aetemiias und immortaHtas. Das kann 
am Schlüsse einer Schrift wie de op, et eleem,, die eine Verherr- 
lichung des menschlichen Verdienstes xax ^o^^QV bedeutet, nichts 
andres heissen als: Christus hat uns in einen solchen Zustand ge- 
bracht, in dem wir nun imstande sind, in der Folge seihst 
aeternitas und immortaHtas zu verdienen,^ und in der That be- 
lehrt uns auch sogleich ein Blick auf die vorangehenden Zeilen 
(3945.6) darüber, dass die aeternitas und immortaHtas gedacht sind 
als die praemia promissa für unsre merita und qpera, und im 
Folgenden (394i8) wird von diesen Belohnungen, aeternitas und m- 
mortaHtas, gesagt: indesinentium operum magnanimitate redi- 
mantur. 

Für die Sünden, welche der Mensch nach der Taufe trotz der 
Wiedergeburt gleichwohl begeht, hat er, wie wir Abschnitt HI und IT 
dieser Arbeit sahen, selbst aufzukommen durch (satisfactorische bezw. 
meritorische) Leistung: ep, 58, 6 (66I27. 662iff.) gtiam vero gravis 
causa Sit hominis christiani servum pati nolle, cum passus sit prior 
Dominus, et pro peccatis nostris nos pati nolle, cum peccatum suura 
proprium non habens passus sit ille pro nohis? filius Dei pasm 
est ut nos fiHos Dei faceret, et filius hominis pati non vult ui 



275if. za beachten, dass das Gebet bei Gyprian eine Leistung Ton verdieDSt- 
lichem Werlhe ist, vergl. S. 64 f.; 40 f.; 121. I 

1) De dorn, orat, 10 (273ef.) .... qui per eum [seil. Dominum J sancü- 
ficati et graUae spiritaUs nativitate reparati fiUi Dei esse coeperunt. 

2) De dom. orat, 12 (275s) *^ haptismo sancUficaU sumus, 

3) Vergl. S. 70 dieser Abhandlong. 
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sse Dei filius perseveret; de op. et eieem, J a. E sordes 

ostmodum quascunque conirahimus eleemosynis abluamus, — So 
3hr jedoch Cyprian für die zur Compensation der Schuld erforder- 
chen satisfactorischen bezw. meritorischen Leistungen einerseits 
em Menschen allein die volle Verantwortlichkeit auferlegt (vergl. 
. 108 f.), so weist er doch diesbezüglich auch andrerseits der 
hristlichen Taufe und der Gnade Gottes eine bestimmte 
ledeutung dabei zu! Es ist nämlich ein Act der Gnade Gottes, 
ass er diese Institution der satisfactorischen und meritorischen 
ieistungen mit Compensationskraft für nach der Taufe con- 
rahierte Schuld überhaupt geschaffen hat und gelten lasst^: de op. 
t eleem. 1 (373i3fl.) . . . cum Dominus adveniens sanasset illa quae 
idam portaverat vulnera et veneria serpentis antiqua curasset, legem 
kdit sano et praecepit ne ultra jam peccaret, ne quid peccanti 
ravius evenirei. coartati eramus et in angustum innocentiae prae- 
criptione conclusi. nee haberet quid fragilitatis humanae infirmiias 
\ique imhecillitas faceret, nisi iterum pietas divina subveniens 
ustitiae et misericordiae operibus ostensis viam quandam tuendae 
Qlutis aperiret, ut sordes postmodum quascunque contrahimus ele- 
mosynis abluamus. In dieser Institution der satisfactorischen bezw. 
neritorischen Leistungen, welche Gott zur Compensation der nach 
ler Taufe contrahierten Schuld statuiert hat, hat er sozusagen ein 
Pendant seiner Gnade zur Tauf gnade geschaffen: de op, et eleem, 2 
^74ioff.) . . . g^iO' semel in baptismo remissa peccatorum datur, 
issidua et jugis operatio baptismi instar imitata Dei rursus 
fidulgentiam largiatur. So nennt auch Cyprian diese Institu- 
ion gleich der Taufe ein „Gnadengeschenk Gottes" de op. et 
^kem, ^ a. A. divinae indulgentiae salubre munus.^ 

Dass femer Gott auf „reines Verdienst" noch einen be- 
sondren Lohn, eine höhere Stufe der Seligkeit, folgen lässt, ist 
wenn auch eine Institution, an die er, nachdem er sie einmal ge- 
^haffen hat, nach Cyprians Anschauung rechtlich gebunden ist,^ 



1) Harnack, D.-Q. I, S. 427 oben. 

2) Vergl. ebend. (375iiff.) si autem nemo esse sine peccato potest et quisque 
'6 inculpatum dixerit aut superbus aut siultus est, quam necessaria, quam 
^enigna et divina dementia, quae cum sciat non deesse sanatis quae- 
^am postmodum vulnera, dedit curandis denuo sanandisque vulnerihus remedia 
ialutaria. 

3) Vergl. weiter unten. 

8* 
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doch) ebenfalls eine Institution der gottlichen Gnade. ^ Hier- 
nach sind Stellen zu verstehen wie ep. 80, 1 (SiO^f.) .... stwiUu 
secundum fidei firmitaiem ad passionis tolerantiam et expectantet 
de ope et indulgentia Domini vitae aetemae coronam; ep.28,2 
(Ö47nf.) dignationem suam [vergL über „dignatio'' S. 133ff.] 
Dominus muliiplici genere largitatis infudii, bonorum militum laudes 
et glorios spiritaies copiosa varieiate distribuit. 

Es kommt die Gnade Gottes in Cyprians Lehrgebäude auch in 
Betracht hmsichtlich des Werthverhältnisses der menschlichen 
Leistung zu dem von Gott ponierten Lohne. Es giebt, wie wir sahen, 
verschiedene Stufen der Belohnungen, welche in imter sich ver- 
schiedenen Graden aufwärts steigen und ihrem Werthe nach je den 
verschiedenen Stufen der unter sich auch gradweise verschiedenen 
menschlichen Leistungen entsprechen. ^ Dabei aber überschreitet nun 
auf jeder einzelnen Stufe der entsprechende, durch Gott festgesetzte 
Lohn an Werth die menschliche Leistung. Dieses „plus'' des 
Lohn wer th es ist natürlich auf Rechnung der göttlichen Gnade 
zu setzen: ep. 58, 10 (665i6f.) maj'ora enim nos accipere quam quod 
hie aut operamur aut patimur apostohcs praedicat etc. ^ 

Auch Folgendes ist noch hervorzuheben: das Geltenlassen der 
satisfactorischen bezw. meritorischen Leistung als Compensationsmittel 
für nach der Taufe contrahierte Schuld sowie Ertheilung von Lohn 
für „reines Verdienst" erstreckt sich — nach Cyprians Lehre — bei 
Gott nur auf solche, welche durch die Taufe auf Christi Werk in 
die una cathoUca ecclesia aufgenommen worden sind und darinnen 
verbleiben: de op, et eleem. 9 a. E. eos Dominus, cum judicii dm 
venerit, ad percipiendum regnum dicit admitti qui fuerint in 
ecclesia ejus operati;^ — de unit. 6 (2142off.) quisque ab ecclesia 



1) Denn es lag ja kein Zwang für Gott 7or, in dieses BechtsverMltnii 
— Gontract — zum Menschen zu treten. Dass Gott den Gontract — vergl 
weiter unten — eingeht, das ist ein Gnadenact von ihm. 

2) Vergl. S. 85 ff. dieser Abhandlung. 

3) De op, et eleetn. 26 (3944 flf.) .... cum populum suum Dommus coepmi 
recensere et meritis atque operibus nostris praemia promissa contribuens prv 
terrenis caelesUa, pro temporäUbus sempitema, pro modicis magna prae- 
Stare; — ad FoHunaU 13 (3463.4); testim, III, 17 (1327.8); de hab. virg. 21 
a. E. (20221 f.) u. ö. 

4) Ep, 55, 28 bes. 646i4f. — Vergl. auch ep. 70, 2 a. A. sed et ipsa irder- 
rogatio quae fit in baptismo testis est veritatis, nam cum dicimus: credis in 
vitam aetemam et remissionem peccatorum per sanctam ecclesiam, 
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zgregatus adulierae jungUur a promissis ecclesiae separa- 
ur, nee perveniet ad Christi praemia qui reliquit ecclesiam 
■hristi. Für einen ausserhalb der Kirche Stehenden ist jede satis- 
ictorische oder meritorische Leistung, selbst das Martyrium, ohne 
gend welchen Nutzen: de Unit, 14 a. A. esse martyr non potest 
ui in ecciesia non est: ad regnum pervenire non poterit qui eam 
uae regnaiura est dereliquit; — ep. 73, 21 (7952«.) . . . haeretico 
ec haptisma puhlicae confessionis et sanguinis proficere ad salu- 
m potest, quia sahcs extra ecclesiam non est,^ 

Wirft man nach alledem die Frage auf: hat in Cyprians An- 
chauung bei seiner starken und nachhaltigen Betonung des mensch- 
ichen Verdienstes die Lehre von Christi Werk und der Gnade 
Jettes auch einen Platz, so werden wir in Ansehung des soeben 
dargelegten antworten müssen: Ja, in derThatl denn 

auf Grund von Christi Werk erhalten wir in der Tauf e 
Tilgung der Erbschuld und aller vor der Taufe von uns 
begangenen Sünden soyrfe den Zustand der Wiedergeburt, 
und ferner auf Grund unseres Einverleibtseins durch die 
Taufe in die una catholica ecciesia steht für uns ein 
ganzer weiterer göttlicher Gnadenapparat zur Verfügung, 



vntellegimus remissionem peccatorum non nisi in ecciesia dari etc, — 
*p. 71, 3 a. E. remissam peccatorum non nisi in ecciesia dari posse; — 
«p. 73, 24 (7979_i2). 

1) Ep. 55, 29 a. E.; yergl. aach ep. 57, 4 a. A. idoneus esse non potest 
dd martyrium qui ab ecciesia non armatur ad proelium, — Für die ausser- 
^b der una catholica ecciesia Stehenden ist der Martyrertod eine Strafe 
Qottes, ep. 60, 4. 

Wenn Gyprian auch auf Personen des Alten Testamentes die gleichen 

Brandsätze wie auf die Glieder der una catholica ecciesia anwendet, wie z. B. 

^^ op, et eleem. 5, so ist dies auf Bechnung der Christianisierung des Alten 

Testamentes, wie sie bei Gyprian und sonst in der alten Kirche üblich ist, zu 

schreiben und auch dahin zu erklären, dass Christo die Macht zugeschrieben 

^rd, durch einen besondren Gnadenact den Segen seines Werkes denjenigen 

^Vken&lls zukommen zu lassen, welche nicht auf dem yorschriftsmässigen 

^ege durch die Taufe in die una catholica ecciesia aufgenommen worden 

Bind, ep. 73, 23. Nur besteht nach Cyprians Ansicht ein Unterschied insofern, 

als die Verantwortung viel grösser ist für diejenigen, welche durch die 

Taufe in das Gnadeninstitut der una catholica ecciesia gestellt sind, als für 

^ejenigen, welche zeitlich vor demselben stehen in den Tagen des Alten 

Testamentes. 
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mittels dessen wir einmal Tilgung der nach der Taofe 
dennoch begangenen Sünden erlangen, zum andern ab^ 
noch besondem Lohn vor Gott erwerben können.^ — 
Das 8 solcher Apparat jedoch von uns zu unsem Gunsten 
in Function gesetzt werde, ist das Verdienst unsere^ 
eigenen Handelns.^ 

So kann Cyprian de mortaliU 14 sagen: (SOSgsf. 306if.) „gra- 
tulari tnagis et temporis mumis amplecti, quod dum nosiram fidem 
firmiier promimus et labore toter ato cut Christum per angusim 
Christi viam pergimm, praemium viae ejus et fidei ipso judicaitk 
capiamus'^, während er hingegen diejenigen, welche ausserhalb der 
una cathoHca ecclesia stehen, als solche bedauern muss (30524 f.), 
deren Leiden, das sie gleicher Weise mit den Gläubigen erdulden 
— denn beiderl^ Menschen £elen ja dem Tode in der Pest anheim — 
im Gerichte nicht mit Bücksicht auf Christi Elreuz und Leiden be- 
urtheilt wird, wie das bei den Gläubigen geschieht, bei denen, weil 
sie in der Gnaden anstatt Christi stehen, das Leiden als verdienetr 
lieh angesehen wird. 

Obige Erwägung bietet den Schlüssel, um alle die Stellen, wo 
Cyprian vom Werke Christi und der göttlichen Gnade spricht, zu 
verstehen' imd zwar ohne dabei genöthigt zu sein, eines 



1) So kann Cjprian de hob, virg. 23 die virgines anreden: (204s f.) camis 
desideria castrantes majoris gratiae praemium in caelestibus ohtmetis. 

2) Vergl. das ,,$ apere in tuenda saJute" de unü, 1 (2097); ebend. 
c. 2 a. A. 

3) Be laps. 20 (252sif.) cujus et spes et fides et virtus et gloria omnis in 
Christo est; — ad Demetr, 16 a. E. Christo crede quem vivificandis ac repa- 
randis nohis pater misit; — de op. et eleem. 14 11, Hälfte; — de laps. 30 
(259i7) sine Christi decore deformis es; — besonders lehrreich ep. 11, ^ 
(4909 f.) oräbit [seil. Dominus] ille pro nobis, cum peccator ipse non esset 
sed nostra peccata portaret, (499i4ff.) quod si pro nohis ac pro delictis nostris 
ille et laborat et vigilat et precatur, quanto nos magis insistere precibus et 
orare et primo ipsum Dominum rogare, tunc deinde per ipsum Deo 
patri satisfacere dehemus? Also: suvor bitten wir den Herrn Christus 
{preces und oraUones => Leistungen des Menschen), erst dadurch, dass Er 
uns anerkennt als solche, die innerhalb des durch Sein Werk geschaffenen 
Qnadeninstitutes der una catholica ecclesia stehen, also per ipsum [seil 
Christum] wird es uns dann möglich Deo patri satisfacere. Wir haben dann 
(499i8. ig) Jesum Christum Dominum et Deum nostrum als advocatum et de- 
precatorem pro peccatis nostris d, h, als solchen, der uns als innerhalb des 
durch Ihn geschaffenen Qnadeninstitutes zur Leistung satisfactorischer Hand- 
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V^iderspruch des Ejrchenyaters zu constatiereii zwischen seinen 
lussagen über die Bedeutung des Werkes Christi und der göttlichen 



ongen Berechtigte anerkennt. Dabei rnnss aUerdings vorhanden Bein (499ioffO 
oaenitentia bezüglich des in praeteritum peccasse, das conftteri atque in- 
ellegere delicta nostra quibus nunc Dominum offendimus, und das de cetera 
xmbulare in vüs ejus et praecepta ejus metuere; was wir aber unter Letzterem 
m yerstehen haben, hören wir im 2. Gapitel derselben Epistel: (4962s) I>eo 
wnis f actis placere et pro peccatis satisfacere. Wenn es nun aber ep. 11, 5 
nnmal heiast: (499iiff.) adeo autem pro nobis iüe deprecahatur , ut leffhnus 
jHo loco: diant autem Dominus ad Petrum: ecce satanas postulavit ut vos 
vexaret quomodo triticum. ego autem rogavi pro te ne deficiat fides iua", und 
am Scliluaae des Capitels (öOOe. 7) „ . • . nee » . . in prohationtbus ejus [seil. 
Dei] aliquando auxilium credentihus defuit', so ist jene Stelle viel zu 
Bpedell, diese viel zu allgemein, als dass man besondre Schlüsse aus ihnen 
liehen konnte. 

Eigens einer Besprechung bedarf noch ep, 76, c. 4 a.E. u. c, 5, wo von dem 
Beistande die Bede ist, welchen Christus den das Martyrium Erduldenden 
leistet. Der ganze Brief von Anfang an ist eine Verherrlichung der mensch- 
lichen Lieistnngsfähigkeit im Martyrium. Der Beistand Christi beim Martyrium 
aber ist wie das Martyrium selbst durchaus anzusehen als eine erst 
durch menschliches Verdienst erworbene Gnade Qottes, wie klar aus 
der Anrede an die Märtyrer ep, 76, 1 hervorgeht: (8284 ff.) an ego possim 
tacere et vocem meam silentio premere, cum de carissimis meis tam multa et 
gloriosa cognoscam, quibus vos divina dignatio (vergl. das über „dignaUo*' 
Gesagte S. 133 ff.) honoravit, .... (828i3ff.) quae quidem vobis, foriissimi 
ac beatissimi fratres, pro merito religionis ac fidei vestrae accidisse 
non miror, ut vos sie Dominus ad gloriarum sublime fastigium clarifica- 
tionis suae honore provexerü, qui semper in ccclesia ejus custoditae fidei 
tenore viguistis, conservantes firmiter dominica mandata, in simplicitate inno- 
centiam, in caritate concordiam, modestiam in humilitate, diligentiam in ad- 
fninistratione, vigilantiam in adjuvandis laborantibus, misericordiam in fovendis 
pduperibus, in defendenda veriiate constantiam, in disciplinae severitate 
censuram, 

Cyprians Anschauung über das Verhältnis vom Werk Christi und mensch- 
lichen Verdienst ist ausgedrückt im selben 76. Briefe c. 2 (8295 ff.) durch das 
Wortspiel mit lignum: neque enim adfustes christianum corpus expavit, cujus 
^si spes omnis in ligno. sacramentum salutis suae Christi servus agnovit, 
i'edemptus ligno ad vitam aeternam ligno provectus est ad coro- 
^am. Durch den Tod Christi am Holze ist der Christ, welcher durch die 
Taufe an diesem Tode theil hat, dem Reiche Satans und somit des Todes 
entnommen und eben durch die Taufe in die Qnadenanstalt der Kirche ver- 
^tzt; in derselben aber hat er Gelegenheit, durch Erleiden des Martyriums 
infolge von Stockschlägen (8298 ff.) » ^dso durch eignes Verdienst, die Corona 
zu erlangen. 

Schliesslich ist auch der Satz de dorn, orat, 14 (276sr. 277i) „nemo suis 
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Gnade einerseits und des menschlichen Verdienstes andierseiK> 
Freilich erhalten dann alle die Stellen, welche so gern zum Beweü« 
dafür angeführt werden, dass Cyprian mindestens zur Bialfte der 
evangelischen Kirche angehöre, ein ganz andres Gesicht, und iai 
unser Kirchenvater als nichts weniger anzusehen denn als ein G«j 
währsmann evangelischer Lehre. Alles, was Cyprian von Chnstt^ 
und seinem Werke und von der göttlichen Gnade sagt, hat eben 
nur Bezug auf die Gnadeninstatution (munus) der Taufe oder die 
Gnadeninstitution der satisfactorischen bezw. mentorischen Leistong 
in der una cathoUca ecclesia, innerhalb welcher Institution, wie in 
den vorangehenden Abschnitten dieser Untersuchung zur Genüge 
dargethan worden ist, menschlicher meritorischer Leistnngsfihigkeu 
und Verantwortlichkeit der denkbar grösste Spielraum ihrer Be- 
thadgung zuerkannt wird. 

Dagegen verschlagt meiner Meinung nach auch selbst die so 
gern für Cyprians evangelische Ader ins Feld geführte Stelle aus 
dem 4. Capitel der Schrift ad Donatum nichts: (617 f.) ,,I>ei est, 
mquam, Dei ornne, quod possumus''; denn das gldch folgende 
(619 ,Mt tantum timor mnocentiae cusios" beweist die Richtigkeit 
meiner obigen Ansicht. Unter dem „Dei est omne quod possunm' 
ist einmal das „munus'' der Taufe (mit der Wiedergeburt), das aller- 
dings auch der Anschauung Cyprians nach nicht der virtus hominis 
zugeschrieben werden kann (615) und zum andern das „munus'' des 
Gnadeninstitutes für die Zeit nach der Taufe (satisfactorische usd 
meritorische Leistung) zu verstehen, innerhalb dessen sich der Menscli 
nun allerdings ganz entschieden, wie wir dies auch noch vor Schluss 
des beregten 4. Capitels hören, justa operaiione (7i) zu bethätigeD 
hat, und wenn es de dorn, oral, 12 a. E. heisst: hanc conünuis 
oraüonibus precem facimus, hoc diebus ac noctibus postuiamus ui 
sanctificatio et viviftcatio quae de Dei gratia sumitur ipsius pro- 
iectione servetur, so beweist auch diese Stelle nichts gegen meine 



viribus forUs est sed Dei indulgentia et misericordia tutus est* eu yentehen — 
im Gtegenflatze zu dem im Beiche des Satang Befindlichen 276a4 und somit Cn- 
wiedergeborenen c. i7 a. £. — von den der Taufe und Wiedergeburt TheU- 
haftigen nnd in das Gnadeninstitat der una cathoUca ecclesia Aofgenommeneii, 
innerhalb dessen sie sich dann durch satis&ctorische bcEW. meritorische 
Leistungen in der Weise , wie Abschnitt UI — V erörtert, aus eigner Kit^ 
zu bethatigen Gelegenheit haben. 

1) Vergl. S. 118 Anm. 3. 
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ler vorgetragene Ansicht; denn ausser andern Gründen^ fällt auch 
)ch der in die Wagschale, dass bei Cyprian eben schon das Gebet 
ne menschliclie Leistung von meri torischem Werthe ist, also 
as durch Gebet und noch dazu so anhaltendes Gebet von Gott 
•langt wird, als durch menschliches Verdienst erlangt au- 
ssehen werden muss. *• ^* * 

[. Die „fides*' in Beziehung zum menschlichen Verdienst. 



Die ..Caritas 



t< 



ff 



Mit der Liehre Cyprians vom Werke Christi und der göttlichen 
luade in !Beziehung zum menschlichen Verdienste hängt natürlich 
uch des Bischofs Anschauung vom „Glauben" zusammen. Nach 
lem 6. Capitel der Schrift de mortaliiate ist für Cyprian „Glauben" 
gleichbedeutend mit „Fürwahrhalten" des göttlichen Versprechens, 
ies göttüchen Wortes: (SOOnff.) . . . credit esse vera quae pro- 
nitiit Deus qui verax est, cujiis sermo credentibus aeiemus 
'< firmus est^ — In diesem Sinne wird die Earche als „domus 
\dei" bezeichnet (300i9.2o)- Als Inhalt des göttlichen Wortes, des 
göttlichen Versprechens aber sieht Cyprian, wie wir aus dem Vorher- 
jehenden wissen, die Lehre an, dass wir auf Grund der Taufe 
Klgung der Erbschuld und aller vor der Taufe von uns begangenen 
Sünden sowie den Zustand der Wiedergeburt erhalten, und dass 
ferner auf Grund unseres Einverleibtseins durch die Taufe in die 
\ina cathoHca ecclesia für uns ein ganzer weiterer göttlicher Gnaden- 
Apparat zur Verfügung steht, mittels dessen wir, und zwar durchaus 
auf eigene Verantwortung hin und durch eigene Kraft sowohl Tilgung 
^er nach der Taufe begangenen Sünde erlangen als auch noch zu 
besonderen Belohnimgen bei Gott gelangen können.^ Das treue 

1) Vergl. S. 114 dieser Abhandlang. 

2) Daza stimmt dann auch, was im gleichen Capitel weiter oben gesagt 
ist (2706) sanctificatio quae nohis de Dei dignatione [vergl. das über „dignatio'* 
0'133if. Ausgeführte] confertur. 

3) Die von Loofs — D.-G., § 54, 1 S. 236 — bei Cyprian als „innerlich 
Wirkende Kraftmittheilung znm Qaten" bezeichnete Gnade ist durchaus an- 
zusehen als durch gewisse menschliche Leistung, und sei es durch die des 
Gebetes, verdiente gratia Dei, 

4) Bezüglich des Gnadenactes Gottes bei der Fürbitte der Heiligen sei 
Äüf das unter No. VI dieses Abschnittes S. 138 ff. Gesagte hingewiesen. 

5) Vergl. de op. et eleem. 8 (37925 f. 380i). 

6) Vergl. S. 117 f. dieser Abhandlung. 
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Festhalten^ an dieser Lehre, wonach Christus der B^ründer des 
in Taufe und Wiedergeburt hervorgerufenen Gnadenzustandes ist! 
und der Mensch innerhalb des Onadeninstitutes der una caihoUcn 
ecciesia die weitgehendsten Erweise göttlicher Gnade sich selbstj 
verdienen kann,^ nennt Cyprian ,Jides'\^ 

An vielen Stellen spricht der Bischof von der ,Jides*^ als dem 
„treuen Festhalten" an solcher Lehre bezw. aber auch dem 
„treuen Verbleiben" in der Gnadenanstalt der una catholicn 
ecciesia,^ Auch als „treue Bethätigung" gemäss den (reboten 
Gottes innerhalb der una catholica ecciesia tritt uns die ,Jides" bei 
Cyprian entgegen.^ 



1) Vergl. Beinkens a. a. O. S. 40 Anm. 1 : „fides" bedeutet bei CTprian 
in der Regel „Treae". 

2) Vergl. S. 114 ff. der Arbeit. Testim, /, 5. , 

3) Vergl. ep. 58, 2 a. A. und dazu Hitachi a. a. O. S. 103. 

4) Auf diesem ,,treuen Festhalten" an der Lehre und „treuen Verbleibeo" 
in der una catholica ecciesia beruht das Martyrium, das Gonfessorenümm, 
die Bechtgläubigkeit gegenüber Häretikern und Schismatikern. 

3058.,«.».«; 337,. >; 339,^8; 342,8f; 4906.16; 491»; 492„; 504i5; 509,.; 
5139; 58Qs; 583,3 vergl. 9; öSö»; 6302o.s4; 638ij.i4; 578ii; 66I17; öQle; 6924,; 
696,9; 6984; 7226; 741,,. ,9; 300,9. m- 

Ep. 54, 1 (62l9ff.) nam et haec fidei et laudis vestrae alia confessio at 
unam esse ecclesiam confiteri nee alieni erroris vel potius pravitaUs parUdpew 
fieri, etc.; — de laps, 2 a. A. confessores praeconio boni nomnis claros ei 
virtuOs ac fidei laudibus gloriosos laetis conspectibus intuemur; — 
de Unit. 14 (223,6, lo); ^5 a. E. 

5) De op. et eleem. 8 (37922 ff. 380, ff.) . . . qui secundum praeceptum Bei 
eleemosynas facit Deo credit: ei qui habet fidei veritatem servat Dei timorem: 
qui autem Dei timorem servat in miserationibus pauperum Deum cogitat 
operatur enim, in Deo quia credit, quia seit vera esse quae praedicta sunt 
verbis Dei nee scripturam [sanctam] posse mentiri, arbores infructuosas \i 
est steriles homines excidi et in ignem mitti, misericordes ad regnum vocari 
qui et alio in loco operarios et fructuosos fideles appellat, infructuosis vero 
et sterilibus fidem derogat; ebend. c. 25 a. A.; — vergl. auch ep. 55, 20 (63819); 
de laps. 31 (26(^f.) Dominum fidei ac timoris obsequio saepe promeriti;- 
ep. 12, 1 (502,4 f.) in talibus meritis fidei ac virtutis; — ep, 28, 2 (546, ff.) start 
firmo gradu et in hac acie quae evangelium conatur irrumpere, et praecepiis 
Domini subruendis manus impias inferentes fidei robore submovere; — ep. 37 J 
(5796) qui evangelicam discipUnam sincero fidei vigore tenuistis; — de unit. 2ß 
(232,7) ; ep, 60, 2 a. A. — Hierher gehört meiner Ansicht nach auch die Stelle 
de Unit. 26 (232aoff*) <» Dei timore, in lege justitiae, in dileetione, in opere 
fides nulla est. 
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Jedenfalls wird von Cyprian diese „fides*' als eine verdien st- 
ehe Leistung seitens des Menschen aufgefasst, die als solche von 
lott belohnt wird.^ 

So ist denn auch vom fidei robur und dergl.^ die Bede, und 
itt vielfacli virtus oder zuweilen jusiitia zu fides hinzu, ^ und in 
eich hohem Masse Cyprian bei der ,Jides** an die Leistung des 
[enschen denkt, erhellt nicht nur aus dem Schlusssatze des 
. Capitels der Schrift de hob. virg. (193i6f.) „credenti praemium 
atur, si quod creditur et geratur'', sondern auch daraus, dass 
fir ungemein oft die Verbindung „virius et fides", also virtus an 
rster Stelle, finden.*- ^' ^ 



1) Ep, 40, 1 (585i4f.) luce ctarissima confessionis iUustris et virtutis ac 
\dei honore suhlimis; ep. 55, 20 (638iq) fidei et virtutis accipere mercedem; — 
'c mortalit, 14 (30025 f. 306if.) quod dum nostram fidem firmiter promimus et 
ibore tolerato ad Christum per angustam Christi viam pergimus, praemium 
iae ejus et fidei ipso judicante capiamus; ebend. c, 17 a. E. fidei ac justitiae 
uritis honoraii [seil. Abraham, Isaac, Jacob] inter patriarchas primi esse 
neruerunt; — ep. 6, 3 (483ii) fides . . . quae promereri plenius Deumpotuit; — 
le mortalit. 13 (3057 ff.) • • • tunc virtus nostra perficitur, iunc fides sitemptata 
wrstiterit coronaiur; — de bapt, 15 {252i4f.) . . , si fides quae vicerit coro 
xatur; — ep, 60, 2 a. A.; ep. 76, 2 (829i6ff.) dicaiis Deo hominibus et fidem 
ntam religiosa virtute testantibus omamenta sunt ista, non vincula, nee 
ihrisiianorum pedes ad infamiam copulant sed clarificant ad coronam; — 
ie zelo et liv, 16 (431jff.). 

2) 25220 ; 5463; 232i,; firmitas 490i6f.; vigor 630j4; 579b; 232^; fidei 
pHus 648i4. 

3) 305ia; 3378; 489,; 49O5; 502i5; 504i5; 509n; 5454; 576b; 577^; 638,9; 
691»; 696i9; 722e; 3O89 u. ö. 

4) 237i4; 264,; 339, f.; 342i9f.; 491i; 492^; 5787-; 58O3; 583,3; 585,b; 
63O20; 6876; 6984; 741,9; 305eff. 

5) In einem andern Sinne als biaher aufgeführt finden wir bei Cyprian 

auch „fides*', insofern er damit die feste Zuversicht ausdrückt, dass Gott 

durch ein Wunder plötzlich in das Geschehen auf Erden eingreifen könne 

Da ist also Glaube = Fürwahrhalten der göttlichen Allmacht ep. 58, 5 (6602off.)' 

M)Qr auch diese Art des Glaubens ist im Sinne Gyprians durchaus als 

Leistung seitens des Menschen zu betrachten, wie ans der ersten Hälfte des 

5. Capitels der ep. 58 hervorgeht; ebenso ep. 6, 3; vergl. dazu auch die 

Oharakterisierung des Verhaltens der drei Männer im feurigen Ofen, wie sie 

^c laps. 31 a. A. gegeben wird: (260eff.) humiUtatem tamen teuere et Deo 

^otisfacere nee inter ipsa gloriosa virtutum suarum martyria destiterunt. — 

„Fides" = Fürwahrhalten des Eingreifens der göttlichen Allmacht zu Gunsten 

^^^j der sich Verdienst erwirbt de op. et eleem. c. 11. 

6) Damit, dass Cyprian im Glaubensleben des Christen die eigene, mensch- 
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Fragen wir nun: In welcher Beziehung stehen bei Cyprian 
^ffides** und „menschliches Verdienst" zu einander? Die fides ist 
bei Cyprian, wie wir sahen, einmal Fürwahrhalten dessen und 
treues Festhalten an dem, was uns Grott in der Taufe und Wieder- 
geburt und im weiteren Gnadeninstitute der una catholica eccksia 
— vergl. S. 114 f. — gegeben hat, und die fides ist fernerhin 
treue Bethätigung im letzteren Gnadeninstitute mittels satisfactorischer 
bezw. meritorischer Leistungen. In solcher Beziehung ist die „ftdes^' 
einmal selbst eine Leistung von verdienstlichem Werthe und zum 
andern eröffnet sie die umfassendste Perspective für verdienstliche 
Leistung seitens des Menschen.^ 

Wenn Cyprian vom justificare ex fide spricht, ist darunter 
einmal der Glaube (gewerthet) als Leistung zu verstehen oder 
das Glaubensleben, insofern es eben bei Cyprian, wie aus dem bis- 
herigen Gange der Untersuchung einleuchten dürfte, mit Leistungen 
freier menschL'cher Verantwortlichkeit und eigener menschlicher Kraft 
unzertrennbar verbunden ist In diesem Sinne ist es zu verstehen, 
wenn sich Cyprian ep. 63, 4 vernehmen lasst: (70328) fy^^ fi^^ j^^^' 
ficat gentes Dens" und im 12. Capitel desselben Briefes: (7119 f.} 
Christus auiem docens et osiendens gentium populum succedere et 
in locum quem Judaei perdiderant nos postmodum merito fidei 
pervenire. Ebenso wenn unser Kirchenvater im selben Briefe 
ep. 63, 4 und auch sonst sagt: (703i6f.) nam si Abraham Deo 
credidit et deputaium est ei ad jusUtiam, utique quisque Deo credit 



liehe Leistung heryorragend betont, hängt es zusammen, daas der Begriff der 
„virtus'* oder „religiosa virtus** auch sonst ungemein häufig in den Schrifteo 
des Bischofs begegnet: 244^; 304i5; 3007. «; 307ao.26; 312i9; 337,o; 340:; 
341,o; 346,9; 347,4; 398«,; 403a5; 407,9; 4IO4; 411„f.; 43l6f.; 490,5; 4943; 
5038; öOöa; 538,o; 5403; 5796.,o; 580,,.,8; 582a.25; 584,.,,; 622s; 638^; 6924.,; 
699^; 828,; 832„ u. o. 
2239; 252,4; 484«; 829,5 f. 

1) Vergl. hierzu ad Fortunat, 8 die Überschrift: Insistendum esse ä 
perseverandum in fide et virtute et caelestis ac spiritaüs gratiae consumm- 
tione ut ad palmam et ad coronam possit perveniri; — de mortal. 12 (304ioff ) 
ad omnia te paratum facere timor Dei et fides deheU sit licet m 
familiaris amissio, sit de infestanUhus morhis assidua membrorum et cruenta 
vexatio, sit de uxore, de liheris, de excedentibus caris funebris et tristis 
avulsio: non sint tibi offendicula ista sed proelia, nee debilitent aut frangant 
christiani fidem, sed potius ostendant in colluctatione virtutem, cum contem- 
nenda sit omnis injuria malorum praesentium fiducia futurorum bonorum . . . • 
cum fuerit in pugnae congressione victoria, tunc datur vincentibus et Corona. 
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fide vivit Jusim invenitur, so geht aus Stellen wie de moriaUU 12 
A. „sie Abraham Deo placuit, quia ut placeret Deo nee amittere 
i'wOT timuit nee gerere parrieidium reeiLsavif*, und besonders de 
mo pat. 10 (4042 ff.) „sie Abraham Deo credens ei radieem ae 
mdamentum fidei primus instiiuens iempiatus in filio non dübitai 
eque cunctaiur, sed praeeeptis Dei iota paüentia devotionis ob- 
iquitur'^ klar hervor, dass der Bischof auch da beim „jusiificare ex 
ie^' die verdienstliche menschliche Leistung im Auge hat 
>ie8 erhellt mit gleicher Deutlichkeit aus de op. ei eleem, 8 (3792iff. 
80if.) nam si Abraham eredidii Deo ei repuiaium esi ei ad j'icsii- 
am, utique gut seeundum praeeepium Dei eleemosynas facti Deo 
redii: et qui hdbei fidei veriiaiem servai Dei iimorem: qui auiem 
?ej iimorem servai in miseraiionibics pauperum Deum cogiiai. 
feraiur enim, in Deo quia credii, qui seii vera esse quae prae- 
licta sunt verbis Dei nee seripturam [saneiam] posse meniiri, 
. . . miserieordes ad regnum voeari,^ 

Besonders erwähnt sei eine Stelle wie die aus der Schrift ad 
Oemeir. 25 a. E. „venia eonfitenii daiur ei eredenii indulgeniia 
'aMaris de divina pieiaie eoneediiur et ad immorialiiaiem subUpsa 
norie iransitur^'. Das klingt sehr evangelisch; doch muss dabei in 
Betracht gezogen werden, dass hier Cyprian von einem solchen 
spricht, der sich in der Todesstunde eben erst bekehrt, ^ bei dem 
also eine Bethätigung durch Leistungen im Glaubens leben natur- 
gemäss in Wegfall kommt, während andrerseits nichts hindert, in 
dem „eredenii" die „fides*' analog sonstiger Anschauungsweise 
Cyprians als Leistung zu betrachten, vergl. 370ii. 12 Deum . . . . 
fide agniiionis ejus implores. 

Auch eine Stelle wie de morialii, 17 (SOSyf.) „nee enim san- 
guinem Dem nosirum sed fidem quaerii'' vermag Cyprian nicht in 
den Geruch evangelischer Erkenntnis zu bringen. Denn hier will 
Cyprian nur diejenigen trösten, welche sich darüber betrüben, dass 
ihnen etwa durch ein Sterben in der Pest die Gelegenheit „des 
Sterbens als Märtyrer durch Henkers Hand" geraubt werden könnte.^ 



1) So auch de mortaliU 3 a. A., wo das „fide vivere" Simeons naher be- 
zeichnet wird als (2982o) „Dei praecepta servavW, 

2) Äd Demeir, 25 (370ioflF.) tu sub ipso licet exitu et vitae tempo- 
ralis occasu pro delictis roges et Deum qui unus et verus est confessione 
^t fide agnitionis ejus implores .... 

3) De mortalit. 17 a. A. sed fortasse aliquis opponat et dicat: „hoc me 
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Ihnen entgegnet Cyprian, dass es durchaus nicht darauf ankomme, 
dass erst das Blut durch Henkers Hand fliesse, sondern dass in 
solchem Falle vor Gott bereits der Entschluss, das Martyrium zu 
erleiden, für eine Leistung des Glaubens mit Anspruch auf Lohn 
angesehen werde. ^ 

Jedenfalls geht unserm Bischöfe die evangelische Auffassung 
von der „fides" als dem alleinigen, das ganze Leben des Christen 
beherrschenden Principe ab.* Neben der fides kennt Cyprian 
eine ganze Reihe andrer Begriffe, die er ihr coordiniert Dies ist 
ausser den schon erwähnten „virius'' und „justiiia''^ namentlich 
die Liebe,* „Caritas'' und „dilectio'', welche Cyprian, wenn auch 
nicht vollkommen promiscue — dagegen spricht de uniL 14 (222ii) 
dilecUonis et caritatis foedera incorrupta atque inviolata mandavit — 
so doch mit- und nebeneinander gebraucht. ^ Die Liebe tritt bei 
Cyprian als Beweggrund zum Handeln auf,^ und es wird ihr dann 
auch der Lohn. So wird de unit. 25 der „Caritas" der Lohn der 



ergo in praesenti mortalitate contristat quod qui paratus ad confessionem 
fueram et ad tolerantiam passionis toto me corde et plena virtute devoveram 
martyrio meo privor, dum morte praeveniof*, 

1) De mortalU. 17 (307j8flF.) .... qui [seil, Dens] perspicit apud te para- 
tarn fuisse virtutem reddii pro virtute mercedem. (308iff.) , . . in Dei servis, 
apud quos confessio cogitatur et martyrium mente concipitur, animus ad 
bonum deditus Deo Judice coronatur. aliud est martyrio animum deesse, aliud 
animo defuisse martyrium, 

2) Vergl. de unit, 15 (223aeff*) justiOa opus est, ut promereri quis possit 
Deum Judicem. 

3) Vergl. S. 123. 

4) „Dilectio**, „fides'' und „virtus" zasammen ad Fortunai, 11 (3379. lo) 
tres pueri, Ananias, Äzarias, Misahel .... dilectione concordes, fide stabiles, 
virtute constantes; so öfter. 

Glaube und Liebe zusammen ep. 60, 3 (69322f.) quo magis ac magis 
dilectionis ac fidei crescit hie gloria; ep. 54, 3 a. A. nam etsi videniur in 
ecclesia esse zizania, non tamen impediri debet aut fides aut Caritas nostra; 
ep, 62, 5 (70021 f.) ^< tamen ad explorandam animi nostri caritatem et exami- 
nandam nostri pectoris fidem tale aliquid acciderit etc. (7016 ff.) .... quorum 
omnium secundum quod fides et Caritas exigü in orationibus etprecibus vestris 
meminisse debetis, 
394,2f.; 621i6ff.; öööieff.; 798j8; 224,i.„. 

5) Vergl. hierfür de unit, 15 a. E. und de op, et eleem, 16 (386i. ß. 7). 

6) Ep, 62, 3 (699iff.) einmal Liebe zum Nächsten und dann Liebe zu 
Christus. 
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ebetserhörung zugeschrieben.^ — Es zerfällt diese Liebe einmal 
die Liebe zu Gott, als deren correspondierender Begriff die Furcht 
»r Gott anzusehen ist,' und andererseits in die Liebe zum Nächsten. 
Mit der Depravatiion des Begriffes der „fides*' tritt hier bei 
yprian bereits, was sich in den folgenden Jahrhunderten der 
Jrche je länger je mehr geltend gemacht hat^ die Liebe (Caritas) 
i den Vordergrund, 3 wie die ungemein häufige Erwähnung der- 
dben in den Schriften des Kirchenvaters bezeugt.* 

In welche Beziehung haben wir die Liebe (Caritas bezw. 
ilectioj zum Verdienst-Begriffe in den Schriften Cyprians zu setzen? 
nsofem sie Liebe zu Gott ist mit dem correspondierenden Begriffe 
er Furcht vor Gott,^ werden wir — nach des Kirchenvaters An- 
chauung — durch sie veranlasst, dem Zorne Gottes, welcher straft, 
u begegnen und das Wohlgefallen Gottes uns zu erwerben durch 
erdienstliche Leistung. Insofern die Liebe ist: Liebe zum Nächsten, 
leren Thaten Anspruch auf Lohn vor Gott begründen, wird sie uns 
ibenfalls Antrieb zu verdienstlicher Leistung. 

Somit sind die Beziehungen aufgezeigt, in welchen die Liebe 
iteht zu den beiden Motiven, die wir für meritorisches Handeln bei 
3yprian fanden: Hoffnung auf Lohn und Furcht vor Strafe. Damit 
iber ist der Liebe im Gedankenkreise der verdienstlichen Leistung 
ies Menschen vor Gott bei Cyprian überhaupt ein wichtiger Platz 
öingerätunt. 



1) De Unit, 25: haec unanimitas sub apostolis olim fuit: sie novus creden- 
iium populus Domini mandata cusiodiens caritatem suam tenuit , ... et 
ideo efficaeibus preeibus orabant, ideo impetrare cum fidueia poterani quod- 
cunque de Dei misericordia postulabant. Vergl. auch de zelo et liv. 16 (4316) 
äilectionis et pacis praemio honoratur. 

2) De dom. orat. 15 (277a6f.) Dominum toto corde diligere, amare in illo 
quod pater est, timere quod Dens est vergl. de laps. 35 (262i6f.) Dens quan- 
tum patris pietate indulgens semper et bonus est, tanium judicis majestate 
metuendus est. 

3) Fides formata caritate! vergl. de unit. 14; Bitachl a. a. O. S. 103; de 
op. et eleem, 25 (3939_i7); de bona pat. 15 a. A. 

4) „Caritas'' 222^uii\ 224i,; 231i9; 2324; 239^; 277«,; 307^; 407^; 426^; 
427^8 f.; 20. ja-«; 5006 ; 587,; 599^7; 607,8; 6103 ; 6211,; 622,e; 636b; 642^; 
655i7; 6924; 694«. 19; 6905; 697^; 6993; 700„; 701,; 750„ u. ö. 

„Dilecti&' 393n; 394i,f.; 427i6f.; 4316; 114,4f.; 337,o; ölO«; 621,«; 
666»; 6907 ; 711^; 77712.»; 799a; 828i. 

5) Vergl. Anm. 2. 
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Es ist allerdings aber eben nicht die evangelische Liebe 
von der St Paulus 1. Cor. 13, 5 sagt: oi CtJ^i xa ^aur^, sonden 
eine unter dem Banne der Berechnung des eigenen VortheiL 
stehende „Caritas**, 

ni. „Jusiificare*', „jusius*', „jusiitia*' in Beziehung zun 

menschlichen Verdienst. 

Auf S. 124 f. sahen w bereits, wie Cyprian beim ,jusiifican 
ex fide*' den Nachdruck auf die menschliche Leistung legt 
Dementsprechend haben wir ihn denn auch zu verstehen, wenn er 
von yjustus*' und von „jiLstitia** spricht Von „justitia^^ als von 
Werkegerechtigkeit resp. -heiligkeit spricht Cyprian de mortoL 
26 a. E. (314i.4ff.) ilHc [seil, in paradiso] . . . remuneraii miseti 
Cordes qui alimeniis et largitionibics pauperum justitiae opera 
fecerunt, qui dominica praecepta servantes ad caelestes thesauros 
terrena patrimonia transtulerunt. Was Werke der justitia sind, 
hören wir ausführlich de mortal 16 a. A. quid deinde illud, fratres 
dilectissimi, quäle est, quam pertinens, quam necessarium, quod 
pestis isia et lues quae horribilis et feralis videtur explorai 
justitiam singulorum et mentes humani generis examinat, an in- 
firmis serviant sani, an propinqui cognaios pie diligant, an mise- 
reantur servorum languentium domini, ^ an deprecantes aegros non 
deserant medici, an feroces violentiam suam comprimant, an rapaces 
avaritiae furentis insatiabilem semper ardorem vel metu mortis ex- 
tinguant, an cervicem flectant superbi, an audaciam leniant improbi, 
an pereuntibus caris vel sie aliquid divites largiantur et doneni 
sine herede morituri.^ 

Mehrfach begegnen wir der Zusammenstellung von „Justitiae et 

misericordiae opera*': de op. et eleem, i a. E nisi Herrn 

pietas divina subveniens justitiae et misericordiae operibus ostensis 
viam quandam tuendae salutis aperiret, ut sordes postmodum quas- 
cunque contrahimus eleemosynis abluamus.^ Wie aus dieser und 



1) Von der ,Justiüa** als „Werkgerechtigkeit resp. -heiligkeit" ist weiter 
die Rede 228js; 285i4; 407«. 

De op. et eleem. 26 (394n) omnes in agone justitiae Deo et Christo 
spectante curramus vergl. mit (394j5f.) si in hoc operis agone currentes dies 
nos .... invenerit 

2) De op, et eleem. 23 (392i9f.) quomodo magis potuit justitiae ac miseri- 
cordiae nostrae opera provocare? — de bono pat 18 (410i6flf.) Tobias quoque 
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er vorher eben citierten Stelle zu ersehen, ist es eine in Werken 
ich bethätigende Gerechtigkeit, welcher verdienstlicher Charakter 
ignet, und die den Lohn in Grestalt entweder von Tilgung der 
chuld oder von himmlischen Schätzen empfängt. Ein anschau- 
ches Bild von den Werken der ,Justitia", welche Lohn empfangen, 
lebt de zelo ei liv. 16 (43022ff. 431iff.) ^ob^t ^t pax Coronas mos, 
uibus de varia et multiplici congressione victores prostrato et sub- 
cto adversario coronamur, Ubidinem subegisse coniinentiae pälma 
st contra iram, contra ir^'uriam repugnasse Corona patieniiae est. 
e avaritia triumphics est pecuniam spemere. laus est fidei fiducia 
uiurorum mundi adversa tolerare. et gut superbus in prosperis 
m est gloriam de humiliiate consequitur. et gut ad pauperum 
ovendorum misericordiam pronus est retributionem thesauri caelestis 
dipisciiur. et gut zelare non novit quigue unanimis et mitis fratres 
vlos diligit dilectionis et pacis praemio honoratur. in hoc virtutum 
iadio cotidie currimus, ad has justitiae palmas et Coronas 
ine intermissione temporis pervenimus.^ 

Ganz in gleicher Weise gebraucht Cyprian auch „jiLStus*' von 
1er Bethätigung in Leistungen verdienstlichen Charakters mit An- 
pruch auf Lohn (bestehend je nachdem in Compensation der Schuld 
der Belohnung reinen Verdienstes). So bezeichnet er operationes 
nd opera als justae bezw. justa: de op. et eleem, 5 a. A. remedia 
ropiiiando Deo ipsius Lei verbis data sunt, quid deberent facere 
eccantes magisteria divina docuerunt, operationibus justis 
ho satisfieri, misericordiae meritis peccata purgari; de op, et 
kern. 6 (^ll^m) .... quod eleemosynis non tantum a secunda 
td a prima morte animae liberentur, gestae et impletae rei pro- 
aiione comperium est. Tabiiha operationibus justis et eleemosynis 
raesiandis plurimum dedita cum infirmata esset et mortua, adcadaver 



ost justitiae et misericordiae suae opera magnifica luminum amissione 
■mpiatus etc. 

1) über den verdienstlichen Charakter der in Werken sich bethätigenden 
rerechtigkeit und deren Lohn vergl. weiter: de op. et eleem. 26 a. E. 
• • . omnes in agone justitiae Deo et Christo spectanie curramus .... 
i expeditos, si celeres, si in hoc operis agone currentes dies nos vel 
^ddiUonis vel persecutionis invenerit, nusquam Dominus meritis nostris ad 
raemium deerit etc.; — de mortälit. 17 a. E. nee Abraham nee Isaac nee 
^acoh occisi sunt, sed tarnen fidei ac Justitiae meritis honorati inter 
ütriarchas primi esse meruerunt; — de dorn. orat. 24 (285i4); — de unü. 20 a.E. 

Wirth, Verdienst-Begriff bei Cyprian. 9 
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exanimae Petrus accitus est etc. . . . (378i3if.) mors itaque suspen- 
ditur et spiriius redditur et mirantibtis ac stupenäbus cunctis ad 
harte mundi denuo Jucem redivivum corpus animaiur, tantum 
potuerunt misericordiae merita, tantum opera justa valuerunL 
quae lahorantibus viduis largita fuerat subsidia vivendi meruit aä 
viiam viduarum petiiione revocari; de op, et eleem. 17 (3873«.) 
secundum divinae polHcitationis fidem muitiplicata sunt viduae ä 
cumulaia quae praestitit et operibus justis ac misericordiae 
meritis augmenta et incrementa sumentibus farris et olei vasa com- 
pleta sunt; ep. 19, 1 (5259 «.) paenitentiam auiem ille agit qui dkm 
praecepti memor mitis et patiens et sacerdotibus Dei obtemperans 
obsequiis suis et operibus justis Dominum promer etur,^ 

Im selben Sinne wie von den operationes und opera der 
Christen wendet unser Bischof ,Justus'* auch in Beziehung auf die 
Christen selbst an und bezeichnet damit solche, die sich durch 
Werkegerechtigkeit resp. -heiligkeit vor Gott verdient machen: de 
mortalit. 17 a. E. nee Abraham nee Isaac nee Jacob occisi sunt, 
sed tamen fidei ac justitiae meritis honorati inter patriarchas 
primi esse meruerunt: ad quorum convivium congregatur quisgue 
fidelis et justus et laudabilis invenitur; de bono pat. 10 a. A. in- 
venimus denique et patriarchas et prophetas et Jus tos omnes ^i 
figuram Christi imagine praeeunte portabant nihil magis custodisse 
in laude virtutum suarum quam quod patientiam forix et 
stabili aequanimitate tenuerunt sie Abel originem martyrii et 
passionem justi initians etc.; de mortalit. 3 (298i9f.) Simeon deni- 
que nie justus qui vere justus fuit, qui fide plena Dei prae- 
cepta servavit etc; de op. et eleem. 11 a. A. metuis ne Patri- 
monium tuum forte deficiat, si operari ex eo largiter coeperis? 
quando enim factum est ut justo possent deesse svbsidial cum 
scriptum sit: non occidet fame Dominus animam justam. Helios 
in solitudine corvis ministrantibus pascitur . ... et tu metuis ne 
operanti et Dominum promerentidesii alimentum etc.^ 

Zu Abel tritt zumeist als Epitheton „justus'' hinzu, ^ und zwar 
gebraucht Cyprian hier bei Abel das Adjectivimi genau in dem 



1) De op. et eleem. 16 a. A. sed nee illa res, fratres carissimi, a bonis 
operibus et justis refrenet etc. 262|g. 

2) Weitere Stellen, wo justus in diesem Sinne gebraucht wird: 282)7; 
303ie; 4075 u. ö. 

3) 2808; 421a4; 482i; 3372; 6606 ; 6684 u. ö. 
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linne wie bei Abraham das Verbum — justificari ex fide veigl. 
). 124 f. — mit Beziehung auf die Leistung des Menschen ad 
^ortunat. 11 (33626 ir. 337iff.) nee nova aut repeniina haec sunt 
uae nunc accidunt christianis, cum hont semper ei jusii Leo 
nnocentiae lege ac verae religionis iimore devoti per 
ressuras .... gradiantur. sie in origine siaiim mundi Abel 
ustus a fraire prtmus occiditur. „BontAs" und ,Jmtus" sind 
ier nebeneinander gestellt, und de zelo et liv, 5 a. A. wird der 
ibel fusius gradezu als „bonus^' bezeichnet: (42l24f.) dum Abel 
ustum Cain zelai injustus, dum bonum malus invidia et livore 
^rsequitur.^ Als Leistung menschlichen Verdienstes wird auch 
der bei Abel die Gesinnung bereits gewerthet: de dorn, orat. 24 
t. A. neque enim in sacrificiis quae Abel ei Cain primi obiulerunt 
mnera eorum Dens, sed corda intuebatur, ui ille placerei in 
mnere qüi placebai in corde. Abel pacificus ei j ustus, dum Deo 
acrificat innocenier, docuii ei ceteros, quando ad aliare munv^ 
^fferuni, sie venire cum Dei iimore, cum simplici corde, cum 
ege justitiae, cum concordiae pace. meriio ille dum in 
acrificio Bei talis est, ipse posimodum sacrificium Beo /actus est, 
tt martyrium primus ostendens initiaret sanguinis sui gloria domi- 
\icam passionem qui et fustiiiam Bomini habuerai et pacem. 
aks denique a Bomino coronaniur etc. 

Wie bei der fides — vergl. S. 124 f. — so ist es nach der 
Anschauung unseres Kirchenvaters auch bei der justiiia die men sch- 
iebe Leistung, welche schwer ins Grewicht fiUt Diese, die 
aenschliche Leistung, ist es, die den Gläubigen gerecht und den 
Serechten gläubig macht, die die Gerechtigkeit des Gläubigen und 
len Glauben des Gerechten ausmacht. 2 So stehen justi und fidentes 
inerseits und injusti und perfidi andrerseits auf ein und derselben 
inie: de mortal 15 (306i4f.) ad refrigerium justi vocantur, ad 
upplicium rapiuntur ir^usii: datur velodus tutela ftdenUbus, per- 
Idis poena. 



1) De mortaUL 15 (SOßiaff.) hoc quod wie uüo diserimne generis humani 
^m inJusUs moriuntur et justi, non est quod putetis malis et honis interitum 
'sse communem. 

2) De mortalit 3 a. A. scriptum est: justum fide vivere. si Justus es et 
ide vivis, si vere [in Deum] credis .... Simeon denique ille justus qui vere 
'ustus fuit, qui fide plena Bei praecepta servavit, 

9* 
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Zusatz. „Jfisius xax ifoxi^v", ipse jusiitia ist Christus.^ Als 
solchen Qm in Seinen Leistungen copieren, ist bei C3rprian ein Theil 
des Glaubens an Christum, welchem [Glauben] Anspruch auf Lohn 
zusteht: de hob. virg, 7 (1934 ff.) d^iema igiiur et divina sectanda 
sunt et omnia de Dei vohtntate facienda sunt, ut Domini nostri 
vestigia ei magisteria sectemur .... quodsi non est major domm 
suo servus et liheratori debet obsequium liberatus, qui esse cupinm 
chrisiiani debemus quod Christus dixit imiiari. . . . ambulandum 
est vestigiis paribus, aemula ingressione nitendum. tunc respondebü 
ad fidem nominis seötaiio veritatis et credenti praemium datur, 
si quod creditur et geratur; — ep. 6, 2 (482ioff.) Paulus etiam 
nos adhortatur ut qui ad Domini promissa venire cupimus imi- 
iari Dominum in omnibus debeamus. (482i8ff.) cujus [seil futurat] 
claritatis gloriam cogiiantes pressuras omnes et persecuiiones tote- 
rare nos convenit, quia etsi sunt multae pressurae justorum, 
ex omnibus tarnen etc.^ Die Stelle Christi, der copiert werden 
soU, vertritt anderwärts Gott der Vater ^z de zelo et üv, 14 a. E. 
15 a. A. imaginem autem caelestem poriare non possumus, nisi in 
eo quod esse nunc coepimus Christi similitudinem praebeamus' 
hoc est enim mutasse quod fueras et coepisse esse quod non eras, 
ut in te divina nativitas luceat, ut ad patrem Deum deifica discipUna 
respondeat .... (429i9ff.) ad quam clariftcationem formans nos 
ac praeparans Dominus et ftlius Dei similitudinem Dei patris in- 
sinuans .... (4303«.) ^i hominibus laetum est et gloriosum filioi 
habere consimiles et tunc magis generasse delectat, si ad patrem^ 
liniamentis paribus suboles subsiciva respondeat, quanto major in 
Deo patre laetitia est, cum quis sie spiritaliier nascitur, ut in\ 
actibus ejus et laudibus divina generositas praedicetur, quae justi- 
tiae palma est, quae Corona esse te talem, de quo etc. 

Wie ,Justus xax iEoj^Yjv", so ist Christus auch „perfecius" ,^ 
Das Copieren Christi in Bezug auf dessen Leistungen durch eigene 
Leistungen des Menschen lasst aus dem „caelesti nativitate reparatus'' 



1) De bona pat 7 (402i8f.) ille fsciL Christus J mnocens, ille justus, 
immo innocentia ipse et ipse justitia inter facinorosos deputatur ; iestim.IT,li 
(79io) Qvod ipse sit justus, quem Judaei occisuri essent. 

2) Vergl. weiter: 2295; 282iif.; 285„; 408»,; 511»; 6574,5; 245«; 426Kff.; 
7169.1s; 403,2f. 

3) 39323; 394,. 2; 400is; 412i3. 

4) Ep. 61 y 4 (697 jß) qui [seil. Christus Dominus nosterj perfectus est 
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inen „perfeciiLs'% einen „consummatus'' werden: de bono pat 5 
I00i2ff.) .... cufn in evangelio suo Dominus praecepia in salutem 
aret et divina moniia depromens ad per fe dum disdpulos eru- 
iret, posuit ei dixit .... (40026 f.) sie perfectos dixii fteri 
ki filios, sie consummari ostendii et docuit caelesti nativi- 
aie reparatos, si paüeniia Bei pairis maneat (401iff.) in nobis, 
i simiHtudo divina quam peccaio Adam perdiderat manifesteiur ei 
iceat in aciibus nosiris. quae gloria est similem Leo fieri, qualis 
t quanta feliciias habere in virtutibus quod divinis laudibus possit 
equari. Mit der consummatio aber ist der Lohn verknüpft: 
p. 10, ^ a. E. pretiosa mors haec est quae emit immortalitätem 
reiio sui sanguinis, quae accepit coronam Dei consummatione 
irtuiis. ^' ^ 

!V. „Dignatio DeV% „-divina'', „-dominica'' in Beziehung 

zum menschlichen Verdienst. 

Es darf nicht unterlassen werden, bei Darstellung der Lehre 
])yprians vom menschlichen Verdienste auch des Begriffes der 
ydignatio Dei", „-divina'', „-dominica" in seiner Beziehung zum 
neritum Erwähnung zu thun. Das Wort dignatio, von dem es bei 
Du Gange' heisst: „vox frequens Tertulliano et Cypriano", hat 
lach Georges^ folgende Bedeutung: 

I. activ, die Würdigung, Anerkennung des Werthes (Ver- 
iienstes) einer Person, die Auszeichnung, Achtung, Gnade, die 
nan jemandem zollt; 

IL passiv, die durch Verdienst erregte hohe Meinung, 
)ersönliche Achtung = Hochachtung, Ehre, Gnade, Gunst, die 
nan bei oder von andern geniesst, der Rang, die Stellung, die 
nan einnimmt. 



1) Ep. iO, 2 (49I5) tolerasUs usque ad consummaUonem gloriae durissi- 
nam quaestionem; ep. 76, 1 (8286 ff.) » . . ut ex vohis pars j am martyrii con- 
^mmatione praecesserit meritorum suorum coronam de Domino 7'eceptura, 

2) Diese Betrachtungen dürften auch «in Schlaglicht werfen auf die 
Fonnel von den „yollendeten Gerechten", welche wir heute noch in den 
liturgischen Formularen unserer Agenden finden. 

3) Du Cange, Glossarium mediae ei infimae latinitatis. Ed. Henschel. 
M. nova cur. Favre 1884. 

4) Georges, K. E., Ausführliches lat.-deutsches Handwörterbuch, 7. Aufl., 
Leipzig, Bd. 1 u. 2: 1879. 1880. 
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In beiden Bedeutungen L activ und II. passiv spielt unver- 
kennbar die Leistung eine Bolle, sei es die Leistung, um deren 
willen man einer Person Anerkennung zollt oder um deren willen 
man Achtang bei bezw. von andern geniesat. 

So hat denn auch das Wort „dignatio" so gut wie an keiner 
der vielen Stellen, wo es bei Cyprian auftritt, die Bedeutung der 
„puren Gnade% und es muss durchaus zu Missverständnissen 
führen, wenn das Wort, wie die Übersetzer zumeist zu thun pflegen, 
schlechthin mit Gnade wiedergegeben wird. Es bezeichnet viel- 
mehr „äignatio** mit seinen gewöhnlichen Zusätzen Dei, dimm, 
daminica entweder 

I. activ die Gnade, die Anerkennung und dergl., die Gott dem 
Menschen um dessen Verdienstes willen zoUt, oder 

n. passiv die durch Verdienst des Menschen erregte Gnade, 
Achtung und dergl., die derselbe bei oder von Gott geniesst 

Vergl. das unter I dieses Abschnittes VTI (S. 111 ff.) über die 
göttliche Gnade Gesagte. 

Beispiele für den ersteren Gebrauch des Wortes bieten Stellen 
wie ep. 12, 1 (502i4f.) . . , eos quos in talibus meritis fidei ac virtutü 
suae illusiravit divina dignatio. Diese Worte wären gradezu un- 
verständlich und gänzlich sinnlos, wollte man „dignatio'^ im Sinne 
der „puren Gnade" Gottes verstehen, da doch entweder diese die 
„merita fidei ac viriuW ausschliessen müsste, oder umgekehrt die 
„meriia fidei ac virtutis*' die „pure Gnade" ausschliessen müssten. 
Es ist vielmehr „dignaiio divina^' hier die gnädige Anerkennung, 
welche Gott den Menschen um der „merita fidei ac virtutis' 
willen zollt. 

Ebenso wäre auch, wollte man „divina dignatio^' als „pure 
Gnade" Gottes verstehen, unverständlich und von unlösbarem Wider- 
spruche zwischen Gnade und menschlichem Verdienste erfüllt die 
Stelle ep. 76, 1 (8285«.) .... cum de carissimis meis tarn mulia et 
gloriosa cognosca/m, quibus vos divina dignatio honoravii, ti/ 
ex vobis pars jam mariyrii sui consummatione praecesserit meri- 
forum suorum coronam de Domino receptura, pars adhuc in 
carcerum clausiris sive in metallis et vinculis demoreiur, exhibens 
per ipsas suppliciorum moros corroborandis fratribus et armandis 
mq/ora documenta, ad meritorum titulos ampUores tormentorum 
tarditate proftdehs, habituri tot mercedes in caelestibtis praemüs 
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quot nunc dies numeratis in poenis? quae quidem vobis, foriissimi 
ac beatissimi fratres, pro merito religionis ac fidei vestrae 
accidisse non miror, ut vos sie Dominus ad gloriarum sublime 
fastigium clariftcaiionis suae honore provexerit, qui semper in 
eccksia ejus cusioditae fidei ienore viguisiis, conservanies firmiter 
dominica mandaia, in simplicitate innocentiam, in cariiate Con- 
cor diam, modesiiam in humilitaie, diligeniiam in administraiione, 
mgilantiam in adjuvandis laboraniibus , misericordiam in fovendis 
pauperibus, in defendenda veritate consiantiam, in disciplinae 
severitaie censuram, „Divina dignatio'' ist auch an dieser Stelle 
die gnädige Anerkennung, welche Gott den Menschen um deren 
Leistung willen zollt. Weil sie sich in allerhand Leistungen, wie 
sie Cyprian nacheinander aufzählt (82816—22), bethätigt haben, wird 
es diesen Menschen in Anerkennung ihrer Verdienste — pro merito 
religionis ac fidei vestrae 82814 — als ein Act götthcher, gnädiger 
Anerkennung derselben — quibus vos divina dignatio honoravit 
8286 — zu Theil, das Martyrium infolge göttlicher Zulassung^ er- 
dulden zu dürfen. 2 Diesen Gedanken spricht Cyprian mit kurzen 
Worten aus de mortalit, 17 (30722 f.) . • . non est in tua potestaie 
sed in Dei dignatione martyrium, nee potes te dicere perdidisse 
quod nescis an merearis aceipere. Es ist dem Menschen nicht ge- 
geben, so ohne weiteres gleich ein Märtyrer zu werden und damit 
vor Gott Anspruch auf die entsprechende Belohnung zu erwerben; 
es kommt vielmehr darauf an, dass einer sich schon vor dem Acte 
des Martyriums bereits verdient gemacht hat — quod nescis 
an merearis accipere (30723) ~" ^^^ somit die durch Verdienst 
erregte, persönliche Achtung, Gunst bei Gott geniesst, sodass dieser 
in gnädiger Zulassung (vergl. das S. 137 f. über „Zulassung Gottes" 
Gesagte) die Möglichkeit des Erduldens des Martyriums für den 

1) Vergl. S. 73 f. ; 137 f. 

2) So auch de laps, iO &."£. ... cum Corona de Dei dignatione de- 
scendat nee possit accipi nisi fuerit hora sumendi, quisque in Christo manens 
tnterim cedit non fidem denegat sed tempus expectat: qui autem cum non 
secederet cecidit, negaturus remansit Der Lohn wird ertheilt infolge der 
Anerkennung des Werthes, des Verdienstes, die Gott der betreffenden Person 
zollt — de Dei dignatione descendat — . Es kommt nun aber darauf an, 
ob die betreffende Person sich bis zu dem und dem Zeitpunkte schon die 
nöthige Anerkennung seitens Gottes erworben, sodass sie von diesem für 
werth erachtet wird, das Martyrium zu erleiden und den damit verbundenen 
Lohn zu erlangen. 
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betreffenden statuiert^ Somit aber führt uns diese Stelle bereits 
zum passiven Gebrauche des Wortes „dignaiio'': die durch Verdienst 
des Menschen erregte Gnade, Achtung und dergl., die derselbe bei 
oder von Gott geniesst Gleichfalls in dieser 11., passiven Bedeutung 
dürfte dignaiio zu verzeichnen sein ep. 39, 3 a. A. nee rudis üie 
aut novus est in Celerino carissimo nosiro titulus gloriarum. 
per vesügia cognationis suae graditur, parentibus ac propinqm 
suis honore consimiii divinae dignationis aequatur. Die durch 
Verdienst der Vorfahren — öSSs-io • • • ^^^ ^^ spiriiales M 
milites, dum didbolum Christi confessione prostemunt, paknai 
Domini et Coronas ilhistri passione meruerunt — erregte, persöt- 
liehe Hochachtung, Gunst, Gnade, die dieselben bei Gott genossea, 
resp. Stellung, die sie einnahmen, erbt im Abkömmling Celeriius 
fort, der sie allerdings von neuem sich erworben, um sie rechtmässig 
zu besitzen — titulus gloriarum 5883 f. und nee degener ergo esse 
nee minor poterat quem sie domesticis exemplis virtutis ac fidei 
provocabat familiae dignitas et generosa nobilitas 583i2— 14 — ; 
vergl. auch den Schlusssatz des Capitels 583ig— 21 ita aequaliter 
apud eos recurrit et eommeat divin a dignatio ut et illorwn 
coronam dignitas sobolis illustret et huj'us gloriam sublimitas 
generis illuminet. 

Unter eine dieser beiden Bedeutungsgruppen, entweder die active 
oder die passive, lässt sich nun das Wort „dignatio" an allen 
den vielen Stellen, wo es uns bei Cyprian entgegentritt — einige 
wenige Fälle, wo es zweifelhaft erscheinen kann,^ abgerechnet — 
einreihen.^ In beiden Bedeutungsgruppen aber spielt, wie gesagt, 
beim Begriffe der „dignatio Dei'', ,rdivina'', „-dominica'* das 
menschliche meritum eine nicht geringe Bolle, da die menschliche 
Leistung in gewisser Beziehung die conditio sine qua non für die 



1) Es sei daran erinnert, wie nach Cyprians Anschanung durchans nicht 
jeder, der nm des Bekenntnisses zu Christo willen stirbt, ein Märtyrer ist, 
vergl. S. 45f. und 116 f.; ep. 60, 4. 

2) Z. B. 7I623; 757s- 

Ep. 11, 6 haben wir es mit einer Bescheidenheitsformel zu thun, die 
nichts besagt. 

3) 1809; 479»; 494^; 496,6; 545^; 546,9; 5824; 585ij; 65I9; 653,4f.; 
656,5; 659,o; 6652,; 670,6; 673,4; 6956.,4; 701,3; 73O5; 732^; 741^; 774^; 801,5-- 
251,6; 260,2; 274,; 2706; 309,^; 3465; 403,6 f.; 422,3; 442,«; 480,«; 484«; 
576iof.; 58322; 584,0; 590,3; 6652,; 67I20. 

770jb; 78634. 
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dignatio Lei**, die „dignaiio Bei'* aber sozusagen das Reagens auf 
ie menschliche Leistung bedeutet Damit werden alle die Versuche 
linfällig, welche man unternimmt, um mittels Aussprüchen Cyprians 
de etwa desjenigen de morial 17 (30722) „non est in tua poiesiaie 
ed in Dei dignatione mariyrium" unserm Bischof rein evan- 
elische Lehre zu insinuieren.^ 

Für die von mir vorgetragene Anschauung spricht deutlich eine 
teile wie die, wo ep, 76, 7 die Märtyrer angeredet werden (833i2 ij.) 
lane guia nunc vohis in precihus efficacior sermo est ei ad im- 
etrandum quod in pressuris petitur facilior oratio est, petiie im- 
ensius et rogate ut confessionem omnium nostrum dignatio 
Hvina consummet, ut de istis tenebris et laqueis mundi nos quo- 
v.e vobiscum integros et gloriosos Dens liberet, ut qui hie .... 
tetimus pariter in regnis caelestibus gaudeamus: um ihrer ver- 
üenstlichen Leistung willen gemessen die Märtyrer bei Gott persön- 
iche Hochachtung, Gnade; diese durch ihr "Verdienst erregte Gnade 
Tüttes — „dignaiio divina*' — sollen sie nun sowohl zu ihren 
igenen wie zu anderer Gunsten (vergL das über die Fürbitte 
l. 138 ff. der Arbeit zu Sagende) nutzbar machen: ut confessionem 
mnium nostrum dignatio divina consummet etc. 

Es liesse sich über diesen Begriff der „dignatio Dei'* und seine 
lannigfache Beziehung zum menschlichen meriium bei Cyprian eine 
»esondre kleine Abhandlung schreiben. Hier aber muss davon Ab- 
tand genommen werden, die weiteren diesbezüglichen Stellen im 
inzelnen zu besprechen. 

V. „Permissus Dei" in Beziehung zum menschlichen 

Verdienst.2 

Alles, was in der "Welt geschieht, thut Gott entweder selbst, 
derErlässt^u, dass es geschieht: ad Demeir. 5 (354i8f.) .... nee 
uicquam fteri possit nisi quod aui fecerit aut fieri ipse permiserii.^ 

1) In Hioncht auf den eben entwickelten Begriff der „dignatio Dei" ist 
Qch das hülfreiche Beistehen, das „esse in nobis", was bei Cyprian von Gott 
osgesagt wird, als ein solches zu beurtheilen, das erst verdient wird durch 
lenschliches Verhalten, vergl. 419i8ff. und 5406.7; 494ioff.; 5889.10; 831«). 

2) Vergl. das S. 73 f. Ausgeführte. 

3) Up. 66 y 1 (7274 f.) . . . sine conscienUa et permissu Dei etiam minora 
on fieri; ep, 59, 5 (672i3ff.) cum ille [sciL Dominus] nee minima fieri sine 
oluntaie Dei dicat, existimat aliquis summa ei magna aut non scienie aut 
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So lässt es, wie Cyprian ausdrücklich hervorbebt, Grott auch zu, dass 
Unglück und Gefahr, wie z. B. Verfolgung um des Glaubens willen 
über die Christen komme — ep 59, 2 (6689) Dens tradi permütit — , 
und Gott ist es auch, der zulässt, dass der Satan versuchend dem 
Christen gegenübertrete: Testim, III, 80 nihil Heere didbolo in hom- 
nem, nisi Dens permiserit, ^ Eine derartige Zulassung aber hat Gott 
in seinen Haushalt aufgenommen, auf dass damit dem Menschen 
Gelegenheit gegeben sei, durch eigene Leistung als z. B. 
standhaftes Ausharren im Ertragen des Unglückes (Erleiden des 
Martyriums und dergl.) oder festen Widerstand den Versuchungen 
Satans gegenüber, sich vor Gott Verdienst mit Anspruch anf 
Lohn zu erwerben: ep. 59, 2 (6689) Deus tradi permitiit et 
coronari; de dorn. orai.. 26 a. A. potestas vero dupliciter ad- 
versum nos daiur, vel ad poenam cum delinquimus vel ad gloriam 
cum prohamur.^ 

VI. Die Fürbitte der Heiligen in Beziehung zum 

menschlichen Verdienst. 

Wie schon S. 89 f. betont worden, ist nach Cyprians An- 
schauung eine Accumulation von Verdienst bei einzelnen 
Personen möglich und thatsächlich auch vorhanden: eine einzelne 
Person kann mehr „reines Verdienst" vor Gott aufzuweisen haben, 
als zur Erreichung der höchsten Stufe des Lohnes nöthig ist Der 
so bei einer derartigen Person (Heiligen) sich ergebende Überschuss 
an „reinem Verdienste" kann auf andere Personen mit der 



non permittente Deo in ecclesia Dei fieri etc (672i8f.) cujus [seil. Beij 

nuiu et arhitrio regi et gubemari omnia scimus et credimus. 

Fromme Redeweise wie ,,j)ermittente Domino" u. dergl. bS%\ 799i u. ö. 

1) De dorn. orat. 25 a, A ostenditur nihil contra nos adversarium 

posse, nisi Deus ante permiserit; vergl. auch ep, 11, 4 in der Vision: (498i:) 
ut a patrefamilias potestatem sumeret saeviendi — (498si) ut . , , facultatem 
nocendi inimicus acciperet. 

2) Up, 61, 1 tL.'E. . . . ut . , . appareret relegationem vestram sie divi- 
nitus esse dispositam, non ut episcopus relegatus et pulsus ecclesiac 
deesset, sed ut ad ecclesiam major rediret; vergl. ep. 58, 2 (65725- 658,^ 
. . . ideo persecutiones fieri ut probemur . . . .; ep. 62, 3 (699i6fif.) qui [seil 
Christus] idcirco haec fieri interim patitur, ut fides nostra temptetur an 
faciat unusquisque pro altero quod pro se fieri vellet, si apud harharos tene- 
retur ipse captivus a. ö. 
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W^irkung der satisfaciio für deren Sünden (vielleicht auch als „reines 
ST^erdienst"?) übertragen werden. ^ Es geschieht eine derartige Über- 
ragung überschüssigen „reinen Verdienstes" auf eine andere Person 
luf Grund der Fürbitte der in der glücklichen Lage der Accu- 
nulation von eigenem „reinem Verdienste" sich befindenden Person, 
iie wir nunmehr kurzweg mit dem für solche Personen in der 
S^irche allgemein üblich gewordenen Namen „Heiliger" bezw. „Heilige" 
)ezeichnen. 

Cyprian spricht in seinen Schriften viel von der Fürbitte. ^ 
|Es handelt sich dabei um Zuwendung, Übertragung des Lohnes des 
Bebetes, das, wie wir wissen, verdienstlich ist, an andere.) Der Lohn 
ies fürbittenden Gebetes der Heiligen besteht nun für diese darin, 
iass ihrem Wunsche, ihren Überschuss an „reinem Verdienste" zu 
Gunsten dieses oder jenes anderen verwendet zu wissen, von Gott 
Rechnung getragen wird. Solche Fürbitte der Heiligen ist, wie 
Cyprian geflissentlich hervorhebt, um ihres (der Heiligen) besonderen 
Standes, ihrer besonderen Heiligkeit willen vor Gott ganz besonders 
syirksam.3 Jedoch ist die Fürbitte auch der Heiligen für die Ent- 
schliessungen Gottes nicht unbedingt bindend. Gott ist nicht unter 



1) De laps, 36 (263j6fO • • • potest in acceptum referre guidquid pro 
ialihus et petierint mariyres etc. Die Bitten der Märtyrer können das 
„jnristisch-kaufmännisch" gedachte „w acceptum referre*' [vergl. weiter unten 
und S. 18Anm. 3; 85 ff.] bei Gott eben nur bewirken infolge und auf 
Grund ihres [seil, der Märtyrer] IJberschusses an „reinem Verdienst". — 
Satisfactio vicaria seitens der Person. 

2) 404i3f.; öOlßf.; 567i_^; 576u-i7; 595,a22f.; 6954f.; TOO^.«; 701,. e-^; 
723,7 u. ö. 

3) Ep. 18, 1 (523,9. 524, flf.) . . . occurrendum puto fratribus nostris, ut 
qui libellos a martyrihus acceperunt et praerogativa eorum apud Deum 
adjuvari possunt etc. — ep. 37, 1 Anrede an Moyses und Maximus und 
die übrigen Confessoren: (576,8 f.) p^^s vos datis quando nostri in oratione 
meministis; vergl. femer das ganze 4. Capitel dieser ep, 37; — ep, 76, 7 
(833i2f.) plane quia nunc vohis in precibus efficacior sermo est, hier 
Anrede an die Märtyrer in den Bergwerken; vergl. Bettberg a. a. O. S. 381. 

Beachtenswerth, was ep, 11, 5 von Christus gesagt ist: (4999«.) et utique 
quod orabat orabat ille pro nobis, cumpeccator ipsenon esset, sed nostra peccata 
portaret. Daraus ergiebt sich auch unschwer ein Schluss auf die Gebete der 
Heiligen. Sie haben auch nicht sowohl für ihre eigenen Sünden zu bitten 
[da sie durch Accumulation von Verdienst satisfactio für dieselben besitzen 
nnd zugleich noch Überschuss an „reinem Verdienst^'], sondern ihre Bitten 
gelten anderen. 
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allen Umständen^ gehalten, den Überschuss „reinen Verdienstes" 
eines Heiligen grade derjenigen Person zuzuwenden, für welche 
der Heilige dies wünscht und darum bittet. Es ist diese Anrechnung 
des „reinen Verdienstes" eines Heiligen zu Gunsten anderer ein Act 
göttlicher Gnade, * der bedingt wird durch die relative Würdig- 
keit desjenigen, für welchen der Heilige bittet; auf Seiten der 
Heiligen, die Fürbitte thun, ist wohl immer das Verdienst — ep. 37, i 
(57931.) QV'i^ ^i^ petitis de indulgentia Domini quod non impetrare 
mereamini? — aber nicht immer auf Seiten derer, für welche der 
Heilige bittet, die "Würdigkeit* 

Der Gnadenact Gottes, nach dem Er die Fürbitte der Heiligen 
um Verwendung ihres „reinen Verdienstes" zu Gunsten dieser oder 
jener anderen Person gelten lässt, vollzieht sich durch Vermittlung 
Seiner Diener, Bischöfe etc. in der una catholica ecclesia,^ Dt 



1) Vergl. de laps. 36 (263« f.) das ,,pote8t in acceptum referre quid- 
quid pro talihus ei peiierint martyres". 

2) Ep. 37, 4 a. A. nunc est, fratres beatissimi, ut memores mei sitis, nt 
inter magnas aique divinas cogitationes vestras nos quoque animo ac mentc 
volvatis, simque in precihus et orationihus vestris cum vox illa purificationc 
confessionis illustris et jugi honoris sui tenore laudahilis ad Dei aures 
penetrat et aperio sibi caelo de his subacti mundi partihus ad supema trans- 
missa impetrat de Domini boniiate quod postulat quid enim petitis de 
indulgentia Domini quod non impetrare mereamini? — 254i; de 
laps. IS, 

3) De laps, 19; ad Fortunat. 4 enthalten Beispiele für abschlägige 
Entscheidung Gottes; dagegen: de laps. 36 (26325 ff.) paenitenti, operanti 
roganti potest clementer ignoscere , potesi in acceptum referre quidquid pro 
talibus et peUerint martyres etc.; ep, 19, 2 (525i6f.) . . . qui libellum a mar- 
tyribus acceperunt et auxilio eorum adjuvari apud Dominum in delictis suis 
possunt , , . ,; ep, 15, 4 (516ioff.) et ideo peto, ut eos quos ipsi videtis, quos 
nostis, quorum paenitentiam satisfactioni proximam conspicitis, de- 
signetis nominatim libello etc. Die Zuwendung aus dem Überschusse „reinen 
Verdienstes" eines Heiligen an eine andre Person zum Zwecke der satisfaciio 
für deren Sünden geschieht somit als Complement zu deren eigenen, satis- 
factorischen Leistungen. 

Gegen solche Auffassung verschlägt auch ein Satz wie ep, 37, 4 (s. oben 
Anm. 2) nichts: „vox illa purificationc confessionis illustris . . . impetrat de 
Domini bonitate quod postulat*; denn das gleich folgende: „. . . . quod non 
impetrare mereamini" weist hin auf das bei den angeredeten Heiligen 
zweifelsohne vorhandene Verdienst, auf Grund dessen sie zum Bitten be- 
rechtigt sind, von sich selbst aber, für den er zur Fürbitte auffordert, 
setzt Cyprian die nöthige Würdigkeit voraus. 

4) De laps. 36 (263a4ff.) potest ille indulgenUam dare, sententiam sum 
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ipsis 36 a. E. scheidet Cjrprian deutlich zwischen satisfaciio für 
ie Schuld mit Hülfe der Fürbitte der Heiligen unter Vermittlung 
er Kirche einerseits und saiisf actio für die Schuld lediglich 
urch eigene Leistung andrerseits: (26324ff,) potest ille [seil, 
hminusj indulgeniiam dare, senientiam suam potest ille deflectere, 
aenitenti, operanti, roganti potest clementer ignoscere, potest in 
cceptum referre quidquid pro talibus et petierint martyres et 
'ecerint sacerdotes. vel si quis eum plus suis satisfacUonihus 
%overit, si ejus iram, si indignationis offensam justa deprecatione 
Uacaverit etc. 

Cyprian kennt eine Fürbitte der Heiligen, während dieselben 
loch hier auf Erden wandeln — ep, 37, 4 — , sowie auch dann, 
wenn dieselben ins Paradies eingegangen sind: ep. 60, 5 a. E. . . . e/ 
n quis istinc nostrum prior divinae dignationis celeritate prae- 
oesserit, perseveret apud Dominum nostra dilectio, pro fra- 
Irihus et sororibus nostris apud misericordiam patris 
non cesset oratio.^ 

Die Wirksamkeit der Fürbitte der Heiligen zeigt sich ein- 
mal schon hier auf Erden z. B. in früherer Wiederaufnahme Ge- 
fallener in die Kirchengemeinschaft der una catholica ecclesia — 
de laps. 18; ep. 15; ep. 19, 2 — zum andern aber am Tage des 
grossen Gerichtes, wo dann der Überschuss an „reinem Verdienst" 
bei den Heiligen zu Gunsten anderer Verwerthung findet — de 
laps, 17 a. E. credimus quidem posse apud judicem plurimum 
martyrum merita et opera Justorum, sed cum judicii dies venerit, 
cum post occasum saeculi huj'us et mundi ante tribunal Christi 
populus ejus adstiterit. 



potest ille deflectere. paenitenti, operanti, roganti potest clementer ignoscere, 
potest in acceptum referre quidquid pro talibus et petierint martyres et fecerint 
sacerdotes; ep. 15, 4 a. E. et ideo peto ut eos quos ipsi videtis, quos nostis, 
(luorum paenitentiam satisfactioni proximam conspicitis, designetis nomi- 
natim lihello et sie ad nos fidei ac disciplinae congruentes 
Utteras dirigatis; ep, 19, 2; de laps. 22; 18, 

Vergl.: Ausgew. Schriften des heil. C/prian, Kempten 1879, II. Bd., 
S. 90 Anm. 1. — Fechtrup a. a. O. S. 76. 

1) Vergl. Peters a. a. O. S. 154. — Ausgew. Schriften des heil. Cyprian, 
Kempten 1879, II. Bd., S. 318 Anm. 2. — ßettberg a. a. O. S. 396 oben. 

De hob. virg. 24 a. E., wozu vergl. Ausgew. Schriften des heil. Cyprian, 
Kempten 1892, I. Bd., S. 60 Anm. 1. 



— 142 — 

VIL Die Eucharistie in Beziehung zum menschlichen 

Verdienst 

In den Schriften Cyprians tritt uns, wie Harnack ausfuhrt,^ 
ein „Fortschritt in Bezug auf die Idee vom Opfer im Kultus" ent- 
gegen, „und zwar in dreifacher Beziehung: 1. nämlich hat zuerst 
Cyprian dem specifischen Priesterthum das specifische Opfer zu- 
geordnet, nämlich das Abendmahlsopfer; 2. hat er zuerst die passio 
domini, ja den sanguis Christi und die dominica hostia als Gegen- 
stand der eucharistischen Darbringung bezeichnet; 3. hat er die 
Abendmahlsfeier bestimmt imter den Gesichtspunkt der Incorporation 
der Gemeinde und der Einzelnen in Christum gestellt und zuerst 
in deutlicher Weise bezeugt, dass der Commemoration der 
Offerierenden fvivi et defuncti) eine besondere Bedeutung 
beigelegt wurde; doch lässt sich keine andere ermitteln 
als die einer verstärkten Fürbitte". 

Dieser Gedanke der verstärkten Fürbitte, wie sie in den 
liturgischen Gebeten jener Zeit ziemlich gleichförmig wiederkehrend 
sich findet, wo es mit Bezug auf diejenigen, welche Oblationen dar- 
gebracht hatten, vor dem Consecrationsgebete heisst: „Gieb ihnen 
wieder für das Zeitliche das Ewige, für das Irdische das Himm- 
lische", ^ und wie sie bei Cyprian uns entgegentritt in der Zu- 
sammenstellung von preces und sacriftcium,^ genügte vollkommen, 
um Anknüpfungspunkt und Spielraum für menschliches Ver- 
dienst zu gewähren: diese Fürbitte bei der Eucharistie bezw. das 
durch die Fürbitte zu Erlangende kommt entweder demjenigen 
zu Nutze, der die ohlatio darbringt oder einer andern sozusagen 
zum Nutzniesser der ohlatio bestimmten Person. Die ablatio ist 
somit eine menschliche Leistung, durch welche man auf dem 
"Wege des Abendmahlsopfers etwas für sich oder andre erlangt, 
verdient, und zwar entweder satisfacHo für Schuld* oder „reines 



1) Harnack, D.-G., I. Bd., S. 428 f. 

2) Vergl. ühlhom, Christliche Liebesthätigkeit in der alten Kirche, 
2. Aufl., Stuttgart 1882, S. 138 f. 

3) Ep, 62, 5 (701i) . . . eis vicem hont operis m saerificüs ei precibus 
repraesentetis ; — ep. 37, 1 (576i4ff.) . . . nos quidem vestri diebus ac noctibus 
memores, et quando in saerificüs precem cum pluribus facimus etc. — Harnack, 
D.-G., I. Bd , S. 428 Anm. 1. 

4) Loofs, D.-G., § 29, 7 b, S. 138. 
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Verdienst". 1 Es wird das Abendmahlsopfer, dessen Elemente Brod 
nd Wein eben aus den Oblationen entnommen sind, mit seiner 
'ürbitte seitens der Kirche ausgeführt zu Gunsten noch Lebender ^ 
nd bereits Gestorbener. ^ Hierzu sei beigefügt, was Uhlhom* in 
tezug auf die Zeit Cyprians treffend bemerkt: „Während die Dar- 
ringung der Oblationen bis dahin ein Dankesact ist, an den sich 
ie Erwähnung der die Oblationen darbringenden Gemeindeglieder 
Q Gebet ganz einfach anschliesst in dem Sinne, dass die Opfernden 
uch vor Gott genannt werden sollen, wird jetzt diese Erwäh- 
ung in der Fürbitte beim Abendmahl der eigentliche 
Iweck der Oblation. Man bringt sie dar, um die Fürbitte, 
reiche an dieser Stätte und bei dieser Handlung offenbar als be- 
onders kräftig gilt, zu erlangen, desshalb auch für die Verstorbenen, 
im auch ihnen die Fürbitte zuzuwenden. Der Mann opfert für seine 
erstorbene Frau an dem Jahrestage ihres Heimgangs, sagt Tertullian, 
im ihr die ewige Erquickung zuzuwenden und die Theilnahme an 
[er ersten Auferstehung*. Es sind die ersten Anfänge einer Sitte, 
ie nachher durch die Lehre vom Fegefeuer noch viel mehr aus- 
;ebildet, im Mittelalter ein Haupthebel der. Liebesthätigkeit, ja man 
ann in gewissem Sinne sagen, der Mittelpunkt wird, um den sie 

ich dreht Aus einem Dankopfer wird die Oblation ein auf 

ie Erlangung der Gnade gerichtetes Werk." 

Derjenige Theil der ablatio, welcher — nicht vom Priester zur 
)arbringung beim Abendmahlsopfer geweiht — als Almosenopfer den 
Lrmen zufällt, ist dann unter dem Gesichtspunkte des satisfactorischen 
«zw. meritorischen Opfers in dem Sinne, wie oben Abschnitt HI^ 
nd IV ^ bereits darüber gehandelt worden ist, zu betrachten. 

Zusatz. Besonders zu erwägen bleibt die Frage; warum werden 
ar die Märtyrer oblaiiones und sacrificiä am Tage ihres Dahin- 

1) Vergl. unten d. Zusatz. 

2) Ep, 17, 2 (5226 f.) . . . offerre pro Ulis fscü. lapsisj et eucharistiam 
'are; ganz ebenso ep. 15, 1 (514i2); 576i6f.; 701i. 

3) Ep, 39, 3 (583io«f.) sacrificiä pro eis semper . . . offerimus, quotiens 
lartyrum passiones et dies anniversaria commemoratione celebramus; — 
p. 12, 2 ... celehrentur kic a nobis oblationes et sacrificiä ob commemora- 
iones eorum; — ep. i, 2. 

4) Uhlhom a. a. O. S. 145. 

5) S. 30 ff. 

6) S. 54 ff. 
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scheidens dargebracht? Sie haben dieselben ja um des ungeheuer 
grossen Werthes des Martyriums willen (vergl. S. 53), infolgedessen 
sie auch sofort ins Paradies eingehen (vergl. S. 53; 87), gar nicht 
nöthig? Eine Erklärung aber dahingehend, dass mit den oblationes 
und sacrificia eine blosse Erinnerung, ein blosses Gedenken an die 
Märtyrer bezweckt sei, will nicht recht befriedigen. — Ich halte es 
keineswegs für ausgeschlossen, dass hierbei die oben aufgezeigte Lehre 
von der „Accumulation des Verdienstes" (vergl. S. 89 f.; 138 ff.) 
hereinspielt Die für die Märtyrer verrichteten oblationes und sacri- 
ficia müssen diesen, — so scheint mir die Sache erklärlich — da 
Märtyrer derselben als saiüfactio zum Zwecke der Sündentalgimg 
nicht bedürfen, als „reines Verdienst" zu gute kommen. So wird 
durch die für (pro) die Märtyrer verrichteten oblationes und sacri- 
ficia der Schatz „reinen Verdienstes", der bei ihnen an- 
gehäuft ist, bis auf den grossen Gerichtstag^ stetig vergrössert, 
und es können dann aus solcher ihrer (der Märtyrer) Accumulation 
an „reinem Verdienste" andere. Bedürftige, um so reichlicher 
empfangen. 



1) Vergl. de laps. i7 a. E. (250i). 



Zweiter Theil. 
Zur Kritik des Verdienst- BegrifTes bei Cyprian. 



Schon in meiner Untersuchung über den Verdienst-Begriff bei 
TertuUian hatte ich (S. 52) darauf hingewiesen, dass sich Tertullian 
mit seiner Position der Möglichkeit und des thatsachlichen Vor- 
bandenseins menschlichen Verdienstes Gotte gegenüber keineswegs 
nehr auf dem Boden neutestamentlicher Lehre befindet, 
sondern abgewichen ist. Unterdessen ist die Abhandlung von 
D. Hermann Schultz: Der sittliche Begriff des Verdienstes etc.^ 
erschienen. Schultz hat darinnen zweierlei — ich darf mir vielleicht 
erlauben zu sagen — klar und deutlich nachgewiesen 2-. 

I. Das Neue Testament redet wohl von Lohn, nicht aber von 
Verdienst. 3 Damit lässt es die Möglichkeit offen, die Erfolge 
des sittlichen Handelns als organische und dynamische zu fassen, 
während der Begriff des Verdienstes auf das eigentliche Rechts- 
gebiet führt. 

II. Das Neue Testament weiss schlechthin nichts davon, dass 
der „Lohn", welcher einem Menschen von Gott zugedacht ist, auf 
einen andern Menschen übertragen werden und so seine Stellung 
zu Gott ändern könne. 

Damit ist auch das Urtheil gesprochen über Cyprians Lehre 
vom menschlichen Verdienste, wie sie uns im ersten Theile dieser 



1) Theol. Stud. u. Krit. 1894, Heft I— HI. 

2) a. a. O. S. 16 £. 

3) Vergl. ausser anderen auch H. J. Holtzmann, Lehrbuch der Neu- 
teatamentlichen Theologie 1897, I. S. 195. 196. 

W i r t h , Verdienst-Begriff bei Cyprian . 10 
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Abhandlung entgegengetreten: auch Cjprian biegt mit seinem 
Verdienst-Begriff vom Boden neutestamentlicher Lehre ab. 

Ich habe seinerzeit von Tertullian die Behauptung aufgestellt^ 
und ihre Richtigkeit darzuthun gesucht, dass zur Bildung seines 
Verdienst -Begriffes zu einem grossen Theile antike Philosopheme, 
Anschauungen der Volksreligion und Begriffe der damaligen Rechts- 
wissenschaft als massgebende Factoren zusammenwirkten. Der Ver- 
dienst-Begriff Tertullians begegnet, wie aus dem ersten Theile dieser 
Abhandlung zu ersehen, wieder bei Cyprian, der dem Lehrgebäude 
des Theoretikers den eminent practischen Ausbau verliehen. Was 
darum von dem Verdienst-Begriffe in Bezug auf die einzelnen Fac- 
toren, aus denen er gebildet, bei Tertullian galt, wird auch bei 
seinem Schüler Cyprian Geltung zu behalten haben, ^ nur lässt sich 
Ursprung und Herleitung der einzelnen, an der Bildung des Ver- 
dienst-Begriffes betheiligten Factoren, sei es nun aus dem Gebiete 
der Philosophie, der alten Volksreligion oder der damaligen Rechts- 
wissenschaft bei Cjrprian nicht mehr so deutlich verfolgen und auf- 
zeigen, wie dies immerhin bei Tertullian der Fall gewesen. Es ver- 
schwinden eben sozusagen im practisch ausgeführten Bau Cyprians 
die Hülfslinien, wie sie uns im Gefüge des Theoretikers Tertullian 
noch deutlich erkennbar entgegentreten. 

Eins aber kommt bei Cyprian deutlich zur Erscheinung: sein 
ungemein häufiges Zurückgehen auf das Alte Testament, die cano- 
nischen und nicht zum geringsten auch die apocryphischen Bücher 
desselben. ^ So wenig wir in seinen Schriften verhältnismässig directen 
Anhaltspunkten für die Herleitung des Verdienst-Begriffes aus ausser- 
biblischen, heidnischen Voraussetzungen begegnen, um so reich- 
licher stossen uns Stellen auf, wo Cyprian den von Tertullian über- 
nommenen Verdienst- Begriff durch Citate aus den (doch ebenfalls 
ausserchristlichen) canonischen oder apocryphischen alttestamentlichen 
Büchern der Schrift zu fundieren sucht. 

In den folgenden Abschnitten soll die Untersuchung die Be- 



1) Wirth a. a. O. S. 53 ff. 

2) Gass, Geschichte der chriatl. Ethik, Beriin 1881, I. Bd., S. 21: „Die 
klaasische Bildung der kirchlichen Schriftsteller beugte sich vor dem christ- 
lichen Glauben, aber sie Hess sich nicht wegwerfen wie ein Kleid". 

3) Gass a. a. O. S. 21: ,)Die Christenheit hat eine doppelte Erbschaft 
angetreten, die eine des Alten Testaments, die andere der klassischen Litteratnr 
und Philosophie". 
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iehung des Verdienst-Begriffes bei Cyprian zu antiken Philosophemen, 
Anschauungen der Volksreligion, Rechtswissenschaft und zu den 
anonischen und apocryphischen Büchern des Alten Testamentes 
larlegen. 



Abschnitt L 



Der Verdienst -Begriff bei Cyprian 

In seiner Beziehung zu antiken Philosophemen 

und Anschannngen der Volksrellglon. 

Trotz des kühnen Unternehmens von Morgenstern, ^ unserm 
Bischof von Carthago eine besondre Abhandlung in Bezug auf seine 
Bedeutung als „Philosoph" zu widmen, muss ich doch gestehen, es 
ässt sich, wie ich schon wiederholt hervorgehoben, nicht allzuviel 
Material für eine philosophische Gedankenentwicklung bei Cyprian 
usammenbringen. Der auch sonst bei den Vätern beliebte ^ und 
'on Cyprian de hono pat 3 a. A. mit besondrem Nachdrucke aus- 
jesprochene Gedanke: „nos . . . philosophi non verbis sed f actis 
nmus^' 3 besteht bei unserm Bischof in der That insofern zu Recht, 
ds man nicht grade behaupten kann, dass er sich besondre Mühe 
im die theoretische Entwicklung auch nur Eines philosophischen 
jedankens gegeben; hingegen bilden vielleicht mehr als man ge- 
neinhin anzunehmen geneigt ist, antike Philosopheme die Grund- 
agen für seine eminent practischen Ausführungen, und insofern 
lat Cyprian thatsächlich, ohne sich allerdings wohl selbst genügend 
Jechenschaft darüber gegeben zu haben, Anleihe bei den Philosophen 
gemacht, deren ,,sapieniia" ihm als eine „falsa*' erschien.^ • ^ 



1) Morgenstern, Cyprian, Bischof von Carthago, als Philosoph. Jena 1889. 

2) Tertull. Apologet 47 a. E. adeo quid simile philosophus et Christianus? 
. . verborum et factorum Operator . . ? 

3) Vergl. dazu Testim, III, 96 „factis non verbis operandum". 

4) De hono pat, 2 a. A. ?ianc [seil, paiienäamj se sectari pMosophi 
fuoque profitentur, sed tarnen illic patienOa falsa est quam et falsa 
fapientia est. 

5) Bitter, Die christHche Philosophie, I. Bd., Göttingen 1858, S. 292: 
„deren [nämlich der Stoiker] Lehren in den ersten christlichen Jahr- 
hunderten vorherrschend in Ansehen standen und im aligemeinen auch 
einen vorherrschenden Einfluss auf die patristische Philosophie dieser 

10* 
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Bei Tertullian haben wir gesehen, ^ wie die Position der Mög- 
lichkeity dass sich der Mensch vor Gott Verdienst erwerben könne, 
zunächst ganz im allgemeinen in einer durchaus heidnisch -philo- 
sophischen Überzeugung ihren Grund und Ursprung hat, nämlich m 
der Annahme, dass dem Menschen die sittliche E[raft des WoUens 
und Könnens eigne, Handlungen von derartig hohem, sittlichem 
Werthe zu vollbringen, 2 dass Gott denselben gegenüber seine An- 
erkennung nicht versagen könne. 

G^anz dem gleichen Verdienst -Begriffe wie bei Tertullian sind 
wir im ersten Theile dieser Abhandlung auch bei Cyprian begegnet 
und mit ihm sonach auch jener Überschätzung der ethi- 
schen Persönlichkeit des Menschen, wie sie in den antiken, 
moral-philosophischen Systemen von Anfang an zu Hause 
ist und nicht zum mindesten in der Stoa sich findet 

Vorhanden ist also bei Cyprian ein auf heidnisch-philosophischer 
Grundlage ruhendes Factum: die Position der Möglichkeit mensch- 
lichen meritums vor Gott. 

Cyprian hat dieses Factum von Tertullian herübergenommen. 
"Was aber bei Tertullian möglich war, nämlich den philosophischen 



Zeit ausübten". — Vergl. auch Hamack, D.-G., L Bd., S. 585. 717. 
Philosophische Anklänge und Beminiscenzen finden sich bei Cyprian z. £. 
in Ausdrücken wie (306io) ^4^ saeculo Uberantur"; (SOQigf.) „de saeculo 
liberatos**; (SOSjaf.) „captivitas terrena'*; (36224 f.) „ut cognoscere Deum possis, 
te ante cognosce (yvcb^i oeaüxdvl). — Ein Satz wie (225) ,,regna autemnon 
meriio accidunt, sed sorte variantur*' klingt — trotz Peters a. a. O. S. 63t 
doch — nach Stoa! — Cypriana Bekanntschaft mit der Stoa thut dar ep. 55, Iß 
a. A. — Dem in der Stoa gepflegten Gedanken der Theodicee begegnen wir 
de mortaliL 15 a. A., wozu z. B. zu vergleichen Senecas Abhandlung ,M 
Lucilium quare aliqua incommoda bonis viris accidani cum Providentia sit . - 
Nicht ohne Anspielung auf das „patet exitus" der Stoa dürfte vielleicht auch 
das auf die Worte „de saeculo liberantur^* (306io) sogleich folgende „Dei servii 
$alutaris excessus est*' (SOßuf.) am Anfange desselben 15. Capitels der Schrift 
de mortalitate von Cyprian gesagt sein. — Den Geist der Stoa scheinen auch 
zu athmen Stellen wie de zelo et liv, 14 a. A. obterenda sunt, fratres dilec- 
tissimi, vitia et peccata camalia et terreni corporis infesta labes spiritali 
vigore calcanda . . .; ad Donat. 14 (15i. 2) nihil appetere Jam, nihil desiderare 
de saeculo potest, gut saeculo major est — Cyprians Bekanntschaft mit Socrates 
und Plato ersehen wir z. B. aus der Schrift „Quod idola dii non sinf' c. S- 

1) Wirth a. a. O. S. 55. 

2) Schultz a. a. O. S. 25: ,, . . . anderseits denkt er [Tertullian] ganz im 
Sinne des heidnisch -christlichen Moralismus seiner Zeit die sittliche 
Leistungsfähigkeit der Willensfreiheit als eine unbegrenzte". 
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Prämissen für die Position der Möglichkeit menschlichen meritums 
roT Gott in den Schriften des Kirchenvaters in theoretischer Ge- 
lankenentwicklung im besondren näher nachzugehen, ^ ist bei Cjrprian, 
vie gesagt, unmöglich. Indessen lässt sich einzelnes hervorheben, 
v^o es auch bei Cyprian nicht allzuschwer wird, die Berührung von 
n des Bischofs Verdienstlehre enthaltenen Momenten mit antiken 
Philosophemen darzuthun. 

Eine bei Cyprian sehr beliebte und darum überaus häufige 
Jedeweise ist die Bezeichnung der meritorischen bezw. satisfacto- 
ischen Leistung des Menschen als eines Schauspieles in der 
Irena, das derselbe Gotte bezw. Christo bereitet, und dem diese mit 
SVohlgefallen zuschauen: de laps. 2 (2372o) spectaculum gloriosum 
iraebuisüs [seil, confessores] Deo; ep, 58, 8 (66815 fr.) ^^^^ <^ffon 
ruhlimis et magnus ei coronae cdelestis praemio glorioms, ut speciet 
WS certantes Bens et super eos quos filios facere dignatus est 
)culos suos pandens ceriaminis nosiri spectaculo perfruatur.^ 
Cyprian geht nun darin über Minucius Felix und Tertullian 
linaus, 3 dass er nicht nur wie diese das Martyrium, sondern con- 
jequenterweise auch die meritorische Leistung des Almosens als ein 
jSpectaculum" für Gott und Christus schildert.^ Dieser Gedanke 
les Schauspiels aber, das der Mensch mit seinen meritorischen 
Leistungen Gotte bereitet, ist in der Form, wie er da von Cyprian 
geboten wird, obwohl der Bischof ihn unter Anknüpfung an Ps. 116, 15 
biblisch zu begründen sucht,^ ein antiker ^- ^ und tritt uns z. B. auf- 
fallend ähnlich bei Seneca de provid. II, 5ff.^ entgegen. 

1) Wirth a. a. O. S. 55 ff. 

2) 49I20; 578ii; 693g u. ö. vergl. S. 52 Anm. 4 dieser Abhandlung. 

3) Harnack, D.-G. F, S. 426 Anm. 2. 

4) De op. et eleem, 21; 26 (3942if.) ad hanc operum saluiarium palmam 
ibenter ac prompte certemus, omnes in &gone justitiae Deo et Christo speciante 
rurramus etc, 

5) Ep, 10, 2 a. E. ; 76, 4. 

6) Harnack, D,-G., I. Bd., 8. 426 Anm. 2; Morgenstern a. a. O. 8.43; — 
yergl. u. a. auch die Stelle aus Diogenes Laert., Prooem, 8; VIII, 1, 6 bei 
Paul Ben, Einleitung in die Philosophie, 5. Aufl., Berlin 1898, S. 22. 

7) Schon der bei Cyprian so überaus häufig entgegentretende Gedanke 
der „Freude am Schauspiel" ist an und für sich ein antiker. 

8) Vergl. Morgenstern a. a. O. S. 9 f. 

Diejenige Philosophie, welche zu jener Zeit die ganze römische Welt und 
ihre Denkweise beherrschte, war ja die stoische. Wadstein, Über den Ein- 
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Eine andre ähnliche, bei unserm Bischof immer und immer 
wiederkehrende Bedeweise ist die, dass er von den Christen sagt^ 
sie thuen Kriegsdienste für Grott bezw. Christus im Lager sowohl 
wie in der Feldschlacht ^: ep. 74, 9 (8062of.) Qua fideles Bei miliies 
gut Deo fide et religione sincera militamus commissa nohis divinitus 
castra fideli viriuie servemus; ep. 57, 2 (651i7ff.) obtemperandum 
est namque osiensionibus aique admoniüonibus jusiis, ut a pastori- 
hm oves in periculum non deserantur, sed grex omnis in umm 
congregeiur et exerciius Domini ad ceriamen miütiae caelesiis 
armetur.^ Der Feind, und zwar der Erbfeind, ist der Satan, 
gegen den in der Verfolgung der Märtyrer zu kämpfen hat, der 
aber auch im täglichen Leben in Gestalt von allerlei Versuchungen 
und "Widerwärtigkeiten dem Christen hart zusetzt ^r ad Fortmai. 
praef, 1 (3172 fr.) desiderasti, Fortunaie carissime, ut quoniam pressu- 
ramm et persecuitonum pondus incumbit et in fme atque in con- 
summatione mundi aniichristi tempus infestum appropinquare jm 
coepit, ad praeparandas et corroborandas fratrum mentes de divinis 
scfipturis hortamenta componerem quibus miliies Christi ad spiritak 
et caeleste certamen animarem; ebend. c. 2 (SITüu.) quid auteni 
potius aut majus curae nosirae ac soUicitudini congruit quam cm- 
missum nobis diviniius populum et exercitum in castris caelestibm 
constitutum adversus diaboU iela et j'acula exhortationibus assidiäs 
praeparare? .... (3172off.) adversarius vetus est et hostis aniiquus 
cum quo proelium gerimus. sex milia annorum jam paene complen- 
tur, ex quo hominem diabolus impugnaU omnia genera tempiandi 
et aries atque insidias deiciendi usu ipso vetustaiis edidicit; — ät 
moriaiit. 4: ceterum quid aliud in mundo quam pugna adver m 
diabolum cotidie geritur, quam adversus jacula ejus et tela con- 
flictationibus assiduis dimicatur? cum avaritia nobis, cum impudi- 
citia, cum ira, cum ambitione congressio est, cum camalibus vitiis, 
cum illecebris saecularibus assidua et molesta hcctatio. olsessa 
mens hominis et undique diaboli infestatione vallata vix occurrii 



flusB des Stoicismus auf die älteste christliche Lehrbildung, in Theol. Stud. 
u. Krit. 1880 S. 658. 

1) Vergl. Bettberg a. a. O. S. 63. 

2) 297i5ff.; 346,5flf.; ep. 10; 5044-, öOSßflf.; 513,o; 645^a.n; 547s. 7; öTÖe; 
5829ff.; 6I62; 62l8ff.; 622,3; 625,8ff.; 649i3f.i8j 652i.i5f.; ep. 57, 5; 55, 5a.A.; 
68615; 692i7flf.; 696,8; 6973ff.; 79022; 8062ff.; 832h; 840,9 D ei et Christi miläes. 

3) Vergl. Rettberg a. a. O. S. 376 f. 
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singulis, vix resisüt: si avaritia prostrata est, exsurgit lihido etc. elc.^ 
Auch dieser Gedanke, dass der Mensch Kriegsdienste für Gott thue, 
findet seine Parallele z. B. bei Seneca de provid. IV, 8, 11; V, 1; 
IV, 4. So auch Morgenstern a. a. O. 8. 291: „Den Gedanken 
Senecas, vivere est militare, finden wir bei Cyprian bis aufs kleinste 
in seiner Darstellung des Verhältnisses der Christen zur Welt aus- 
gemalt." 

Es Hegt in beiden Redewendungen, sowohl darin, dass der 
Mensch Gotte ein Schauspiel in der Arena gebe, wie darin, dass er 
für Gott Kriegsdienste thue, das Moment der Leistung des Menschen 
für Gott, 2 wie es den Stellen des Neuen Testamentes, in denen 
Bilder aus der Arena oder dem Kriegsleben gebraucht werden, 
durchaus fremd ist. So ist es denn höchst bezeichnend, dass Cyprian 
ep, 1, 1 der Stelle 2. Tim. 2, 4 einen völlig veränderten Sinn giebt, 
indem er zum „militans'' das „Leo'' hinzufügt. Der Gedanke der 
Leistung für Gott bezw. Christum tritt noch besonders dadurch hervor, 
dass vom Christen sowohl als einem solchen, der Gotte ein Schau- 
spiel in der Arena bietet, wie als einem solchen, der für Gott 
Kriegsdienste leistet, gesagt wird, dass er dies „suh ocuUs Domini'' 
thue, dass Gott bezw. Christus auf ihn schaue. ^ Auf beiderlei Rede- 
weisen, sowohl den Kampf in der Arena wie den Kriegsdienst in 
Lager und Feldschlacht bezieht sich bei Cyprian das Zuschauen 
Gottes. Beide Redeweisen gehen auch in der Darstellung des 
Kirchenvaters häufig ineinander über, und es ist von miles, castra 
und acies in Verbindung mit dem Agon der Arena, wie vom specia- 



1) De mortalit. 2 (2972of.) bella et fames et terrae motus et pestilentias ; 
5004; 5927 f.; GSTgaff.; 6973 ff.; 79022; ad FoHunat 13 u. ö. 

2) Vergl. auch Morgenstern a. a. O. 8. 30. 

3) Up. 10, 4 (494eff.) si vos acies vocaverit, si certaminis vestri dies 
venerit, militate foriiter, dimicate constanter, scientes vos suh oculis prae- 
sentis Domini dimicare; ep. 58, 8 (ßQSi^n.) ecce agon suhlimis et magnus 
et coronae caelestis praemio gloriosus , ut spectet nos certantes Dens et 
super eos quos filios facere dignatus est oculos suos pandens certaminis 
nostri spectaculo perfruaiur, proeliantes nos et fidei congressione pugnantes 
spectat Dens, spectant angeli ejus, spectat et Christus etc.; ep. 60, 2 
(ßOSgff.) quäle illud fuit suh oculis Dei spectaculum gloriosum, quäle in 
conspectu Christi ejus ecclesiae suae gaudium, ad pugnam quam 
temptaverit hostis inferre non singulos milites sed tota simul castra prodisse, 
omnes enim etc, Vergl. auch 5032« 
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Culuih, das Gotte durch den Ejiegsdienst in Lager und Feldschlack 
geboten wird, die Rede.^ 

In diesem Zuschauen Grottes erkennt Morgenstern,^ und das 
wohl mit Recht, die Weiterentwicklung des griechischen Gedankens, 
die xaXoxaYtt&ta vor dem Zuschauer ans Licht zu stellen. Gott 
selbst ist es, der sich nach Cyprian über die Leistung des Schau- 
spieles, das ihm die Menschen bereiten sowohl durch den Kampf in 
der Arena wie den Kriegsdienst, den sie für ihn thun, freut: Domino 
ipso gaudente.^ Es erregt solche Leistung des Schauspiels in den 
Augen Gottes Wohlgefallen.* Dementsprechend wird dann auch 
die Bedeutung solcher Leistung in Bezug auf das Verhältnis des 
Menschen zu Gott angesehen: Morgenstern a. a. O. S. 43: „Die Idee, 
dass Cyprian das Thun guter Werke als ein Schauspiel für Gott 
bezeichnet, können wir als eine Portbildung jenes antiken Gedankens 
bezeichnen, wonach man durch gute Werke seinen Mitmenschen ein 
Schauspiel giebt, sich ihr Lob und Ermunterung erwirbt. Bei Cyprian 
tritt das göttliche Element hinzu, wodurch der Werth jener Tugend- 
übung nur noch gesteigert wird; denn vermag man selbst Gotte? 
Wohlgefallen durch eine gute Handlung zu erregen, so ist es zweifel- 
los, dass sie von unermesslichem Werthe für uns selbst sein muss". 
Den hohen Werth, den solche Handlung nach Cyprians Anschauung 
vor Gott hat, bezeugt denn auch der Umstand, dass unser Kirchen- 
vater dem Menschen um solcher Handlung willen eben Verdienst 
vor Gott, Anspruch auf göttliche Belohnung vindiciert: ep, 39, 3 
(öSSgff.) . . . veri et spirüales Bei miliies, dum didbolum Christi 
confessione prostemunt, palmas Domini et Coronas illustri passiont 



1) Ep, 10; 37, 3; 38, i; 55, 2; 58, 8; 60, 2 u. ö. 

2) Morgenstern a. a. O. S. 5 vergl. auch S. 9 f. 

3) Ep. 37, 3 a. A. beaii satis qui ex vobis per haec gloriarum vesiigia 
commeantes jam de saeculo recesserunt confectoque itinere virtutis ac fidei 
ad complexum et osculum Domini Domino ipso g au de nie venerunt, sedei 
vestra non minor gloria, qui adhuc in certamine constituti et comitum 
glorias secuturi pugnam diu geritis etc.; ep. 39, 4 a. E. 5 (584iiff.) . ... ei 
virtutum pariter et morum singuUs exempla praebentes et congressioni 
et päd congruentes, illic robore hie pudore laudabiles. in talibus servis 
laetatur Dominus; vergl. auch ep. 76, 7 (SSSsf.) . . . scire Christum 
secum esse praesentem gaudentem tolerantia servorum suorum etc. 

4) Ep. 76, 4 (831i7ff.) .... quis non pretiosam in conspectu Dei mortem 
fortiter et constanter excipiat placiturus ejus o cutis qui nos in con- 
gressione nominis sui desuper spectans volentes comprobat etc. u. ö. 
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*ierueruniA'^ Damit im Einklänge befindet sich die weitere von 
yprian häufig zur Geltung gebrachte Anschauung, dass Gott bezw. 
hristus gleichsam als über die Leistungen der Kämpfenden — sei 
is dass sie als im Agon der Arena oder im Kriegsdienste sich be- 
hätigend gedacht sind — urtheilende und sie belohnende Preis- 
ichter^ fiingieren: ep. 58, 8 (66820!.) quania est gloriae dignitas, 
manta feltcUas praeside Deo congredi ei Christo judice coronari? 
p. 58, 4 (65926 f. 66O1) . . . speciat militem suum Christus uhi- 
:unqu€ pugnantem et persecutionis causa pro nominis sui honore 
norienti praemium reddit quod daturum se in resurreciione pro- 
nisit. . . . sufficit ad tesiimonium mariyrii sui testis ille [seil, 
Christus] qui prohat martyras et coronat. 

In welch grellem Widerspruche steht solche, ganz im Sinne der 
Ajitike die menschliche Leistungsfähigkeit verherrlichende, mensch- 
liches meritum vor Gott statuierende Anschauungsweise mit dem 
Geiste des Neuen Testamentes, wie er beispielsweise etwa spricht aus 
Luc. 17, 10: oüTO)? xal ufiei«;, oxav iroiiQOTjTe itavxa xd Biaxaj^&dvxa 
ujiiv, Xd^exe* oxi BooXoi dj^petoi iop-sv, wcpsiXofisv iroi'^oai, TceiroiT]- 

Der antike Gedanke, die xaXoxdifa&ta ans Licht zu stellen und 
damit das Wohlgefallen und die Anerkennung der Mitbürger zu er- 
wecken,^ ist es auch, der uns bei Cyprian in der starken Hervor- 
hebung des Ruhmes entgegentritt, den sich die Kämpfenden nicht 
nur vor dem himmlischen Preisrichter, sondern auch hier auf Erden ^ 
vor ihren Mitmenschen erwerben. Dass viele dem Kampfe zu- 
schauen, sucht der Bischof in gewissen Fällen als ein für das ver- 
dienstliche Bewusstsein der Kämpfenden ' besonders ins Gewicht 
fallendes Moment geflissentlichst darzuthun: ep. 10, 2 (491ioff.) vidit 



1) JEp. 28, 2 (54023. 546if.) . . . ecce iterum cum confessione geminatus 
promerendi Lei titulus, stare firmo gradu et in hac acte quae evangelium 
conatur irrumpere; — ep. 80, 2 a. E. ... in qua sciunt Dei et Christi milites 
non perimi sed coronari. 

2) Dahingegen bedingt das Unterliegen im Kampfe den Verlust des 
ewigen Lebens, der Seligkeit, was doch wohl die Stelle ep. 13, 2 besagen soll: 
(5058 f.) adhuc in saeculo sumus, adhuc in acie constituti, de viia nostra 
cottidie dimicamus. Also in durchaus antiker Weise auf die Leistung des 
Menschen das Schwergewicht gelegt. 

3) Vergl. Morgenstern a. a. O. S. 5 f. 9 f. 

4) Morgenstern a. a. O. S. 5 f. 43. 

5) Vergl. S. 79 f. 
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admirans priusentium multitudo caeleste ceriamen Bei et spiri- 
tale, proelium Christi, stetisse servos ejus etc.; q>, 38, 1 (öSOst) 
parum fuerat sub oculis ante paucorum, quando exiorris 
fiebat, congressum fuisse: meruit et in foro congredi clariore 
virtute etc, ^ — Fürwahr eine dem Greiste Christi ebenso fremde wie 
in der Antike heimische Anschauwig, die durchaus nichts zu 
thun hat nut der X^P^ ivtomov xcbv iffikfoy xoS 6eou Luc. 15, 10, 
sondern gerichtet ist durch das Heilandswort Matth. 6, 2: [jlt| . . ., 
oirQ>c 8o£aa&cooiv uico tu>v avdpcoicoov. di(jL7]V "kt^m upriv, aic^x^iiatv to> 
[iioObv auT(i)v. 

Dass sich Cyprian in seiner Darstellungsweise so ganz besonders 
auf das Bild des Kampfes versteift hat, findet Morgenstern^ — 
gewiss nicht mit Unrecht — psychologisch erklärlich durch die da- 
maligen Zeitumstände, wo der Christenheit seitens des Heidenthums 
thatsächlich ein Kampf auf Leben und Tod aufgenöthigt wurde, 
sodass z. B. auch Uhlhom von der KJrche jener Zeit sagt, sie habe 
„mehr einem Feldlager im Angesicht des Feindes als einer friedlichen 
Stadt" 3 geglichen.* 

Den ganzen Angriff seitens des Satans auf die Christen sieht 
Cyprian an als einen solchen, den Gott der Herr zulässt und 
somit selbst im letzten Grunde der Christenheit auferlegt aiL« 
pädagogischen Gründen.^ Gott hat den Christen diesen Kampf 
— abgesehen vom Zwecke der Strafe, Züchtigung und Besserung 
der Sünder — insonderheit auch zum Zwecke der Vervollkommnung 
und Bewährung der Heiligen in ihrem verdienstlichen Handeln vor 
Gott auferlegt: de dorn, orat. 26 a. A. potesias vero dupüdter ad- 



1) Ep. 58, 4 a. E. sacht Cyprian ausdrücklich durch Trostgründe daraber 
ZQ bemhigen, wenn einer das Martyrium „non publice et inter multos" 
erleidet. Wer aber die oben eben angeführten Auslassungen Cypriaos 
kennt, wird auch hier zwischen den Zeilen lesen, dass nach des Bischofs 
Meinung bei gegebener Wahl immerhin das Erleiden des MartjriiuDS 
„publice et inier multos** vorzuziehen sei, und dass ihm sein Satz: „nee 
minor est martyrü gloria non publice et inter multos perisse" hier nor 
von seinem Bestreben, in einem spedellen Falle zu trösten, in die Feder 
dictiert sei. 

2) a. a. O. S. 30. 

3) Uhlhom, Die christl. Liebesthatigkeit in der alten Kirche, Stuttgart 
1882, S. 118 unten. 

4) Vergl. auch Bettberg a. a. O. § 46 S. 376 f. 

5) Vergl. S. 73 f. und 137 f. 
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ersum nos daiur, vel ad poenam cum delinquimus^ vel ad gloriam 
um probamur; — ep. 11, 5 a. E. persecutio ista examinatio est 
lique exploraiio peccati nosiri. excuii nos Deus voluii et probari; — 
p. 59, 2 (6688 ff.) rähil interesi quis tradai aut saeviat, cum Deus 
radi permittit et coronari; — ep, 58, 3 a. A. g andere nos et 
xultare voluit in persecuiionibtis Dominus, quia quando persecu- 
iones fiunt, tunc dantur coronae fidei, tunc probantur milites Dei, 
unc martyribus patent caeli Vergl. das ganze 18. Capitel der 
Jchrift de bono patieniiae: sie lob examinattis est et probaius et 
id summum fastigium laudis patiehiiae virtuie provectus. quanta ad- 
versus cum diaboli facula emissa, quanta admota tormenta, jactura 
''ei familiaris infligitur etc. etc, nee tamen lob gravibus et densis 
:onflictaiionibus frangitur quominus inter illas angustias et pressu- 
ras Dei benedictio victrice patientia praedicetur. Tobias quoque 
wst justitiae et misericordiae suae opera magnifica luminum amis- 
mne temptatus in quantum patienter caecitatem pertulit in tanium 
granditer Deum patieniiae laude promeruit.^ 

In diesem Gedanken von der göttlichen Pädagogie, welche sich 
In Verhängung von Widerwärtigkeiten über die Menschen wie die 
ies Kampfes Satans wider die Christen zwecks Erreichung höherer, 
verdienstlicher Leistungen des Menschen Gotte gegenüber darthut, 
begegnet sich Cyprian wiederum mit den Anschauungen der Sioa, 
was z. B. aus einem Blick in das 4. Capitel der oben bereits mehr- 
fach citierten Schrift Senecas de Providentia erhellt: Senec. deprov, 
IV, 5 ff, ipsis, inquam, deus consulit quos esse quam honestissimos 
cupit, quotiens Ulis materiam praebet aliquid animose fortiterque 
faciendi: ad quam rem opus est aliqua rerum difficultate, guber- 
natorem in tempestate, in acie miliiem intellegas. unde possum scire 
quantum adversus paupertaiem tibi animi sit, si divitiis diffluis? 
unde possum scire quantum adversus ignominiam et infamiam 
odiumque populäre constantiae habeas, si inter plausus senescis? 
si te inexpugnabilis et inclinatione quadam mentium pronus favor 
sequiiur? Unde scio quam aequo animo laturus sis orbitatem, si 



1) Vergl. auch ep. 11, 5 (499if.) et Deus utique, qui quem corripit diligit, 
quando corripit, ad hoc corripit ut emendet, ad hoc emendat ut servet; öOlio* 

2) De dorn, orat. 25 a. A.; de mortalü. c. 14 (SOöai). c. 16 beachte (307, 6 f.) 
exercitia sunt nobis ista; — 5OO22; 580if. adulescens a Domino jam pro- 
hatus et Deo carus; — 658,; — ep, 61, i a. E. 

Vergl. auch 699,5 flF.; TOOsjf. 
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quoscunque sustuUsti vides? audwi te, cum alios consoUweris: tunc 
conspexissem, si te ipse consolatus esses, si te ipse dolere vetuissesy — 
Nolite, obsecro vos, expavescere ista guae di immoriales velut sti- 
mulos admoveni animis. calamitas virtutis occasio est etc. 

Das Unchristliche in der Anschauung Cyprians von dei^ 
Widerwärtigkeiten, welche Gott aus pädagogischen Gründen übei 
die Menschen kommen lässt, — was den Unterschied der diesbezüg- 
lichen Cyprianschen Anschauung von der Lehre der Schrift über die 
den Menschen von Gott auferlegten Prüfungen bedingt, — ist klar 
und deutlich der Umstand, dass nach Cyprian Gott dem Menschen 
durch solche Widerwärtigkeiten Gelegenheit bieten will, durch 
deren Ertragung bezw. Überwindung Leistungen von verdienst- 
lichem Werthe vor Gott zu vollbringen, sich Anspruch auf 
Lohn vor Gott zu erwerben. ^ 

Ein weiterer Punkt, in dem Cyprian seinem grossen Lehrer 
folgt und damit gleich Tertullian^ in den Spuren der antiken Philo- 
sophie wandelt, ist die Annahme der Lehrbarkeit und Lernbar- 
keit des sittlichen Verhaltens, wie sie aus dem Intellectualismus der 
Stoa resultiert. Trotz eines Wortes wie ep. 69, 13 (762i8) „quanivM 
fiäe concipere et sentire nohis datur"^ tritt uns bei Cyprian eine 
nicht unbedeutende Hervorhebung der Bedeutung des Intellects 
entgegen. Der Glaube selbst wird gelegentlich definiert ^ de op. et 
eleem. 8 als ein (37926) scire vera esse, quae praedicia sunt 



1) Vergl. mit dieser Aufzählung: Cyprian de bono pat, 17 (4093a f-) ^^^' 
minandis autem nohis atque explorandis diversi imporiantur dolores et multiplex 
temptationum qualitas irrogatur de jacturis facultatum, de ardoribus fehrium. 
de cruciaÜbus vulnerum, de amssione carorum, 

Verg]. femer die Ähnlichkeit der Qedanken in der (oben S. 155 bereits citierteDi 
Stelle Gyprians ep. 58, 3 ei. A, „g andere nos et exultare voluit in persecutio- 
nibus Dominus, quia quando persecutiones fiunt, tunc dantur coronae fidei. 
tunc probantur milites Dei, tunc martyribus patent caeli" und bei Seneca 
de provid. IF, 4 „gaudent, inquit, magni viri aliquando rebus adversis, non 
aliter quam fortes milites bellis triumphant . . . avida est periculi virtus et 
quo tendat, non quid passura sit cogitat: quoniam etiam quod passura 
est gloriae pars est, 

2) Vergl. z. B. de bono pat, c, 18! 

3) Vergl. Wirth a. a. O. S. 59 ff. 

4) Vergl. tesUm. I, 5 (43iof.) nihil posse Judaeos intellegere de scriptum, 
nisi prius crediderint in Christum, 

5) Vergl. Ritschi a. a. O. S. 102. 
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'erbis Bei nee scripiuram posse mentiri. ^ Der Furcht Gottes geht 
üe agniiio Dei (357i2) voran, und Gott wird de dorn. oraU 18 
2808) „iniellegenUum^ et credenüum paier* — miellegeniium an 
rster Stelle! — genannt. Die Christen besitzen den „intellecius 
erae religionis'' (25i)^ und die Nichtchristen befinden sich „in 
Trore*' (^ös),* sie sind „ignari divinae cognitionis ei veritatis alieni'' 
35221 f.), ihre Sünden sind Sache menschlichen Irrthums: ad 
Donat 4 (Gief.) quod ante peccatum est, fuerii erroris humani,^ 
Oem gegenüber wird der Besitz der „veriias", in welchem sich 
lie Christen befinden, häufig von Cyprian hervorgehoben.® 

Eine That des zürnenden und strafenden Gottes ist es, wenn 
jr kraft seiner Allmacht in bestimmten Fällen die Fähigkeit des 
[ntellectes beim Menschen aufhebt: ep. 59, 13 (681iiff.) .... Ulis 
oercussa mens ei hebes animus ei sensus alienus est: ira est Dei 
wn iniellegere delicia, — Quod idola diinon sini 12 (2%n) quod 
lutem hoc Judaeorum populus iniellegere non potuit, deliciorum 
neritum fuii: sie erani sapieniiae ei intelleg eniiae caecitaie mul- 
fati, ut eic. 

Ganz wie bei Tertullian begegnen wir bei Cyprian der aus dem 
Lntellectualismus der Stoa als Frucht resultierenden Annahme der 
Lehrbarkeit und Lernbarkeit des sittlichen Verhaltens. 

Durch die Taufe ist nach Cyprians Vorstellung beim Menschen 
in Bezug auf die Sünde augenblicklich tabula rasa gemacht. Es 
tritt beim Getauften ein Zustand momentaner Sündlosigkeit, factischer 
Freiheit von Sünde, ein. Christus bezw. seine Stellvertreter in Person 
der Apostel sowie weiterhin der Diener der Kirche haben eine 
ioppelte Aufgabe der Belehrung zu erfüllen: Einmal wird dem 
Getauften die Norm gelehrt, nach der er fortan leben soll — de 
op. et eleem. 1 (STSiö) legem dedit sano — und zum andern wird 



1) Vergl. auch de dorn. orat. 1 a. A. evangelica praecepta . . . quae dum 
docihiles credentium mentes in terris instruunt, ad caelesUa regna per- 
ducunt. 

2) Ad Demetr, 25 (STOgff.) patet ad indulgentiam Dei aditus et quae- 
rentihus atque intellegentihus veritatetn facilis accessus est 

3) 710ij „intellecius Bei**. 

4) 211af. 

5) Vergl. 022 ; 7948- 

6) Ad Demetr. 25 (3708 ff.) patet ad indulgentiam Dei aditus et quaeren- 
Uhus atque intellegentihus veritatem facilis accessus est, a. ö. 
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ihm, der Yerstösse gegen diese Norm ausführt, eine Reihe von 
Leistungen gelehrt, welche derlei Verstösse wett machen^ bezw. 
noch besonders verdienstlich vor Grott wirken, ^ z. B. de op, ei eleem. 
i a. £. . . . nisi iterum pietas divina subveniens Jicstiäae ei misen- 
cordiae operibus osiensis viam guandam tuendae saktiis ape- 
rirei eic.^ So wird Christus genannt de op. ei eleem. 7 a. A. 
„docior viiae nosirae ei magisier saiuiis aeiemae vivificans cre- 
denüum populum ei vivificaiis consulens in aeiemum'*; ep, 5S, 3 
„humiliiaiis ei ioieraniiae ei passionis magisier''; de laps. 11 
(24423) „bonorum magisier".^ Vom auferstandenen Christus heisst 
es Quod idola dii non sini c, 14 (ßOu- 31i) ad dies quadraginta 
remoratus est, ut de eo ad praecepia viialia insirui possent et 
discerent, quae docereni. Von den Jüngern heisst es ebenda im 
selben Capitel a. E. weiter: (316«.) per orbem vero discipuli magisiro 
et Deo monenie diffiLsi praecepia in saluiem dare, ab errore tene- 
brarum ad viam lucis adducere, caecos ei ignaros ad agniiionem 
veriiaiis oculare.^ In Bezug auf die Diener der Kirche, die Geist- 
lichkeit, in den Tagen Cyprians heisst es ep, 16, 3 a. A. eruni auiem 
rei qui praesuni et haec fratribus non suggeruni ut instructi a 
praepositis faciant omnia cum Dei timore ei cum data ab eo et 
praescripta observatione. — Lex, praecepia, mandata, traditio etc.'' 



1) „Vitia virtutibus reditnere" eine Anschauung Senecas. 

2) Ritschi a. a. O. 8. 97. 

3) Goetz a. a. O. 8. 59; — de op. et eleem. ^ a. E. ... cum sciat [seil 
divina dementia] non deesse sanatis quaedam postmodum vulnera, dedit 
curandis denuo sanandisque vulneribus remedia salutaria; ebend. c. 3 a. A.; 
vergl. auch c. 5 a. A. (376i6ff.) remedia propiiiando Deo ipsius Dei verhis data 
sunt, quid deberent facere peccantes magisteria divina docuerunt, ope- 
rationibus Justis Dei satisfieri, misericordiae meriUs peccata purgari; — de 
dorn. orat. 1 n. 2 (267ioir.) . . . ipse [seil, filius Dei] veniens et viam nohis 
aperiens et ostendens, ut qui in tenebris mortis errantes improvidi et caed 
prius fuimus luee gratiae luminaü Her viae duce et rectore Domino teneremus. 
qui inter cetera salutaria sua monita et praecepia divina quihus populo suo 
consulit ad salutem etiam orandi ipse formam dedit, ipse quid precaremur 
monuit et instruxit. qui fecit vivere docuit et orare etc; — de unit, 2. 

4) Ep, 11, 5 (4996 f.) • • • Dominus quoque ipse disciplinae magisier €\ 
exempU nostri via, 

5) Dass der Mensch Ton der Finsternis der Blindheit, des Irrthums zum 
Lichte der Wahrheit durch Unterricht gelange, auch sonst bei Cyprian: SÖeff.; 
267nf.; 36924f.; vergl. auch 2943ir.; 716i2ff. 

6) Vergl. S. 44; 47; 68 der Arbeit; — Ritschi a. a. O. 8. 97; - de 
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bilden den Gegenstand des Lehrens auf der einen, des Lernens auf 
1er andern Seite. ^ Zur Erleichterung für die Lernenden kommt 
jowohl der Herr selbst wie seine Diener der „memoria** durch ge- 
eignete Massnahmen unterstützend zu Hülfe: de dom, oraU 28 
28722 ff.) • • • ^ww . . . Jesus . . . omni sexu atque aetaü prae- 
lepta sahitis ediderit, praeceptorum suorum fecii grande compen- 
iium, ui in disciplina caelesii discentium memoria non Idboraret, 
ied quod esset simplici ftdei necessarium velociter discerei; — 
lestim, I praef. (864 ir.) sed et legentibiLs brevitas ejusmodi pluri- 
Tium prodest, dum non intellectum legentis et sensum Über longior 
spargit, sed subtiliore compendio id quod legiiur tenax memoria 
custodit. 3 

Dem Getauften spricht Cyprian genau wie Tertullian^ die Be- 
fähigung zu, der empfangenen Belehrung gemäss zu handeln^ und 
sich durch solche Handlung Anspruch auf Gottes Anerkennung 
bezw. Belohnung zu erwerben: ep. 14, 2 (öllifr.) . . . sciant ex vobis 
et instruantur et discant quid secundum scripturarum magisterium 
ecclesiastica disciplina deposcat, humiles et modestos et quietos esse 
debere, ut honorem sui nominis servent, ut qui gloriosi voce fuerint 
sint et moribus gloriosi, faciant se dignos ut in omnibus Dominum 
promerentes ad caelestem coronam laudis suae consummatione per- 
veniant. 

Nun aber besteht bei Cyprian das Lehren nicht nur in Worten, 
sondern vor allem auch im Beispiel, das Christus und seine Nach- 



op. et eleem. 7 a. A. itaque in evangelio Dominus doctor vitae nostrae et 
magisier salutis aetemae vivificans credentium populum et vivificatis consulens 
in aetemum inier sua mandata divina et praecepta caelestia nihil crebrius 
mandat et praecipit quam ut insistamus eleemosynis dandis etc. ; — de dom. 
orat. 1 a. A. evangelica praecepta, fratres dilectissimi, nihil sunt aliud quam 
magisteria divina, fundamenta aedificandae spei, firmamenta corrohorandae fidei, 
nutrimenta fovendi cordis, guhemacula dirigendi itineris, praesidia obtinendae 
salutis, quae dum docibiles credentium mentes in terris instruunt, ad 
caelestia regna perducunt. 

1) Vergl. auch ep. 2, 2 a. E. (469s) salutaria in ecclesia discere. 

2) Testim, III praef. (lOlia). 

3) Wirth a. a. O. S. 56. 

4) Vergl. das Theil I Abschnitt VI c n. b (S. 108 ff.) dieser Abhandlung 
über das „liberum arbitrium'* und die Fähigkeit des „discere voluntatem Dei'* 
Gesagte. 
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folger geben. ^- ^ Daram wird von Cyprian bei Christus und seinen 
Nachfolgern hervorgehoben, wie mit dem Lehren sich auch das 
Thun verbinde.^ Auf Seiten des Lernenden aber spielt das Lernen 
und Thun,* das Nachahmen^ des gegebenen Beispiels eine un- 
gemeine Rolle. ^ — Begegnen wir bei der Annahme von der Lehr- 
barkeit und Lembarkeit des sittlichen Verhaltens im allgemeinen 
stoischem Philosophem, so bietet — wie schon in der Abhandlung 
über den Verdienst-Begriff beiTertullian S. 62 hervorgehoben worden— 
in ganz besondrer Weise ein stoisches Moment dar das bei Cyprian 
noch viel starker als bei Tertullian hervorgehobene Nachahmen 
des Beispiels Christi und der Heiligen: ein willkommenes Vehikel 
zugleich für Einbürgerung der Lehre von der hohen Bedeutung der 
verdienstlichen Werke der Caritas,'^ wie sie bei Cyprian unter Ver- 
rückimg der centralen Bedeutung der „ftdes**^ statt hat 

Es ist allerdings im Neuen Testamente auch vom Beispiel 
Christi die Rede, dem wir nachfolgen soUen, aber weder in den 
Stellen 1. Petr. 2, 21 und 1. Joh. 2, 6, an die Cyprian in den 
Schriften de bono pat 9 und de hob. virg, 7 anknüpft, noch sonst 
im Neuen Testamente — Joh. 13, 15; Ebr. 12, 1. 2 — wird dem- 
jenigen, der das Beispiel Christi bezw. anderer wie St Pauli oder 



1) 149b; 2108; 237«; 28815; 403t3; 4823; 489jof.; 494»; 5064f.; 545^; 
579i,; 580n; 583i3; 584i^ ig. 23-25; eiöji; 621i8; ep. 58, 6; 696,9; 6984; 
ep. 70, t a. E.; ^ a. A. u. Ö. 

2) Vergl. S. 132. 

3) Vergl. die Verbindung „quod Christus et docuit et fecit* 426s4; 210« ; 
6384.5; 6575; 662i5; 6592ff.; — von Nachfolgern Christi 427nff. 

579io disciplinam cum virtüte junxistis ; 832i2f. complentes facUs quod verbis 
ante docuistis. 

4) 21O24; 662ie; 39822 f.; 7172 «r. 

5) De bono pat, 5 a. A. atque ut plenius intellegere possimus, fratres 
dilectissimi , quia patientia Dei res est et quisque lenis patiens et mitis est 
Dei patris imitator est, cum in evangelio suo Dominus praecepta in salutem 
daret et divina monita depromens ad perfectum discipulos erudiret, posuit et 
dixit etc, — 1935f. 11. uff.; 2108ff.; 2295; 282nf.; 393»; 3942; 4OO12; 403,3: 
4085p:; 412,3; 42622».; 431«; ^^,,t.; 507j6f.; ölln.n; 584»; 657»; 6606.,.,o; 829,. 

6) Das Gegenstück zu Christus und den Seinen bilden Satan und die 
Seinen: de zelo et liv, 4 a. E. exinde invidia grassatur in terris, dum livorc 
periturus magistro perditionis ohsequitur, dum diabolum qui zelat 
imitatur, 

7) Vergl. S. 127, bes. Anm. 4. 

8) Vergl. 8. 121 ff. 
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Gottes — 1. Cor. 4, 16; 11, 1; Eph. 5, 1; Phil. 3, 17; 1. Thess. 1, 
6 f.; 2, 14 — nachahmt, um seiner Leistung willen Verdienst vor 
Gott zugesprochen und Anrecht auf Lohn zuerkannt, wie dies bei 
Cyprian, der mit der Stoa in Bezug auf den hohen sittlichen Werth 
einer derartigen Leistung des Menschen vor Gott übereinstimmt, 
der Fall ist z. B. de hob. virg. 7 a. E. ambulandum est vestigiis 
paribits, aemula ingressione nitendum, iunc respandebii ad ftdem 
Hominis seciatio veritaüs et credenti praemium dafür, si quod 
creditur ei geratur; ep, 76, /a. E. ac ne aliquid ad exemplum 
bonorum factorum deesset in vobis, eiiam in confessione nunc vocis 
et passione corporis fratrum mentes ad divina martyria provocaiis 
duces vos exhibendo virtutibus: ut dum grex pastores suos sequitur 
ei quod fieri a praeposiOs cemii imiiatur, paribus obsequiorum 
meriiis a Domino coroneiur,^ 

Literessant ist, zu bemerken, wie Cyprian in der Schrift de 
zelo et Uvore c. 15 die Stelle Matth. 5, 45: „07ca>c Y4vT|oOe oiol to3 
icaxpo^ üjiÄv To5 iv oüpavou" wiedergiebt, indem er für otol toü 
icaxpo« xxX. (430i) einsetzt similes pairis etc.,^ wodurch in das 
Schriftwort die stoische Anschauung des Nachahmens der Gottheit 
eingetragen wird, an welche vielleicht auch die Worte am Anfange 
des eben beregten 15. Capitels der Schrift de zelo ei Hv. anklingen 
(429i6) . . . . ui honore ei laude vivendi Deus in homine da- 
rescat. Wie ein „Freund der Götter" im Sinne der Stoa wird 
muiaiis muiandis der Confessor und Lector Aurelius von Cyprian 
ep, 38, 1 geschildert in den Worten: (580iff.) Aurelius (raier nosier 
illusiris adulescens a Domino jam probaius ei Deo carus esi,^ 
in annis adhuc novellus, sed in viriuiis ac fidei laude pro- 
vecius, minor in aetaiis suae indole, sed major in honore: 
gemino hie agone ceriavit, bis confessus et bis confessionis 
suae Victoria gloriosus, ei quando vidi in cursu /actus exiorris 
ei cum denuo ceriamine foriiore pugnavit triumphator ei vicior 
in proelio passionis. 

Auch die „dem ursprünglichen Christenthum fremde Denkungs- 



1) Ep. 76, 6; de dorn, erat 20 (2828 ff.) u. ö. 

2) De bono pat. 20 a. £. macht Cyprian das ' „Kinder Gottes bleiben'^ 
abhängig vom Nachahmen der Geduld Gottes: (412i2f.) ipsa [sciL paUentia] 
efficit ut perseveremus filii Dei, dum patientiam pairis imitamur, 

3) 5O67 Deo cari sunt, per quorum discipUnam nomen Domini hu- 
ddbili testimonio praedicatur; — 228^. — amicus Dei 346is; 665i3.i4. 

Wirth, Verdienst-Begriff bei Cyprian. 11 
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weise^'^ des Asketismus, die Vorstellung von der Verdienstlichkeit 
asketischen Handehis vor Grott, spielt in der Lehre unsers Bischofs 
vom meritorischen bezw. satisfactorischen Verbalten des Menschen 
Ootte gegenüber bereits eine ziemliche Bolle. ^ Damit steht Gyprian 
ebenfalls auf dem Boden antiker Philosophie und zwar nicht zum 
mindesten der stoischen.^ 

Zugleich mit der Einführung der Askese in das sittliche Handeln 
ergiebt sich die Statuierung eines besonderen Standes von Asketen, 
Heiligen — S. 89 f. 138 ff. dieser Abhandlung — , und „damit 
erneuert sich die Doppelstufe der antiken Moral von 
Aristoteles, der Stoa u. s. w."* 

Als ein Punkt, wo unsers Kirchenvaters Anschauungsweise sich 
mit stoischem Philosophem berührt, sei schliesslich noch aufgeführt, 
dass Cyprian aufs geflissentlichste hervorhebt, wie bereits der Wille 
des Menschen zum Guten oder Bösen genüge, um auf Grund eigenen 



1) Luthardt, Geschichte der christl. Ethik, I. Hälfte, Leipzig 1888, S. 112; 
vergl. ebend. S. 74 f.; 82. — Luthardt, Compendiam der theol. Ethik, Leipzig 
1896, § 49, 4 bes. die beiden Sätze S. 232: „Alle Askese hat also nur die 
Bedeutung eines Mittels und nicht eines Zwecks, und zwar eines Mittels der 
Übung für die christliche Beru&erfüllung in der Welt, nicht aber etwa far 
das Verhältnis zu Gott"; S. 233: „Nicht schlechthin unnütz ist diese Askese 
[1. Tim. 4, 7 f. (1. Cor. 9, 27)], aber yon rerhältnismässig geringem Nutzen 
und nicht an sich werthvoll oder verdienstlich, sondern nur Mittel etc." 

2) Vergl. S. 54 ff., 61 ff., 65; de laps, 35. 

Weltverachtung 276: f.; 2818 «f.; 365i4ff.; 480ii; 484*; 494ief.; 5O814; 
657ijf. u. o. 

Verzicht auf die „pompaf* der Welt 192ao; 28I4. 
Todesverachtung 307i4ff.; ep, 40; 578i6f.; 6935. 

Vergl. auch: Bestmann, Geschichte der christl. Sitte, 11. Theil: Die katho- 
lische Sitte der alten Kirche, Nördlingen 1885, S. 376 f. 
Bettberg a. a. O. S. 238 ff., 251, 384 ff.; Böhringer a. a. O. S. 835 f., 977; 
Peters a. a. O. S. 21 f. ; Uhlhom S. 203. 

Budelbach urtheilt a. a. O. S. 37 f. wohl auch in diesem Punkte, die Welt- 
verachtung etc. Cyprians betr., nicht ganz zutreffend! 

3) Luthardt, Gesch. d. christl. Ethik, I. H., S. 15 f. 60. 138, 4. ^ Lut- 
hardt, Kompendium der theol. Ethik, § 49, 3: „Die Wurzeln der Askese, wie 
sie in der Kirche zur Herrschaft kam, liegen im Heidenthum etc. etc." — 
Morgenstern a. a. O. S. 23; „Entsinnlichung" ebend. S. 48. 

4) Luthardt, Gesch. d. christl. Ethik, L Hälfte, S. 1361; S. 52 Abschn. 2 
a. E.; Luthardt, Kompendium d. theol. Ethik, § 46, 1. 
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Verdienstes Anrecht auf Lohn vor Grott zu bedingen ^ bezw. der 
Strafe Gottes verfallen zu machen. ^ Damit klingt wohl zweifelsohne 
eine Saite des stoischen Moralcanons an: „alle Tugend kann nur in 
der Gesinnung bestehen, welche die Thaten begleitet, und diese 
- . . . mit dem Stempel ,löblich* oder »schändlich* versieht." ^ 

Auch in der Lehre vom Fegefeuer — vergl. 8. 1021 — und 
in der Ansicht, dass die Welt, altersschwach, sich ihrem nahen 
Untergänge zuneige — vergl. S. 100 f. — ^ berührt sich Cyprian, wie 
Winkler 5 und Morgenstern* darthun, mit heidnisch-philosophischen, 
auch speciell stoischen Gedanken. 

Endlich aber sei noch auf einen letzten Punkt hingewiesen, 
in dem uns in hervorragender Weise das Vorhandensein antik- 
philosophischer Anschauimg in Cyprians Verdienstlehre entgegentritt. 
£s ist dies der in der antiken Philosophie so heimische Eudämo- 
nismus, welcher uns unverkennbar in der Lohntheorie Cyprians — 
I. Theil, Abschnitt V dieser Abhandlung S. 74 ff. — begegnet. Ist 
auch bei Cyprian das Ziel der Eudaimonia insofern verrückt, als 
der Philosoph auf das irdische, unser Kirchenvater hingegen in 
der Hauptsache auf das himmlische Wohlbefinden sein Augenmerk 



1) De mortaL 17 (307a4) tunc deinde Dens scrutator est renis et cordis 
et occuUorum contemplator et cognitor, videt et collaudat te et comprobai et 
et qui perspicit apud te parat am fuisse virtutem reddit pro vir tute 

mercedem (308iff.) ita et in Bei servis, apud quos eonfessio cogi- 

tatur et martyrium mente concipitur, anitnus ad bonum deditus Deo 
judice coronatur; — ad Fortunat. 13 a. E. (347i4ff.) vel si arcessitio ante 
praevenerit, sine praemio non erit fides quae erat ad martyrium praeparata: 
sine damno temporis merces Deo judice redditur: in persecutione militia, in 
pace conscientia coronatur; vergl. 345ioff.; ep, 10, 5 vergl. 10, 2 a. A.; ep,61, 2; 
831ig volentes comprobat [seil, Deus]; 114» f. 

2) De laps, 28 a. A. (257sif.) quoniam tarnen de hoc vel cogitav erunt, 

3) Vergl. Winkler, Dr. med., Ein Beitrag zur Geechichte des Stoiciaxnus, 
Diss., Leipzig 1878, S. 45 Anm. 159. 

4) Äd Demetr. 3 (352ssff.) .... primo in loco scire debes senuisse jam 
saecuhtm, non ilUs viribus stare quibus prius steterat nee vigore et robore 
ipso valere quo antea praevalebat, hoc .... mundus ipse Jam loquitur et 
occasum sui rerum labentium probatione testatur; — ep, 58, 2 (657i2f.) . .».ut 
nemo quicquam de saeculo Jam moriente desideret . . . u. ö. ; vergl. auch Best- 
mann a. a. O. S. 376 f. 

5) Winkler a. a. O. S. 52 f. 

6) Morgenstern a. a. O. S. 10 f. 

11* 
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richtet, so ist es doch eben das Streben nach Glückseligkeit, 
von welchem Cyprian das verdienstliche Handeln normiert sein lässt, 
und Morgenstern trifft gar wohl das Rechte mit seiner Behauptung 
a. a. O. S. 41 oben: y,Cyprians Ethik können wir somit nur als eine 
durch einen eudamonistischen Zug charakterisierte bezeichnen".^ 

So wird auch derjenige Punkt, welcher sonst — christlich an- 
gesehen — vielleicht der sittlich werthvoUste in der ganzen Ver- 
dienstlehre Cyprians wäre, nämlich die Zuwendung des überschüssigen 
Verdienstes der Heiligen an andere Personen zu deren Gunsten, 
dadurch getrübt, dass für die Heiligen bei Erwerbung von, zu 
Gunsten anderer zu verwendendem, überschüssigem Verdienste nicht 
sowohl in erster und einziger Linie, also ausschliesslich die Erwägung 
massgebend ist, dass sie mit ihrem überschüssigen Verdienste ihren 
Mitmenschen eine Wohlthat erweisen, sondern dass sich der 
Cypriansche Heilige ganz wesentlich mit von dem Gesichtspunkte 
leiten lässt, dass, je mehr er an, zu Gimsten anderer zu verwendendem, 
überschüssigem Verdienste aufzuweisen hat, um so höher für seine 
eigene Person die dadurch erlangte gloria steigt.^ 

Ausser den mancherlei Gedankenzügen der alten Philosophen 
birgt Cyprians Verdienstlehre zweifellos auch noch manche Momente 
antiker Religion und Volksanschauung überhaupt in sich. 
Einiges sei hervorgehoben. Der den Märtyrern zu Theil werdende 
Lohn besteht nach Cyprians Anschauung, wie wir sahen, zum nicht 
geringen Theile darinnen, dass ihnen sofort nach des Leibes Tod 
Aufnahme ins Paradies beschieden wird — vergl. S. 87. Diese 
Vorstellung ähnelt doch wohl der altgriechischen, dass diejenigen, 
bei welchen ein xaXo)^ OviQoxeiv d. h. ein Sterben im Kampfe gegen 
den Feind statt hat, unmittelbar in die elysischen GefLLde auf- 
genommen werden. 8 

Bezüglich der Opferidee (satisfactorisches und meritorisches 
Opfer) bei Cyprian gilt das anlässlich der Behandlung des Ver- 
dienst-Begriffes Tertullians — • S. 71 f. — bereits Gesagte; vergl. 
dazu Hamack, D.-G., Bd. I, S. 424 ff. den Artikel: Das Opfer. 

1) Vergl. weiter die Aasfohrangen bei Morgenstern a. a. O. S. 43 n. 46; 
CypHani ep, 55, 28» 

2) Vergl. S. 79f.; 90 f. 

3) Kaufmann, Die Jenseitshoffnnngen der Griechen und Römer nach den 
Sepalcralinschriften, Freibarg i. Breisgau 1897, S. 17. 
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Mit dem „Opfer" tritt zugleich — und zwar bei Cyprian bereits 
jedeutend stärker als bei Tertullian — das „Priesterthum" auf 
iie Bildfläehe. Auch seine Wurzeln liegen ja zum guten Theile in 
ler heidnischen Volksreli^on; vergl. dafür ebenfalls Hamack, D.-G., 
Bd. I, S. 420 ff. den Artikel: Das Priesterthum. 



Abschnitt IL 

Der Yerdlenst- Begriff bei Cyprian in seiner Beziehung 

znr Rechtswissenschaft. 

Ausser den Einwirkungen der antiken Philosophie und der Volks- 
religion auf die Bildung des Verdienst- Begriffes bei Tertullian 
latten wir seinerzeit auch ^ — und zwar in nicht geringem Masse — 
jolche der Rechtswissenschaft constadert. „Der Terminologie 
ine dem Inhalte nach" — war dort gesagt — „hat Tertullian ein 
^t Theil Jus Romanum' in die in seinen Schriften enthaltene Lehre 
eingeführt : Der persönliche, dreieinige Gott ist ihm der Lehrer des 
Gesetzes und zugleich der Richter über dessen Erfüllung. Unter 
üesem Gesichtspunkte steht vorwiegend die ganze Tertulliansche 
Auffassung vom Verhältnisse zwischen Gott und Mensch." Der 
grosse Afrikaner hat auch in dieser Hinsicht in Cyprian einen ge- 
ehrigen Schüler gefunden 2 und Hamack bemerkt diesbezüglich ^r 
,Im einzelnen hat Tertullian eine Reihe der wichtigsten dogmatischen 
Schemata, zum Theil als Rechtssätze ausgestaltet, geschaffen, die 
lurch Cyprian, Novatian, Hosius, die römischen Bischöfe des 
L. Jahrhunderts, Ambrosius und Leo I. in die allgemeine katholische 
Sirchendogmatik übergegangen sind. Er hat die Terminologie 
jowohl für das trinitarische wie für das christologische Dogma be- 
gründet und hat ausserdem eine Reihe dogmatischer Begriffe 



1) Wtfth a. a. 0. S. 62 ff. 

2) Über Cyprians Beziehungen zur Bechts-Sphäre yergl. S. 13; 15; 18; 
53 f.; 74 ff. dieser Abhandlung. Vergl. auch Luthardt, Kompendium der 
theol. Ethik, § 57, 6, 8. 272: „ . . . Cyprian legt de unit eccL den Grund «um 
spisk. Bechtsorganismus der späteren rom. Kirche". — Beinkens a. a. O. 
3. 50 Anm. 1. 

3) Hamack, D.-G., Bd. I, S. 512 f. 
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zuerst in Curs gesetzt {saiisfacere, meriium, sacramentum, 
Vitium originis etc. etc.)/^ Die ganze, spedell an die Ausdrucke 
,^aiUfacere*' und „menivm*' sich knüpfende, Betrachtungsweise des 
Verhältnisses des Menschen zu Oott, wie sie uns hei Tertollian entr 
gegentrat und von uns als den römischen Bechtsanschauungen ent- 
lehnte charakterisiert worden ist,^ haben wie im Laufe dieser Unter- 
suchung Schritt für Schritt bei Cyprian wiedergefunden. Somit 
aber steht auch Gyprian mit seiner Verdienstlehre zu einem guten 
Theile auf dem Boden des römischen Rechts,^ was ein Satz 
wie z. B. der aus der Schrift de unit. 15 (22326f.) „justitia opus 
est, ut promereri quis possit Deum judicem: praeceptis ejus et 
monitis obiemperandum est, ut accipiant merita nostra 
mercedem*^ aufs anschaulichste illustriert 

Der Grundgedanke der Verdienstlehre Cyprians 

ist — kurz gesagt — der des Innominatrealcontractes 

des römischen Rechts und zwar nach der Formel: 

facto ut des.^ 

Dem Vorhandensein römischer Rechtsanschauungen im Cyprian- 

sehen Verdienst-Begriffe hier nun noch im einzelnen des näheren 

nachzugehen, erscheint nicht geboten, da hierfür zu verweisen ist 

einmal auf das, was ich seinerzeit bei der Behandlung des Verdiens^ 

Begriffes bei Tertullian in Bezug auf dessen Abhängigkeit von 

römischen Rechtsanschauungen auseinandergesetzt habe, und zum 

andern auf die ganz vortrefflichen, hier einschlagenden Ausführungen 

in Hamacks Dogmengeschichte Bd. IE, S. 175 ff. und bei Hermann 

Schultz, Der sittliche Begriff des Verdienstes etc. in TheoL Stud. 

u. Krit 1894, S. 24 ff. 

Nur auf eins möchte ich noch hinweisen. Wie gut sich nämlich 
Cyprian auf religiösem Gebiete in die juristische Denkweise seines 

1) Wirth, Verdienst-Begriff bei Tertullian S. 64 f. 

2) Hamack, D.-G., Bd. I, S. 427 : ^^Seine [Cyprians] ganze Betrachtang 
des VerhaltniBBes des Menschen (Christen) zu Gott als eines Bechtsyerhält- 
nisses und die Übertragung der romisch-rechtlichen Kategorien auf 
dasselbe, von Tertullian inauguriert, ist im Abendlande bis auf Augostin 
herrschend geblieben"; ebend. S. 568 in d. Anm. — Vergl. bes. Hamack, 
D.-G.y Bd. n, S. 175 ff. d. Abschnitt über „Juristische Kategorien der Abend- 
lander"! — Hamack, D.-G., Bd. HI, S. 242 oben, 298. — Vergl, auch 
Hermann Schultz, Der dttl. Begriff des Verdienstes etc. in Theol. Stud. a. 
Krit. 1894, S. 24 ff. 

3) Vergl. S. 74 ff. dieser Abhandlung. 
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Hiehrers eingelebt hat, erhellt daraus, dass er mit besondrer Vor- 
liebe an solchen Stellen der Schrift hängt, die sich juristisch 
ausbeuten lassen, d. h. die ihm Gelegenheit bieten, ein streng 
juristisch abgemessenes Verhältnis von Leistung imd Gegenleiistung 
einzutragen.^ So presst er auch im 22. Capitel der Schrift de 
dorn, orat (283i3) <1^ „ocp&iXTj^ia'^^ Matth. 6, 12 in den juristisch- 
kau&aännischen Sinn des n^^^\kr^^^ von Matth. 18, 32. 



Abschnitt III. 

Israelitisches nnd Jfldisches im Verdienst -Begriffe 

bei Cyprian«^ 

,/0 Yvcttaxixo? apa ^qjttv {tovoc ^v aüxatc xaTayiipaoa; xaii Ypot^pai«;" 
sagt Clemens Alexandrinus. ^ Nun ja, ergraut ist Cyprian in der 
Schrifterforschung, davon legen die massenhaften biblischen Citate 
in seinen Schriften beredtes Zeugnis ab. Aber es ist eben eine 
Schriftforschung und somit auch Schriftbenutzung nach der Manier 
seiner Zeit^ mit allen ihren Mängeln, gefolgt von den schwersten 
Verirrungen im Glauben und Leben der Kirche und zwar auch 
nicht zum mindesten in Bezug auf den Verdienst-Begriff. 

Cyprian ^ schriftgemäss lehren;^ daram sucht er seine Be- 
hauptungen allenthalben durch Schriftcitate reichlich zu fundieren. 



1) Vergl. z. B. de dorn, orat 23, 

2) „peccatum'*, „deUctum*\ 

3) „debitum'*, 

4) Zu diesem Abschnitte sind die zahkeichen, einschlägigen Partieen bei 
Weber, Jüdische Theologie anf Grund des Talmud und verwandter Schriften etc. 
n. AufL bes. von Georg Schnedermann, Leipzig 1897, zu vergleichen, insofern 
sich von dort aus — natürlich mit der nöthigen Vorsicht und Einschränkung — 
Schlüsse nach rückwärts machen lassen. 

5) Clem, Alex, Strom. VII, 16 (896) rec, Dindorf III, 343, 

6) Hierüber vielfache Auslassungen bei Harnack im I. Bande seiner 
Dogmengeschichte. Vergl. auch S. 168 Anm. 4 dieser Abhandlung. 

7) Er fühlt sich insofern im Gegensätze zum Gonfessor Lucianus, dem 
„bene minus dominica lectione fundatas" ep. 27, 1 (541i. a), vergl. Eettberg 
a. a. O. S. 307 ff.; vergl. auch ep. 63, 1, 14, 
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Hierbei jedoch rückt er — wohl weit mehr als Tertullian^ — Altes 
und Neues Testament» canonische und apocryphische Bücher — trotz 
gelegentlich hoher Werthung des Neuen Testamentes (vergL Hamack, 
D.-G., Bd. I, S. 383 Anm. 1) — alles auf eine Linie. ^ Seine 
sonstigen schwachen Anlaufe zu historischer Betrachtungsweise ver- 
schlagen dagegen nichts.'* — Ein besonders schwerer Vorwurf lässt 
sich allerdings unserm Kirchenvater aus alledem insofern nicht 
machen, als er sich damit nur als ein echtes Kind seiner Zeit zeigt^ 
Durch die kritiklose Heranziehung des Alten Testamentes und 
der alttestamentlichen Apocryphen als — dem Neuen Testamente 
gleich gewertheter — christlicher Schriften war natürlich der Weg 
gebahnt für das Eindringen israelitischer und jüdischer Elemente in 
das christliche Lehrgebäude Cyprians. ^- ^ Hierzu ist noch zu rechnen 
der Einfluss, den ein grosser Theil der das Alte Testament be- 
gleitenden jüdischen Litteratur^ auf das Christenthum der voran- 
gehenden Zeit, auf deren Schultern bis zu einem gewissen Grade 
Cyprian doch steht, ausgeübt hat® Im folgenden soll der Reihe 



1) Vergl. Hamack, D.-ö., Bd. I, S. 352. — Dieatel, Geschichte des Alten 
TeBtamentes in der christl. Kirche, Jena 1869, S. 60. 

2) Hamack, D.-G., Bd. I, S. 585: „Alle Sätse [nämlich in den Testimonien 
Cyprians] werden ans beiden Testamenten belegt und damit erwiesen^^ — 
Rettberg a. a. 0. S. 295 f.; 309. — 0. Ritschi a. a. 0. S. 97 f. — Schürer, 
Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, Leipzig 1886, 
II. Theü, S.- 759. 

3) Zn beachten z. B. Cyprians vollständige Gleichstellung alttestament- 
licher und christlicher Persönlichkeiten de unit. 20 (2280 f.); de bono ptU. 10 
(40326 f.) ^^^' originem martyrü et passionem j'usti initians primus u. ö. 

4) Vergl. Hamack, D.-G., Bd. I, S. 350. 362 Anm. 3 a. E. 361. 577 
Anm. 3 u. ö. — vergl. auch ebend. S. 96. 146. 166 f. — Keerl, Die Apocryphen 
des Alten Testaments, Leipzig 1852, S. 129. — Eeerl, Das Wort Gottes und 
die Apocryphen des Alten Testaments, Leipzig 1853, S. 73 i. d. Mitte. — 
Diestel, Geschichte des Alten Testamentes in der christl. Kirche, Jena 1869, 
S. 22. 25 f. 30. 39. 41 f. — Winkler, Dr. Martin, Der Traditionsbegriff des 
Urchristenthums bis TertuUian, München 1897, S. 21 f. 32 f. 

5) Vergl. Gass, Geschichte der christl. Ethik, I. Bd., Berlin 1881, S. 49. 
55. 72; auch Hamack, D.-G., Bd. I, S. 41 ff. 426; — Rettberg a. a. O. S. 11 
bezügl. des alttestamentl. Priesterthums. 

6) Über jüdischen Einfluss bei den Eirchenvätem der ersten Jahrhunderte 
in gewisser Hinsicht vergl. auch Wadstein: „Über den Einfluss des Stoicismus 
auf die älteste christliche Lehrbildung" in Theol. Stud. u. Krit. 1880, S. 589. 

7) Hamack, D.-G., Bd. I, S. 51. 

8) Vergl. Lutbardt, Geschichte der christl. Ethik I, S. 92 f. 
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lach bei verschiedenen, an der Bildung des Verdienst-Begriffes be- 
iheiligten Factoren das Vorhandensein israelitischer bezw. jüdischer 
Anschauungsweise aufgezeigt werden. 

Vorerst aber sei es noch als allgemeines, kurz zusammen- 
fassendes Urtheil ausgesprochen: Es ist ein Geist der Ge- 
setzlichkeit und Galculation, der als einseitig ausgebildete 
israelitische und jüdische Anschauungsweise aus der Lehre 
Cyprians vom Verdienste uns zu einem guten Theile ent- 
gegenschaut. Treten wir jetzt an das einzelne heran! 

I. Wiedervergeltung. 1 Die in den canonischen Büchern 
les Alten Testamentes namentlich der Spruchweisheit sich findende 
Lehre von der von Gott nicht nur dem ganzen Volke, sondern 
iuch dem einzelnen ^ gegenüber geübten Vergeltung begegnet im 
Juden thum des besonderen als regelrechte, auf der Leistung des 
Menschen basierende Wiedervergeltungslehre.^- * Dabei ist 
3s ohne Belang, inwieweit diese Wiedervergeltung nach der An- 
schauung der Apocryphenschreiber im diesseitigen oder jenseitigen 
Leben statt hat.^ 



1) Vergl. Marti, Gesch. der Israel. Bei. aa 3. Aufl. von Kaisers Theologie 
des Alten Testaments, Strassburg 1897, § 56 und S. 303. 

2) Herrn. Schnitz, Alttestamentliche Theologie, Göttingen 1889, S. 582, 
daselbst auch weitere Belegstellen. 

3) Die folgenden Gitate aus den Apocryphen sind, soweit nichts andres 
daneben bemerkt ist, genommen aus: Bihliorum sacrorum Latinae versiones 
antiquae, seu vetus Italica etc, opera et studio D. Petri Sabatier, Parisiis 
MB COLI; denn wir haben unter den überaus yariierenden Texten der Apo- 
cryphen bei unsrer auf Gjprian sich beziehenden Untersuchung selbstverständ- 
lich in erster Linie die in der Zeit vor Hieronymus in der lat. Kirche in 
Gebrauch gewesenen Versionen — vergl. Ausgew. Schriften des heil. Gyprian etc. 
nach dem Urtexte übersetzt, II. Bd., Kempten 1879, Einleitung S. 9 — zu 
berücksichtigen. Gleichwohl werde ich zuweilen auch noch Stellen aus der 
,,Vulgata nova" — enthalten eben&üls in der oben erwähnten Ausgabe von 
Sabatier — beifügen, welche in charakteristischer Art der Übersetzung bezw. 
in bezeichnenden Zusätzen die Weiterentwicklung über das in der versio 
vetus Italica Enthaltene hinaus zum röm. Katholicismus hin und somit den 
Weg kennzeichnen, auf dem eben in der lateinisch redenden !^che auch 
unser Kirchenvater sich befindet. 

4) Sirach 11, 28; 12, 2. 3; 17, 18. 19; 35, 24; 2. Maocab. 13, 8. 

5) Merguet, Die Glaubens- u. Sittenlehren des Buches Jesus Sirach, 
Königsberg 1874, S. 16. — Keerl, Die Apocryhen des A. Test. S. 66. — Vergl. 
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n. Sünde und Strafe stehen in genau festgesetztem 
Verhältnisse zu einander in der Weise, dass nach der Art des 
Vergehens auch der Modus der Bestrafung, die Art des Strafvollzugs 
sich richtet: „Ai a>v tic d}iapTavei, hia xouxcov xoXa^STai^' (Sap. SaL 
11, 17), das ist eine in den Apocryphen wiederholt ausgesprochene 
Ansicht ^ 

DI. Sühne. Gompensation. Werkgerechtigkeit Der 
Gedanke der Sühne ist im Alten Testamente^ gegeben. Welche 
Sühnmittel werden nun in den Apocryphen anempfohlen? Da haben 
wir von Fasten, Weinen und Wehklagen und Almosen begleitetes 
Gebet 8 Thränen spielen eine grosse Rolle,* Leiden und Trübsal,'^ 
besonders aber Almosen^ tauchen als Compensationsmittel auf. Es 
ist die Wettmachung der Sünde durch gewisse Werke eigener Ge- 
rechtigkeit, Werkgerechtigkeit, ^ die uns in Stellen wie Sirach 
3, 4 ff. 15 ff. entgegentritt. 

IV. Leistungen von rein meritorischem Charakter. 
Werkheiligkeit Neben denjenigen Leistungen, welche zur Gom- 
pensation der Sündenschuld dienen, weiss das Judenthum auch von 
solchen, welche Anspruch auf besondren Lohn gewähren, Werk- 
heiligkeit® So die geschlechtliche Enthaltsamkeit Sap. 3, 13 f-^ 



dazu auch Marti a. a. O. S. 285. — Schürer, Geschichte des jüd. Volkes im 
Zeitalter Jesu Christi, Leipsig 1886, U. Theil, S. 389. 

1) Sapient 11, 17; 2. Maccab. 4, 38; 5, 9; 9, 28. 

2) H. SchultE, Alttestamentl. Theologie etc. S. 353 ff. 

3) Sirach 34, 31; Tob. 12, 8; — Judith 4, 11t (Vulg.); vergl. Lütharit, 
Kompendium der theol. Ethik, § 52, 2, S. 246. 

4) Judith 6,14; 7,18;Tob.3,l; 2.Macc.ll,6;— Judith7,22; S,U.16{Vulg.). 

5) Holtzmann, Lehrbuch der neutestamentl. Theologie, Freiburg i. B. vnä 
Leipzig 1897, I. Bd., S. 65. — Baruch 2, 18. 

6) Tob. 4, 101; 12, 8f.; 14, lOf.; Sirach 3, 33 f.; 29, Uff. — Keerl, Die 
Apocryphen des A. Test. S. 51 f. Besonders zu vergleichen die dies- 
bezüglichen Ausführungen bei Uhlhom, Die christliche Liebesthätigkeit in der 
alten Kirche, 2. Aufl., S. 47 ff. und die hübsche Ausführung ebenda S. 207 1, 
wenn sie auch nicht in jedem Punkte für richtig angesehen werden hm. 

7) Vergl. auch Keerl, Die Apocryphen des A. Test. S. 57. 103. Keerl, Dm 
Wort Gottes und die Apocryphen des A. Test. S. 70. Luthardt, Geschichte 
der Christi. Ethik I. S. 52. 

8) Keerl, Das Wort Gottes und die Apocryphen des A. Test S. 50. 
Marti a. a. 0. S. 283 ff. 

9) Ebenso Sapient. 4, 1. 2. So auch G ebet mit Weinen und Fasten nacb 
2. Macc. 13, 12 und etwa auch Almosen nach Sirach 40, 17 und Tob. 4, 7. 
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In der Werkgerechtigkeit (Punkt HI) und in der Werk- 
heiligkeit (Punkt IV) ist, kurz gesagt, das asketische 
Verhalten statuiert, wie w solches denn auch namentlich 
im Spätjudenthume zu Hause^ finden. ^ 

V. Gesetzlichkeit.^ Juristisch-kaufmännisches Rechen- 
ixenapel. Der Geist der Gesetzlichkeit geht durch das Alte 
restament.^ Auf einem ziemlich tiefen Niveau äusserlicher Gesetz- 
üchkeit stehen, wie wir im Vorangehenden gesehen haben, die Apo- 
kryphen.* So hat dann auch die von der Theologie namentlich des 
Spätjudenthums gezeitigte religiöse Denkweise die schlimmsten Blüthen 
in jener Hinsicht aufzuweisen.^ — Dazu tritt noch etwas andres 
besonders in die Erscheinung, das ist die genaue kaufmännische 
Abrechnung, welche Gott beim Gericht mit dem Sünder anstellt 
auf Grund eines von Ihm (Gotte) selbst genau geführten Contos, das 
die Schuld des Sünders auf der einen Seite und dessen Leistungen 
als Guthaben an Gott auf der andern Seite aufweist Je nachdem 
dieses Bechenexempel ein „phcs*' oder „minus'' ergiebt, fällt der 
Richterspruch Gottes aus. 

Einem jeden Menschen ist es damit zur Aufgabe gemacht, sich 
soviel als möglich jener äusserlich gesetzmässigen Werke zu be- 
fleissigen, damit in seinem Conto sich nicht nur Soll und Haben 
die Wage halten,^ sondern sich ein möglichst hoher Überschuss 



1) Vergl. z. B. Holtzmann a. a. 0. S. 34. 88. 102. 104 f. 105 Anm. 1 n. ö. 
Loofs a. a. O. S. 29. 31 ; auch Luthardt, Geschichte der christl. Ethik I, S. 56. 

2) Vergl. den Abschnitt über Nomismns bei Luthardt, Geschichte der 
christl. Ethik I, S. 46 ff. — Marti a. a. 0. § 52. — Holtzmann a. a. O. 
S. 62 ff . n. ö.; auch die ausführlichen diesbezüglichen Auslassungen bei 
Schürer a. a. O. 

3) Uhlhom a. a. O. S. 45 ff. 

4) Eeerl, Die Apocryphen des A. Test. S. 101 : „Die Apocryphen vertreten 
diesen Götzendienst des Gesetzes''. — Marti a. a. O. § 65. — Uhlhom a. a. 0. 
8. 47 ff. 

5) Wellhausen, Israelitische und jüdische Geschichte, Berlin 1894, S. 251 
(1895, S. 286): „Es herrschte ein wahrer Götzendienst des Gesetzes". — Uhl- 
hom a. a. 0. S. 43. 49. — Schürer a. a. O. S. 412: „Ethik und Theologie löst 
sich auf in Jurispradenz". Vergl. ebend. S. 390. 

6) Ein solcher mathematisch construierter Status, „da gute und böse 
Handlungen sich genau die Wage halten" — yergl. Holtzmann a. a. O. I, 
S. 64 Anm. 2 — findet sich in der AIABHKH ABPAAM, herausgegeben in 
;; Texts and Studies contributions io biblical and patrisUc literature Voh 11, 



— 172 — 

zu seinen Gunsten ergiebt, der für ihn Anspruch auf besondren 
Lohn seitens Grottes begründet.^ 

VI. Schatz guter Werke.^ .Heilige. Imputation, Für- 
bitte. Opfer. Priester. Noch einige andre Gesichtspunkte, welche 
mit jener Theorie vom grossen Bechenexempel in Verbindung stehen, 
sind hervorzuheben: Durch Accumulation von Leistungen nach quali- 
tativer wie quantitativer Seite hin muss es bei obiger Theorie natür- 
lich möglich sein, sich einen Schatz guter Werke zu erwerben,^ 
von dem denn auch thatsächlich Tob. 4, 9 redet — Damit haben 
wir nicht mehr den „Gerechten" des Alten Testamentes,* sondern 
den im Sinne der römisch-katholischen Kirche „Heiligen" („Werk- 
heiligen") ^ vor uns, dessen Bild im Pharisäer der jüdischen Synagoge 



No, 2. The Testament of Abraham hy Montague Rhodes James M. A. rvüh 
an appendix hy W. E. Barnes B. D. Cambridge 1892'*, Reoenaioii A cap. 12—14 
p. 91 ff. , wo Abraham bei Gelegenheit der „xpioii; xai (zviaicd^oaic" (p. 91) 
eine Seele in jenem eben beregten Zustande erblickt, cap. XII a. E. p. 91: 
xoi elicev 6 xpiirj^ Iva xcöv d^Ye^tov täv xafrüxoüpYOüvKov oütü)* ''Avoi^öv jioi 
T7]v ßißXov X0ÜT7JV XOI sopi jiot T«; a|jLapTia^ xfJQ ^ü^tj^ TaüTT]^. xai dvoi'S«; 
T7]v ßi'ßXov eupev auTTJ^ Cü^ia^ xdc ojiapxia^ xoi xd^ Sixoioaüva^ e^ laoü, xai 
oüxe xoTq ßaaaviaxaig eSeSojxev aoxy^v ooxe xoi^ awCopLivoK;, dXX.' laxrjoev outtjv 
£i(; x6 . iiiaov. Schnell verrichtet Abraham mit dem dpyio-zpdTrf^oc^ Michael 
noch ein Gebet für diese Seele; dies wird ihr gutgeschrieben, ihr Conto hat 
nunmehr ein ,iplus" zu ihren Gunsten aufzuweisen und alsbald erfolgt auch 
ihre Versetzung ins Paradies, cap. XIV p. 93 f.: elicev Se "^Aßpadjt <Tupo;> 
xov dp)^iaxpdxT]|ov xoi xi Ixi Xeiiuexoi r^ ^^X^ ^^^ "^^ omCecO-ai; xai etxsv o 
dpxiöxpdxTjYo^ ©"ci 'Edv xxrJoTjxai jiiav SixaioaovTjv üic£pdv<ü xuiv d|JLapxiÄv Ip/s'^i 
ei^ x6 awCeo&ai. eTxev 5e "Aßpadjt icpoQ xov dp^iaxpdxYjjov * Aeöpo Mr/arjX 
dp^iaxpdxTjfe, iroiTJaco^iev ^oyriv üxep xtJq c|>ü)^>j^ xaüxrj^, xai iBwjisv et sicaxoüosxfl'. 
tJjiujv 6 fteög. xai eiicev 6 dp)^ioxpdxY)YO? * 'Ajty^v y^voixo. xai eicoi'yjoav ostjsiv 
xai Sü^^J^v üTcep x^^ i'^X^^' '^^'^ etayjxoüoev cüxoü; 6 deog xai dvajxdvxec; dzo 
x^Q TzpooEoyjic oüx el^ov xrjv ^ü^rjv, taxajievyjv exetoe. xai eTiusv 'Aßpadjt 7:po; 
xov ctYYeXov IIoü eaxiv t} ^^X^ ^"^ expdxei^ ei^ xo jteaov; xat elicsv 6 oqi(eKo^' 
Ssawxai 5id x^q 6ü)^^^ ooü x^^ Sixato^, xai iSoü IXaßev aOrJ^v dj^eXo^ cpcoTo- 
(pöpo^ xai dvTJvEYxev auxy^v ev X(j) luapaSeiou). 

1) S. die Ausführungen bei Holtzmann , Neutestamentl. Theologie l, 
S. 62 ff. — Langen, Das Judenthum in Palästina zur Zeit ChriBti, Frei- 
burg i. B. 1866, S. 499. 

2) S. Holtzmann a. a. O. I, S. 64 f. ; bes. S. 64 Anm. 3. 

3) Oscar Holtzmann, Neutestamentliche Zeitgeschichte, Freiburg i. B. und 
Leipzig 1895, S. 16. 

4) H. Schultz, Alttestamenüiche Theologie, 1889, S. 420 ff. 

5) Tobias 2, 12 (Fulg.); Judith 10, 8 (Fulg.), 
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in grellsten Farben leuchtet.^ — Der jüdische Werkheilige hat die 
Möglichkeit, aus dem Schatze seines Verdienstes Zuwendungen 
an andre zu machen^: Fürbitte der Heiligen. ^-^ 

Hierher gehört auch das alttestamentliche sühnende Opfer in 
der Gestalt, die es im Judenthume angenommen,^ wo der Priester, 
wie 2. Macc. 3, 32 ff. für die Missethat eines Fremden Opfer bringt 
und denselben dadurch vor dem göttlichen Gerichte rettet, oder wo 
wie 2. Macc. 12, 42 — 46 — : das Gegenstück zur eben (Anm. 3) er- 
wähnten Fürbitte Verstorbener für Lebende (2. Macc. 15, 14) — von 
noch auf Erden Lebenden zu Gunsten Verstorbener Opfer dar- 
gebracht werden.^ 

Der Vollständigkeit halber sei noch auf den zum Opfer als 
Correlatbegriff gehörigen „Priester" hingewiesen, über dessen Vor- 
handensein in der israelitischen und jüdischen Zeit zu reden es hier 
nicht bedarf. 

Vn. Lehrbarkeit und Lernbarkeit der religiös-sitt- 
lichen Tugend. Selbstgenügsamkeit der menschlichen 
Persönlichkeit. Der Leib die Beschwerung der Seele. Mit 
jener ganzen Lehre äusserlicher Werkgerechtigkeit und Werkheilig- 
keit hängt natürlich eine, im Judenthume auch deutlich auftretende 

1) Vergl. Luthardt, Geschichte der christl. Ethik I, S. 52 „religiöse 
Aristokratie". — Wellhansen, Die Pharisäer und die Sadducäer, Greifswald 
1874, S. 18. 

2) Luthardt a. a. O. S. 52: „. . . . religiöse Aristokratie .... deren Ver- 
dienst den anderen zu Gute kommt — ein Vorbild späterer Unterscheidung 
in der Kirche". Luthardt, Kompendium der theol. Ethik § 46, 2, S. 208. — 
Wellhausen, Israelit, u. jüd. Gesch. 1894, S. 250 (1895, S. 285 f.): „Die saure 
Arbeit gab Anspruch auf Lohn. . . . Einzelne Heilige häuften ein viel grösseres 
Verdienst [Zakuth] an, als sie für sich gebrauchen konnten; der Überschuss 
konnte auf die Bedürftigeren übertragen werden. Die Lehre vom Thesaurus 
und vom stellvertretenden Verdienst ist bei den Juden entstanden, sie bildete 
sich in den Grundzügen schon in dieser Zeit aus'^ — Holtzmann, Neutest. 
Theologie I, S. 64 f. 

3) Judith 8, 29. 2. Macc. 15, 14 vergl. Keerl, Die Apocr. des A. Test. 
S. 74 f. 151. — Langen a. a. 0. S. 468. 473. 

4) Vergl. dazu auch d. Engel der Fürbitte bei Langen a. a. O. S. 319. 

5) Holtzmann, Neutest. Theologie I, S. 66 ff. 

6) Vergl. Keerl, Die Apocr. des A. Test. S. 76. 151. — Langen a. a. O. 
S. 339. 466-468. 467 bes. Anm. 4 mit dem Hinweis auf Tob. 4, 17 (Fulg. 18) 
und Sirach 7, 33 ( Vulg. 37), It. 4, 18 

It. 7, 37 
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Statuierung der Lehrbarkeit und Lembarkeit der religiös -sittlichen 
Tugend zusammen. ^ Daraus aber folgt dann die Selbstgenügsamkeit 
der menschlichen Persönlichkeit, das Selbstvertrauen, die Selbst- 
gerechtigkeit: der Mensch ist aus sich selbst heraus im stände, sich 
als Tugendhafter in religiös-sittlicher Beziehung vor Gott zu zeigen.^ 
Hindernd tritt dabei in den Weg das Sinnliche, der Leib: das 
Gefängnis, die Beschwerung der Seele. ^ 

Vni. Furcht vor Strafe und Hoffnung auf Lohn: die 
Motive des religiös-sittlichen Handelns. Eudämonismus. 
Als Motive, welche zu Leistungen der Werkgerechtigkeit und Werk- 
heiligkeit bestimmen, treten im Judenthume ganz klar und deutlich 
hervor: Furcht vor Strafe und Hoffnung auf Lohn, die je nachdem 
der Leistung, dem Verhalten des Menschen zu Theil werden.* Das 
Thun und Lassen des Frommen der Synagoge wird normiert von 
einem — in einem Theile des alttestamenüichen Canons allerdings 
bereits stark angebahnten ^ — ungefälschten Eudämonismus.^ 



1) Vergl. die AuBführungen zu Sirach 38, 25 ff. bei Keerl, Die Apocr. des 
A. Test. S. 56 f. und Merguet a. a. O. S. 24. Marti a. a. O. S. 240. — Vergl. 
auch Sirach 51, 36. 

2) Eeerl, Das Wort Gk)tte6 und die Apocr. des A. Test. S. 49 f. 52. 68. 
70. 74. Dazu vergl. die Ausführungen bei Merguet a, a. O. S. 13. — Holtz- 
mann, Neutest. Theol. 1, S. 85 sagt vom nachexilischen Judenthume :„.... die 
Gerechtigkeit schafft jeder sich selbst durch sein gesetzliches Verhalten und 
die ihm zu Gebote stehenden Sühnmittel". Keerl, Die Apocr. des A. Test 
S. 98 f. 103. 

3) Sapient. 9, 15 vergl. Eeerl, Die Apocr. des A. Test. S. 42. — Marti 

5. 303. — Holtzmann, Neutest. Theologie 1, S. 88. 90. 103. 

4) Sapient. 3, 13 ff.; 4, 11; 10, 17; Tob. 4, 7 ff.; Sirach 51, 38; 2.Macc 

6, 30. — Vergl. dazu die Ausführungen bei Eeerl, Die Apocr. des A. Test 
S. 93 in Verbindung mit S. 90 und 981 — Merguet a. a. O. S. 14. — Marti 
a. a. O. S. 237. — Holtzmann, Neutest. Theol. I, S. 34: „Für die Phari- 
säer .... bildete die glühende Hoffnung auf zukünftigen Lohn das eqB;änzeiide 
Gegenstück zu der Qual der Gegenwart; und so sehen wir sie nicht allem 
das Joch des mühsamsten Gesetzesdienstes tragen und anderen auferlegen, 
sondern zu allen Opfern und Beinigungen, womit sie schon als Jünger des 
Gesetzes das Leben füllten, auch noch neue verdienstliche Werke hinzufügen. 
Dazu gehören in erster Linie Fasten, Almosen und Gebetsübangeou" 

5) Proverb. 19, 17; 28, 27; 6, 34; — 5, 7 ff. (Fulg.), Das Weitere bei 
Marti a. a. 0. S. 239 1 

6) Vergl. die Ausführugen bei Eeerl, Die Apocr. des A. Test. S. 551 58; 
dortselbst auch die betr. Gitate. — Luthardt, Gesch. d. christl. Ethik I, 
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IX. Zwiscbenzustand der Seelen vom Tage des Leibes- 
iodes an bis zum jüngsten Gerichte. Findet sich in der cano- 
uschen Litteratur Alten Testamentes verhältnismässig nur wenig 
ischatologisches Material, so hat andrerseits das Judenthum der 
Synagoge in eschatologischer Beziehung einen ziemlichen Reichthum 
m phantastischen Vorstellungen produciert. Da ist bei aller Mannig- 
ialtigkeit und Verworrenheit dieser Materie jedenfalls soviel zu con- 
itatieren, dass die Annahme eines Zwischenzustandes, den die 
7om Leibe getrennte Seele sowohl des Guten wie des Bösen bis 
sur Stunde des jüngsten Gerichtes und der daran sich schliessenden 
3ndgültigen Entscheidung durchzumachen habe, üblich war.^ 

In den bisher unter I — IX erörterten Lehren des Alten Testa- 
mentes und des nachexilischen Judenthums, die zusanunengenommen 
sozusagen ein System der Verdienstlehre in nuce enthalten, 
und in denen sich, soweit es sich um das Judenthum, namentlich 
das Spätjudenthum, handelt, wiederum ein gut Stück heidnischen, 
griechischen und orientalischen Einflusses geltend macht, ^ haben wir 
wohl unschwer Übereinstimmung mit Hauptzügen in der 
Verdienstlehre Cyprians erkannt. Wiedervergeltung, Sühne, 
Compensation, Werkgerechtigkeit, Werkheiligkeit, Askese, Gesetz- 
lichkeit, juristisch -kaufmännisches Rechenexempel,^ Schatz guter 
Werke, Heilige, Imputation, Fürbitte, Opfer, Priester, Lehrbarkeit 
und Lembarkeit der religiös -sittlichen Tugend, Selbstgenügsamkeit 
der menschlichen Persönlichkeit, Furcht vor Strafe und Hoffnung 
auf Lohn als Motive des religiös-sittlichen Handelns, Eudämonismus, 
Zwischenzustand der Seelen vom Tage des Leibestodes an bis zum 
jüngsten Gerichte: das alles sind Begriffe, die uns bei der Darstellung 
von Cyprians, mit der Lehre des Neuen Testamentes sich nicht 
deckendem, VerdiensIrBegriff geläufig geworden sind. 

Hieran lässt sich ein Doppeltes knüpfen: Einmal hat In 
Cyprians Verdienst-Begriff zugleich mit Heidnischem (vergl. Abschn. I 



S. 50, 3. — Marü a. a. 0. S. 238. 239 f. 301 § 71. - Schürer a. a. O. S. 389 f. — 
Holtzmann, I^eutest. Theol. I, S. 29. 

1) Vergl. hierzu Langen a. a. O. S. 469 ff.; 472 bes. Anm. 8; 474 ff. — 
Holtzmann, Neutest. Theol. I, S. 80 f. 

2) Holtzmann a. a. O. S. 81. 88. 90. 107. — Loofs, D.-G., S. 28. 31; auch 
Luthardt, Gesch. der christl. Ethik I, S. 53. 

3) Vergl. S. 85 ff. dieser Abhandlung. 
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und n dieses 11. Theiles) Israelitisches und Jüdisches Verwendung 
gefunden 1 — und zum andern: Cyprian hat in seinem Lehr- 
gebäude sich befindendes Heidnische durch mehr oder minder damit 
sich deckende israelitische und jüdische Gedanken und Formen 
legitimiert und auf diese Weise in der Kirche heimisch gemacht, 
indem er aus dem Heidenthume Entlehntes mittels der ihm eigenen 
exegetischen Gepflogenheit durch Belegstellen aus dem Alten Testa- 
mente und den Apocryhen als christlich zu erweisen suchte. ^ 

Ich füge noch einige einzelne Züge hinzu, wo eine Berührung 
israelitischer und jüdischer Gedanken mit Cyprians Verdienst-Begriff 
zu verzeichnen ist. 

Zunächst sei ganz allgemein noch hingewiesen auf die Bezeich- 
nung des Neuen Testamentes als nova „lex", wie sie — nach Ana- 
logie der jüdischen Bezeichnung alttestamentlicher Schriften als lex — 
bei Cyprian gleich wie bei andern christlichen Schriftstellern jener 
Zeit» namentlich aber in der afrikanischen Kirche statt hat.^ 

Weiter: Es herrscht im Judenthmne trotz der Vielheit der 
Sühnmittel beständige Unsicherheit in Bezug auf die Heils- 
gewissheit des einzelnen, immerwährende Furcht, ob wohl die 
zur Satisfaction für die Sünden nöthigen Leistungen vorhanden sind.^ 
Diese peinigende Angst, der Antrieb zu immer neuen Leistungen — 
das ist derselbe Zug, wie er bei Cyprian sich ebenfalls fand^ und 
natürlich — bei der Gleichheit der Voraussetzungen dort wie hier — 
consequenterweise sich auch finden musste. 

Die bei Cyprian ganz im Sinne der späteren römisch-katholischen 
Kirche neben dem „Glauben" bereits stark ins Gewicht fallenden 
Werke der „Caritas" finden wir ebenfalls nicht ohne Vorbild 
im Alten Testamente, sondern wir haben daselbst, wie Holtzmann 



1) Uhlhom a. a. 0. S. 27: „ünsählig waren die Sahnungen, die piacula, 
welche die den Bomem innewohnende heilig« Scheu erforderte . . . .; aber 
niemals wurden zur Sühne Almosen gegeben". Die Apocrjphen hingegen 
kennen, wie wir sahen — S. 170 dieser Abhandlung — die Almosen sehr wohl 
als Sühnmittel. 

2) Vergl. dazu Hamack, D.-G., Bd. I, S. 420 ff. Zusatz 1 : Das Priester- 
thum ; S. 576 f. — Rettberg a. a. O. S. 9. 11. 

3) S. S. 31 Anm. 8 dieser Abhandlung. Vergl. dazu Holtzmann, Neutest 
Theol. I. S. 495. Zahn, Qeschichte des Neutestamentlichen Kanons, Erlangen 
1888, I. Bd. 1. Hälfte, S. 95 f. 

4) Vergl. Holtzmann, Neutest. Theologie I, S. 64. 65 Anm. 1. 

5) Vergl. S. 98 ff. dieser Abhandlung. 
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bemerkt»^ „die Werke der mit dem Glauben gleich zu werthenden 
Liebe in reichster Fülle verzeichnet". 

Schliesslich sei noch darauf aufmerksam gemacht» wie die Idee 
der una catholica ecclesia Gyprians mit ihrem Ansprüche, 
alleinige Statte des Heils und in den Verdiensten ihrer Heiligen 
Besitzerin eines Garantiefonds zu sein, der sich zu Gunsten Be- 
dürftiger nutzbar machen lasse, ebenfalls vorgebildet erscheint im 
Particularismus des Judenthums, — wo die Erlangung des 
Heils von der Zugehörigkeit zum Yolksthum abhängig ge- 
macht wird, ^ — und in der Lehre von der Solidarität des 
israelitischen Volksleibes, — wo die verdienstlichen Hand- 
lungen des einen in ihrem Überschuss ergänzend eintreten zu 
Gunsten anderer.^ 

Inwieweit sonst noch Einzelheiten wie z. B. das Anschauen 
der Qualen der Bösen durch die Seligen bei Cyprian etwa auf Rech- 
nung jüdischen Einflusses zu setzen seien, ^ sei hier ununtersucht 

Jedenfalls steht soviel fest: Der gesetzliche Geist, wie 
er sich im Alten Testamente und — zur Carricatur ent- 
wickelt — im System der Synagoge findet, und dazu der 
kaufmännisch-rechnerische Zug des Judenthums treten in 
Gyprians Verdienst-Begriff unleugbar in die Erscheinung. 
In beiden Lehrgebäuden, dem der Synagoge und dem Gyprians, 
baute man auf falschen Voraussetzungen und zum Theil eben 
auf ein und denselben falschen Voraussetzungen — Miss- 
verständnis des Alten Testamentes, falsche Anwendung und Weiter- 
entwicklung desselben — , daher dann auch die vielfach gradezu 
frappante Ähnlichkeit, ja Gleichheit der Resultate in beiden Lehr- 
gebäuden. So sind die Ergebnisse, welche bei Weber in der jüdischen 
Theologie^ bezüglich der Lehre von der Rechtfertigung und Ver- 
söhnung gegeben sind, man kann sagen muiatis mutandis Zug für 
Zug, auch anwendbar auf das System unseres Kirchenvaters. Es 



1) HoltBmaim, Neutest TheoL I, S. 494. 

2) Lutbardt, Gesch. d. christl. Ethik I, S. 53: „Auch dies allein selig- 
machende Volksthum wurde zu einem Vorbild zukünftiger Verirrung". — 
Holtzmann, Neutest. Theol. I, S. 62 f. 

3) Vergl. Holtzmann, Neutest. Theol. I, S. 65. 

4) Langen a. a. O. S. 508. 

5) Weber-Schnedermann, Jüdische Theologie etc. [vergl. S. 167 Anm. 4 
dieser Abhandlung] S. 334 f. 

Wirth, VerdienBt-Begriff bei Cyprian. 12 
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heisst nämlich dort^: „Zwei Thatsachen treten am Schlüsse der 
Heilslehre als Ergebnisse entschieden hervor: die Vielheit der Mittel, 
die zur Erwerbung der Gerechtigkeit und der Sühnung angewendet 
werden, und die trotz, ja vielleicht wegen dieser Vielheit vorhandene 
Unsicherheit des Sünders über sein Verhältnis zu Gott 

Was die Vielheit der Mittel anlangt, so werden zur Er- 
langung der Gerechtigkeit nicht blos die Erfüllung der Gebote, 
sondern auch noch sonderliche gute Werke erfordert, und genügen 
nicht blos eigene Leistungen, sondern auch die Verdienste der Väter, 
sowie der mitlebenden grosseren Gerechten werden in Anspruch ge- 
nommen. Und zur Sühnung genügt nicht die alltägliche Busse noch 
die grosse des Versöhnungstages: es bedarf zur Abbüssung gewisser 
Sünden noch besonderer Leiden, ja des Todes; es müssen überdies 
besondere gute Werke Ersatz leisten für begangene Sünden; und 
alle diese Leistungen kann der Einzelne für gewöhnlich nicht auf- 
bringen, sondern es fordert auch die Sühne die Mitwirkung der Ge- 
rechten, deren Leiden, Tod und gute Werke für die andern eintreten. 

So gross ist die Menge der Werke, durch welche Gerechtigkeit 
vor Gott und damit Gewissheit des Heils erstrebt wird. Und welches 
ist der Erfolg? Die Heilsgewissheit wird nicht erlangt, die Sicher- 
heit des religiösen Bewusstseins, die Freudigkeit zu Gott mangelt 
dem Sünder, und die Furcht begleitet ihn bis zum Tode, ja über 
diesen hinaus. Von dieser Furcht legen Talmud und Midrasch 
manches beredte Zeugnis ab." 



Abschnitt IV. 

Askese; falsche Motive des religiös - sittlichen Handelns 

im Verdienst -Begriffe Cyprians. 

Wie bei Tertullian, so nimmt auch bei Cyprian — das sprang 
im Laufe der Darstellung deutlich in die Augen — Entsinulichung, 
Weltflucht, Askese einen breiten Baum in der Verdienstlehre ein.^ 
Auf das durchaus Unchristliche solcher asketischer Anschauungs- 



1) S. vorige Seite Anm. 5. 

2) Vergl. S. 161 f. dieser Abhandlung. 
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und Denkweise ist im I. Abschnitte des 11. Theiles dieser Abhandlung ^ 
schon Bezug genommen, insbesondre aber bereits in der Abhandlung 
über den Verdienst- Begriff bei Tertullian^ des ausführlichen hin- 
gewiesen und ihre Herleitung aus griechischem Intellectualismus und 
orientalischen Phantasieen des näheren besprochen worden. Damit 
wird es überflüssig, hierorts noch einmal diesbezügliche Auseinander- 
setzungen zu pflegen. 

Ebenso verhalt es sich mit den Motiven zum religiös-sittlichen 
Handeln, die bei Cyprian genau wie bei Tertulliari in Hoffnung auf 
Lohn und Furcht vor Strafe zu finden waren. ^ Es gilt auch hier^ 
was bezüglich Tertullians und dessen gleichfalls falschen Motive des 
religiös-sittlichen Handelns bereits gesagt worden ist^: Es sind diese 
Motive vom Standpunkte der evangelischen Lehre als derselben durchaus 
inadaequat abzuweisen. In ganz unevangelischer Weise stellt Cyprian, 
gleich seinem Lehrer Tertullian, den Christen unter den Bann 
knechtischer Furcht: haec, oro, non cogUanda sunt Dei servis, 
non die semper ac nocte meiuenda?^ Die Regungen der Liebe 
zu Gott werden umdüstert gehalten vom Schatten des Furcht- 
gedankens: Dominum ioio corde diligere, amare in illo quod pater 
est, timere quod Deus est^ — und in einer Wendung wie „pro 
timore quem nobis fides suggerif'^ spricht sich zweifelsohne das 
directe Widerspiel evangelischen Geistes aus. 

Ebenso unevangelisch ist andrerseits die Art und Weise, in der 
Cyprian durch beständiges Vorhalten der Belohnung zn verdienst- 
lichem Handeln anzutreiben sucht. Welch eine Carricatur der Rede- 
weise des Herrn in Aussprüchen wie: aria et angusta est via quae 
ducit ad vitam, durus et arduus limes qui tendit ad gloriam, per 
hunc viae limitem martyres pergunt, eunt virgines, justi quique 
gradiuntur,^ Wie gänzlich unvereinbar mit dem Bilde, das die 
heilige Schrift» insonderheit der Apostel St. Paulus, vom stillen Geist 



1) Vergl. 8. 161 f. dieser Abhandlang. 

2) Wirth a. a. O. S. 65 ff. 

3) Vergl. S. 74 ff. dieser Abhandlung. 

4) Wirth a. a. 0. S. 72 f. 

5) De hab. virg, 17 (199^ f.). 

6) De dorn, oraL 15 (277j6f.) vergl. de laps. 35 (262ief.). 

7) De hob, virg» 15 a. A. 

8) De hab, virg. 21 (2029 ff.); ep, 13, 3 a. A. perseverandum nobis est in 
arto et in angusto itinere laudis et gloriae» 

12* 
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und Wesen des christlichen Weibes entwirft, ist die nach gloria 
jagende Jungfrau Cypriansl^*^ 

Besonders instructiv wd es sein, noch mit einem kurzen Worte 
auf die Motive einzugehen, welche den Cypnanschen Christen 
speciell zum Almosenspenden veranlassen. Uhlhom sagt, dass 
das Werthvolle beim Almosengeben „nicht der damit verbundene 
Verzicht auf einen Theil der irdischen Güter, sondern die damit 
erwiesene Liebe, der damit geleistete Dienst'' sei.^ Dies ist evan- 
gelische Anschauungsweise. Anders charakterisiert Uhlhom das 
Almosengeben im Mittelalter: „Man thut Werke der Barm- 
herzigkeit nicht um den Armen zu helfen, sondern um seiner 
selbst willen, um sich den Lohn derselben zu verdienen''.^ 
Die Abbiegung von der evangelischen Auffassung des Almosen- 
gebens, nach der dasselbe geübt wird, um dem Nächsten einen 
Liebesdienst zu leisten, zur egoistischen, wo das Almosen be- 
trachtet wird unter dem Gresichtspunkte der Leistung von meri- 
torischem Werthe für den Spender, hebt, wie Uhlhom aus- 
drücklich betont,^ deutlich bei Cyprian an.® — Ein solches 
Geben aber ohne alleinige Rücksicht auf die Person des Em- 
p^gers, sondern mit der ausgesprochenen Absicht, selbst 
Nutzen davon zu ziehen, theilt ihr egoistisches Motiv mit der 
antiken Liberalität. ^ Also wenn Cyprian zum Almosengeben zu be- 
wegen sucht, indem er einerseits das höllische Feuer und andrerseits 
die himmlische Seligkeit vor Augen malt, die je nachdem einem 



1) De laps, 2 (238iaf.) veniunt et geminata müUiae suae gloria virgines 
et pueri etc; vergl. die ganze Schrift de hob. virg, 

2) Das eifrige Vorhalten der Belohnungen wird im Hinblick auf die 
Schwere der Verfolgung wohl begreiflich — vergl. Peters a. a. O. S. 128 — 
aber die dadurch hervorgerufene Depravation der Lehre ist im letzten Ghnnde 
nicht zu rechtfertigen. 

3) Uhlhom a. a. 0. S. 61. 

4) Ebenda S. 57. 

5) Ebenda S. 115—117. 207 ff. 146 f. 

6) De op, et eleem. 23 a. E. (3922i) bewegt sich Gjprian noch auf evan- 
gelischer Bahn, wenn er sagt, man solle Almosen geben^ um den Herrn nicht 
zu kränken ; aber dieser Qedanke wird in nicht geringem Masse abgeschwächt 
durch den gleich dabei stehenden (392i8ff.), dass durch jene Betrachtung der 
Herr Christus die Menschen eben in ihrem eigenen Interesse zur Wohl- 
thätigkeit antreiben wolle. Ebenso de hab. virg. 11 a. A. 195? vergl. mit 
1959.10; de op. et eleem. 17 u. 18. 

7) Vergl. Uhlhom a. a. 0. I. Buch I. Capitel: Eine Welt ohne Liebe. 
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solchen zu Theil werden, der Almosen ^ebt oder nicht giebt,^ so 
steht er mit diesen auf den Eigennutz des Gebers abzielenden 
Emotiven — der Furcht vor Strafe und der Hoffnung auf 
Lohn — sicherlich nicht auf christlichem, evangelischem Stand- 
punkte, 2 wohl aber auf dem der Antike.^ 

Gleichzeitig Uegt diese egoistisch motivierte Auffassung von 
der Nothwendigkeit des Almosenspendens auch im Gedankenkreise 
des Spätjudenthums. Die gesetzlich beschrankte Liebesthätigkeit 
des Alten Testamentes war in falscher Entwicklung zur Carricatur 
des pharisäischen Almosengebens geworden, wo man Almosen gab, 
damit man Leistungen von meritorischem Werthe für die eigene 
Person zu verzeichnen habe, dabei aber der Wittwen Häuser frass.^ 
Ja, in einem Punkte lehnt sich das Almosengeben des Cyprianschen 
Christen mit seiner auf eignen Nutzen zielenden Absicht besonders 
augenscheinlich und eng an die Ideen des Spätjudenthums an: in- 
sofern nämUch beim Almosengeben derart auf den für den Spender 
dabei herausspringenden Nutzen reflectiert wird, als man dem Almosen 
sühnende Kraft beilegt, ein Gedanke, der dem heidnischen Alter- 
thume gänzlich fremd, ^ um so mehr aber im nachexilischen Juden- 
thume daheim war. ^ 

Cyprian hat — dafür legt die Schrift de op, et eleem. beredtes 
Zeugnis ab — das Almosengeben unter den Gesichtswinkel des für 
den Geber daraus resultierenden Nutzens gerückt. "^ So kann er sich 



1) De op, et eleem, 8 (379i5f. 380iflf.) operatur enim, in Leo quia credit, 
quia seit vera esse quae praedicta sunt verhis Dei nee scripturam [sanctam] 
posse mentiri, arhores infruciuosas id est steriles homines excidi et in ignem 
mitti, misericordes ad regnum vocari. 

2) Vergl. ühlhorn a. a. 0. S. 61. 80. 

3) Vergl. Uhlhom a. a. O. I. Buch I. Gapitel: Eine Welt ohne Liebe. 

4) Vergl. ühlhom a. a. O. S. 43. 47 ff. 

5) Ebenda S. 27 f. vergl. S. 176 Anm. 1 dieser Abhandlung. 

6) Uhlhom a. a. O. S. 208: „Cyprian hat die dem nachexilischen Jnden- 
thnm eigenthümliche Benrtheilnng der Almosen, die wir oben kennen lernten, 
in die kirchliche Benrtheilnng hineingeleitet) wie es denn auch charakteristisch 
ist, dass er gerade von den Apocryphen einen so reichlichen Gebrauch macht. 
Dementsprechend werden dann auch neutestamentliche Stellen verwendet etc^' 

7) Dagegen lässt sich auch eine Stelle wie die ep. 14, 2 (ölOisf.) 
„habeatur interim quantum potest et quomodo potest pauperum cura etc, 
nicht ausbeuten; denn da kommt noch hinzu, dass dort die „cura pauperum 
dem Cyprian doch auch stark aus kirchenpolitischen Gründen, nämlich um 
dem Abfalle von der Kirche vorzubeugen, geboten erschienen sein dürfte. 
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dann darin gefallen, einen Gedanken wie den besonders zu pressen, 
da SS es über alle Massen verdienstlich sei, unter Hintansetzung der 
eigenen, hungernden Kinder anderen Wohlthaten zu erweisen, ^ und 
das schöne Wort; „Christus bittet in den Armen" nimmt bei Cyprian 
wohl den Sinn an, dass Christus in Gestalt eines jeden Armen vor 
dem Christen als ein Prüfender steht, der erforschen will, in- 
wieweit sich der Mensch — in Bücksicht auf den ihm selbst dann 
aus solcher Überwindung erwachsenden Nutzen — überwindet und 
Almosen spendet^ 



Beschluss, 

Nach dem im voranstehenden Dargelegten hat sich ergeben, 
dass der Verdienst -Begriff Tertullians in den Schriften Cypiians 
wiederaufgenommen, ausgebaut und weitergebildet erscheint. Wie bei 
Tertullian, so liessen sich auch bei seinem Schüler der unevangelischen, 
d. h. unchristlichen Elemente genug im Begriffe des „meriium'' und 
den darum sich eng gruppierenden Gedankenkreisen aufzeigen, 
namentlich aber ist noch hinzuweisen gewesen auf das, was über die 
Brücke des Judenthums der Synagoge in das Lehrgebäude Cyprians 
eingedrungen ist. 

Unverkennbar ist bei unserm Kirchenvater das intensive Ringen 
nach Sicherung des Heils und zwar mittels einen grossen Appa- 
rates menschlicher Leistung, trotz alledem aber eine offenbare 
Unsicherheit des Heilsbewusstseins.^ So heisst es de laps, 31 
von den drei Jünglingen Ananias, Azarias und Misahel, dass sie 
im feurigen Ofen nicht nachliessen „humiliiatem teuere et Deo satis- 
facere^' (2606f.); dabei sind sie aber „hene sibi conscW (26O5), also 
ohne directes Schuldbewusstsein. Allein es treibt eben einerseits die 
Furcht, vielleicht doch noch nicht genug ziu* Satisfaction für etwaige 



1) De op. et eleem. 17, 

2) De op. et ehem. 17 u. ö, 

3) Vergl. Lnthardt, Kompendium der theol. Ethik, Leipzig 1896, § 24, 1, 
S. 96 : „ ... das Evangelium und seine Fredigt vom guten Gewissen durch 
Chr., vergl. 1. Petri 3, 21 dyaS-rjc oüveiByjosax; £TCepu)TY]|ia tl<^ O-söv. Die Zeit 
eines guten Gewissens. Aber die Betonung der guten Werke bringt neue 
Gewissensunruhe^^ 
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TOT Gott contrahierte Schuld gethan zu haben, und andrerseits die 
BEoffnung auf einen gesicherten Platz im Himmel. Wohl haben jene 
Irei Jünglinge nach Cyprians Meinung schon viel geleistet — Domi- 
lum fidei ac iimoris obsequio saepe promeriti (2605f.) — > ^otz 
illedem ist jedoch keine Beruhigung und Sicherung der Gewissen da, 
md deshalb das ängstliche Streben nach immer mehr Leistung 
ror Gott. — Der durch solche Anschauungsweise entfachten, peini- 
genden Angst der Gewissen wird dann andrerseits einigermassen 
;u begegnen gesucht durch die in bestimmten Fällen ausgesprochene 
Behauptung, dass bereits der gute Wille zu einer satisfactorischen 
>ezw. meritorischen Leistung mit dem Gewichte des Werthes der 
rhat selbst vor Gott in die Wagschale falle. ^ 

Eins muss allerdings auf alle Fälle zugegeben werden, dass 
Qämlich von der Selbstgerechtigkeit des Cyprianschen Christen 
gleicherweise gilt, was Holtzmann der pharisäischen Selbstgerechtig- 
keit im Juden thume zugesteht: sie durfte den Anspruch erheben, 

,ihr Ruhebett auf härtestem Dienst aufgeschlagen zu 
[iaben".2 

So unevangelisch immer uns Cyprian mit seiner auf der 
Leistung des Menschen vor Gott basierenden Verdienstlehre an- 
DQLuthen muss, es erfordert die Gerechtigkeit, ihm auch andrerseits 
eine ganze Reihe evangelischer Partieen ^* ^ zuzugestehen oder zum 
Theil wenigstens evangelisch klingender Partieen,^ die dann aller- 
dings, wie sich im Laufe der Untersuchung mehrfach ergeben hat, 
bei genauerem Hinschauen unter grösserer oder geringerer, ja bis- 
w^eüen gänzlicher Einbusse ihres evangelischen Charakters in das 
unevangelische Lehrgebäude Cyprians sich einreihen lassen.^ — 
Diese Erscheinung nimmt nicht wunder, wenn man sich erinnert, 
dass Widersprüche bei Cyprian überhaupt nichts seltenes, « und 



1) Vergl. S. 162 f. dieser Abhandlung. 

2) Holtzmann, Nentest. Theol. I, S. 35. 

3) 6i3flF.; 116ao; 121i; 152Hf.; 27625ff.; 277i; 30&,f.; 66l5ff.; 831joff.; 117u; 
154io; 28624 ff.; 5249 ff.; de mortalit c. 7 ff,; 13 a. E. u. ö. vergl. auch Hamack, 
D.-G., Bd. III, S. 21 Anm. 1 unten. 

4) Bettberg a. a. O. 8. 251 : „Aecht christl. Sinn mit eitlen Träumereien 
. . . wunderbar gemischt". 

5) Vergl. die ausführlichen Darlegungen in Abschn. VII des I. Theiles 
dieser Abhandlung S. 111 — 144. 

6) Vergl. S. 21 Anm. 1 dieser Abhandlung. 
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wenn man bedenkt, dass m Gyprian das spätere römiach-katholisclie 
ChriBtenthum noch nicht als fertig abgeschlossenes System 
entgegentritt, sondern wir in ihm eben nur ein Stadium des Ganges 
der Depravation vom evangelischen Urchristenthume zum römisch- 
katholischen Christenthume des Mittelalters vor ims haben und zwar 
ein Stadium, in dem der Pulsschlag des Evangeliums, so schwer 
auch bereits der Alp unevangelischen Wesens drückt, doch immerhin I 
noch mit einer gewissen Starke fühlbar ist 

Erasmufi sagt von Seneca: „Si legas tum ut paganum, scripsit 
Christiane; si ut christianum, paganice*'. Es dürfte annähernd das 
Richtige getroffen werden, wenn wir dies Wort des Erasmus auf 
Cyprian zurechtmachen und sagen wollten: Si legas eum ut caiho- 
Ucum, scripsit evangeUce; si ut evangelicum, cathoUce. 
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